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Die Abhandlung ſelbſt mag es rechtfertigen, ob 
ich hinreichende Gruͤnde haben konnte, ſie zu ſchreiben; 
es ſcheint darum unnöthig, "über: Veranlaſſung und Ab: 
zweckung derſelben befonders mich: zu erklären, Nur 
über ihre Aulage etwas. ^ Cle beginnt mit dem‘ Heiligen 
Geiſte; es magbefremdend erſcheinen, warum ich nicht 
vielmehr mie: Chriſtus, dem Mittelpunkt unſers Glau⸗ 
vens, angefangen habe. Ich konnte allerdings zuerſt 
erzaͤhlen, daß Chriſtus, der Sohn Gottes, vom Vater 
geſandt/ daß ον ans Erloͤſer und Lehrer geworden (eg, 
und den heiligen Geiſt verſprochen und ſein Verſprechen 
erfuͤllt habe. Ich wollte aber, was billig als bekannt 
voraus zuſeßen war, nicht aufnehmen, ſondern ſoaleich 
mit dem ſchlechthin zur Sache gehoͤrigen, anfangen. 
Der Vater ſendet den Sohn, imb dieſer den Geiſt: fo 
Xam Gott zu uns; umgekehrt gelangen wir qu ibm: 
“der heilige Geiſt fuͤhrt uns zum Sohn, und dieſer zum 
Water, Damit wollte id) beginnen, was δεῖ unſerm 
Chriſtwerden der Zeit nad) das Erſte iſt. Das 9t 
here wird die Abhandlung ſelbſt wieder fagen. πὸ Der 
Titel Eündige an, baf ber Gegenftand-meined Schrift 
chend nicht über die drei erſten Sabtbunberte hinaus 
verfolgt werben foll; damit erwartet man, daß Feine 
Thatfachen, Zeugniſſe u. dergl. an8 ſpaͤterer Zeit auf 
genommen werden, und dies mit Recht, obſchon dann 


^ 
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nicht, wenn man damit (agen wollte, alà wäre bie ges 
ſammte Entwicelung der Kirche innerhalb jener Zeit 
vollendet worden. Ich führte aber bod) zumeilen Stels 
lem aus fpäteren Kirchenvaͤtern an; jebod) wird man 
finden, daß e8 hoͤchſt felten gefhah, und aud) nichts 
Menes. dadurch. heyeingezogen wurde; ober (d) that ed 
bei Reflexionen, in welchem Fall id) eben ‚fo gut neuere 
Schriftſteller anführen konnte. Haͤufiger geſchah εὖ 
jedoch in den Zuſaͤtzen, δίς id) ber. Abhandlung an⸗ 
knuͤpfte, um einzelne Punkte mehr aufzuklaͤren, weil £d) 
da ‚überhaupt nicht die Abſicht hatte , ; Amid) innerhalb 
der Schranken. der ‚drei. ev(fen Jahrhunderte zu halten. 
nr Sene, bie fid) etwa die Mühe geben (ollten, meine 
Arbeit oͤffentlich zu beurtheilen, bitte ich, ihr Urtheil 
‚zw begruͤnden, und nicht geradezu abſprechen zu wollen; 
ich habe auch nicht abgeſprochen, ſondern alles mit 
Gruͤnden unterſtuͤtzt. Am meiſten müßte mir aber das 
mißfallen, wenn mou die Hauptſache bei Seite fegend, 
nur bei Mebendingen verweilte; oder, wenn einzelne 
meiner Darftellangen, Urtheile und Anfihten blos für 
fid) herausgehoben, und aufer dem: Zufammenhang be 
trachtet wirrben 5: fo koͤnnen fie ſeltſam, hart oder (eec 
erſcheinen: es ſteht alles Einzelne in enger Verbindung 
mit dem Ganzen; wenigſtens glaube id). o3 daher will 
auch alles iu. biefev Verbindung uut — und be⸗ 
griffen werden. | n 
$m Februar 1895. | 
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Erfie Abtheilung. 
Einheifides Geiftesder Kirche, 





gren $ayite. 
Die myſti ſche Einpeit e. 3 τ 33. 


i13, Die, Mittheitung be8 heluigen Geiſtes if —— der Aufnahme des 
Chriſtenthums in; uns; ec. vereint, alle Släubigen zu einer geifigen, Gemeins 

«io o fact, durch welche er. fid), ben und, nicht Gläubigen, mittbeilt: die innere 
m 5; i) &rabítions durd) vie Siebe, die durch Aufnahme des in ber. Kirche walter 
s, flt höhern geiſtigen Lebens, in uns erzeugt, wird, ift G frigus mitgegeben; 


quc in ber. emetnſchett δε Quia werden wir Chriſti — 


gueites apitel, (398. 1 x 


Die verfä indige Einheit: ©. 24— 62. 
Die chriſtliche Lehre iſt der Senriftimáfige Ausdruck, des chriftlichen Geis 
‚fe; bag zeſchriebene Wort wird ohne den Geiſt nicht verftanben ; bag 
"y Chriſtenthum verbreitete fid). durch dag Tebendige Wort, durch die äußere 
js Tradition; bei Ausmittelung ) welches die wahre Lehre fep, ift der Gau 
bige an die (Gefammtbeit. der Gläubigen anaemiefen ; Bedeutung der Tra⸗ 
dition; Schrift und Tradition gehören zuſammen und find nicht zu trennen. 

j 


Drittes, Kapitel. ἣν 


Die Vielheit ohne Einheit. ©. 63 — 129. 
Die Schulmeiſter und ihre Schulen; Princip der Schulmeiſter und ihrer 
Anhänger, (Haretiker, kirchliche Egoiſten); Unterfuchungdfreipeits fie vet» 
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werfen unb verſtümmeln bie heiligen Schriften, und legen fie ohne ben 
Geiſt der Kirche aus; rationaliſtiſches Auslegungsprincip. Die Häreſie 
kömmt vom Böſen, und verliert den wahren Chriſtus. 


Viertes Kapitel. 


Die Einheit in ber Vielheit. S. 129 — 190. 

Ungeachtet alle Gläubigen eine Einheit Bilden, bewahrt jeder derſelben 
feine Individualität; es giebt, Fein Wiffen- von Gott durch die fid) ſelbſt 
überlaffene Vernunft; a8 wahre Wien von Gott ruht auf der Grunds 
lage des geoffenbarten Glaubens, welchen alle“ Sleich haben, ungeachtet 
der verſchiedenen Form, in welcher ſie das Gleiche befigen, Die größte 
Mannigfaltigkeit in Bezug auf die chriftliche Sitte beſteht in der Kirche. 
Die wahre Natur der Gegenfäge in der Kiche, Freiheit im Cultus. 
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ie Einheit im Sicher. €, 194 223. 

Die Kirche Wb Außere fihtsare "eftattung einer heiligen Tebendigen 
Kraft, der Liebe, die ber heifige eig mittbeift, ber Köcher des von innen 
ix beraus fib Bildenden Geiſtes der  Gtáüsigen- “Die Annahme einen "unfichts 

baren Kirche findet ſich nur üt eine Begrifs Religion. — Die Dibcöfe; : 
ihr Svittetpuntt ift ber Biſchof/ das Perſon⸗ gewordene Abbilde der Liebe 
ber Gerlinde, Es alebt Klertker und Raben, heißt michts aniders, "ib: eg 
ſind verſchiedene Gaben ausgetheilt, und: es muß Verknüpfungspunkte 
der Gläubigen geben. Allgemeines Prieſterthum der Chriſten. 


US Zweites sapi: : 
Die Einheit im Metropoliten,,, ©. 323 — 234. * wid » 
p Nachbargemeinden vereinigen: fid) „. und deren 98 ifchbfe bitden ein 
sufammennehöriged "Ganze, das fid) ein Organ und Mittelpunkt dent 
Metvovoliten erzeugt, ohne welchen der, einzelne Biſchof nichts Bedeutendes 
ode de dakfeı Die Syndde. gang HUB nbn 
Drittes Kapitel. 


Die Einheit des geſammten Episfopats. ©. 235 — 260. 


Einheit und, Verbindung ‚der. geſammten Kirche. Wöährend die unmittel ⸗ 
baren ‚Schüler der Apoſtel noch leben, und die Einpeitspunkte ‚dilden, ente 


nme 


1$ wickelt :fidy eine regelmäßige Verbindung atte Kirchen in ihren Biſchöfen, 
ſo daß der innern geiſtigen Einheit aller Gläubigen die äußere völlig ent⸗ 
ſpricht. Die geſammte Kirchenverfaſſung iſt die in beſtimmten Formen ſich 

* manifeſtirende Liebe ber Gläubigen. Selbſtſtändige Entwickelung der Par⸗ 

titulartirchen ungeachtet der Einheit aller, 


Viertes Kapitel 
' Die Einheit’ im rimas. e. 260——2734.1 7 


egluf. ©. 2 272. 277. 


Die fihtbare Kirche erniätigelte, wenn 68 δεῖ Ber bishet beſchriebenen 
Weiſe blieb, des Schlußſteines; oie; Einheit des Episkopats und fämmts 
licher Gläubigen in diefem, mußte fidó in einer Kirche und deren Biſchof 
manifeſtiren: dieſer df der lebendige Mittelpunkt der lebendigen Einheit 
der ganzen Seit; ‚Stufenweife ee des Primats. 


Snbalt — Zufaͤtze. 


1. zu S. 2. Der heilige Geif in den Gläubigen, nach der P 
| bet Väter. S. 278. 


Hd. zu €. 25. Der heilige Geift als Prineip der Heiligkeit, Liebe 
und Wahrheit. ©. 284. 


11. zu S. 40. Nähere Erörterung der verfchiedenen Bedeutungen 
des Wortes παράδοσις, traditio, ©. 385. 


IV. zu S. 65. Die Bedeutungen von αἵρεσις, secta, haeresis, 
©. 290, 


V. 6.65. Was καϑολικος bedeute. ©. 290, 


VL zu Θ. 71. Auguſtin über den Vorwurf der Häretifer gegen 
Die Kirche, daß in ihr nur Autoritätsglaube und 


Glaubensswang fep. ©. 296. 
VIL ju €,88. Bemerkungen über die allegoriſch⸗myſtiſche Inter⸗ 


pretationsmanier, befonders des Drigenes. 
Ὁ. 308.. ; 


VII, ju €.99, Auguftin über das Verhalten eines von einer 
Parthei in der Kirche verfolgten Mannes, ©. 320. 


VIII 


IX. zu €. το. Des Origenes oft wiebertehrende Reden: — ruit 
J Einheit. &. 321, 


X. zu © 119. Auguſtin über bie gard ien als Auforderungen 
zur, klarern Entwidelung der chrifilichen Lehre. 
©. 324. x 


XI. zu ©. 149. Auguſtins Vertheidigung des heil. Goprian; des 
heil. Pamphilus Apologie für Drigened. ©. 326. 


XIL zu Ὁ, 159. lieber die Schwächung der geiſtigen Lebenskraft 
durch den Eharafter der Härefie. ©. 338. 


XHI ju ©, 216. Zeile 5 von oben. Von der Theilnahme aller 
Gpriften am Berufe der Geiſtlichen. ©. 346. 


Crfte Abtheilung 
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Erſtes Kapitel. 


Die Mittheilung des heiligen Geiftes iff Bedingung der Aufnahme 
des Gbrifientbuma- in uns; er vereint alle Gläubigen zu einer geiftiz 
gen Gemeinfcbaft, dur melche er fid) den πο nicht Gläubigen mite 
theiltz durch bie Liebe, bie in der Kirche durch Aufnahme des in 
ihr waltenden Lebens in ung erzeugt wird, ift Chriftug mitgegeben; 
nur in der Gemeinfchaft der Gläubigen werden wir Gbrifti bewußt, 


N. 2 

Syefué betraxhtete das Befenntniß Petri Matth. 16, 16— 
17. nicht als das Werk des fid) felbft überlaffenen menſchli⸗ 
den Geiftes, fondern leitet e8 von göttlichen S fátigfeitem, 
die auf den Schüler einwirkten, ab; und Paulus befchreibt. 
dfters den Glauben an Chriftus als die Wirkung des heiligen 
Geiftes. *) Ebenfo ftand die Ürberzeugung in der unmitteb 
bar auf die Upoftel folgenden 9Dertobe feft, bag ber Glaube — 
an Chriftus und das damit Zufammenhangende durch, Eins 
wirfung des heiligen Geiſtes bedingt fig.) Dieſe Wirfuns 
gen des heiligen Geiftes in uns ftellte man fid) bald meifteng 
alfo vor, daß er den Gláubigen wefenhaft (ovecodus) 
fid) mittheile (©. Zuf. 1) 3); eine Myftif, die im Wer 
fen de: Katholizismus gegründet ift, womit deffen eigenthuͤm⸗ 
liche Auffaffungsweife des heiligen Aben dmahles in der genaues 
fen Verbindung ftebt. Dicefer, alle Gläubigen nun durch— 
dringende und belebende Geift mußte eben deßwegen dieſe zu 
einem großen Gefammtleben verbinden, eine geiftige Gemein 
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ſchaft erzeugen, eine Einheit Aller hervorbringen. „Warum, 
fagt Klemens von Rom in feinem Briefean bie Korinther, warum 
iſt Streit und Zorn, Zwietracht, Trennung und Krieg unter 
euch? Haben wir nicht einen Gott, einen Chriſtus und ei⸗ 
nen uͤber uns ausgegoffenen heiligen Geift, eine Berufung in 
Ehrifto ? warum trennen und zerreißen wir Die Glicber 
Chriftii, warum emporem wir und gegen ben eigenen Leib 
bis zu ſolchem Wahnſinn, daß wir er dag wir zuſam⸗ 
mengehoͤrige Glieder ſind ?“ *) * 

Klemens druͤckt in dieſer Stelle eig den Beift (eie 
nes großen Kehrers, den Geift Pauli aus, ber bie Sefammts 
heit der Gläubigen den Leib Chriſti nennet, Chriftus alfo als 
das befeelende und bildende Prinzip darftellt, zu welchem fic 
feine wahren Schuͤler verhalten, wie der Geift im Menſchen 
zum Leib, feinem Gebilde, feinem Aus- unb Abdruck; bei 
welcher Vergleihung die Eigenthuͤmlichkeit des Geiftes, ber 
‚auf eine andere Weife beftimmt wird als der Körper, wie fid) 
ton felbft werftcht, nicht beeinträchtigt wird. 6) (Diefelbe | 
Mebergeugung liegt zum Grunde, wenn das Verhaͤltniß Chriſti 
zu der Gefammtheit der Gläubigen, zur Kirche wie ba8 dee 
Bräutigamd zur Braut dargeftellt wird, wo er aud) wieder 
als das erzeugende, Prinzip, fie ald empfangend betrachtet 
wird. 7) Alle Gláubigen bilden alfo den Körper Chrifti, und“ 
unter fid) felbft eine geiftige Einheit, wie das höhere Prinzip, | 
von welchem fie erzeugt und gebildet wird, felbft nur ein und 
daffelbe iſt. Diefelben Ideen finden fid) in bem Bilderfreife, 
in welchem der gute Paflor des Hermas die Bildung der 
Kirche anſchaulich madt. Er ſtellt dieſe unter dem Bilde 
eines zu erbauenden, wohl zuſammengefuͤgten, auf einem Fel⸗ 
fen rufenben Thurmes bar, bei deffen Errichtung alle Theile, 
die brauchbar feyn, und nicht als unnuͤtz weggeworfen werden) 


» 
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ſollen, durch ben heiligen Geiſt muͤſſen auserwaͤhlt und zubes 


reitet ſeyn. Er ſagt dann in der Erklaͤrung ſeiner Bilder: 
„Der Fels und das Thor zum Thurme ift der Sohn Gottes; 


— du ſiehſt alfo den ganzen Thurm zu fammenh ἃ 


‚gend mit dem Felſen, wie wenn er aus einem Stein 


E 


gemacht wäre. So haben auch die, bie an Gott durch feis 
nen Sohn glauben, diefen Geift angezogen. Sieh e8 wird 
ein Geift und ein Leib ſeyn.“ 8) Diefes Bild, welches 


‚Petrus fchon gebrauchte, 1 Petr. 2, 1. druͤckt es (efr ſchoͤn 


aus, bag Chriftus durch den heiligen Geift die Gläubigen 


. belebt, welche durch diefen felbit zufammengehalten und zu 
einen Ganzen verbunden werden, fo daß ber eine Geift ber 


Gläubigen die Wirkung des einen göttlichen Geiftes "ift. 
Cpprian fagt febr fury und bündig: „Da ein und berfelbe | 
Herr in uns wohnet, verfnüpft und einigt er allentfatben die 
Seinen mit bem Bande ber Einheit.” ?) Und Hrigenes: 
„aus der Fülle des heiligen Geifte8 wird in bie Herzen ber 
Heiligen die Fülfe der Liebe gegoffen, fo bag durch bie Gabe 
des heiligen Geiftes jene Rede des Herrn erfüllt wird: „wie 


bu Vater in mir bift, unb ich in dir, fo folle aud) fie in 
uns ciné ſeyn,“ durch die Fülle der Liebe nämlich, bie durch 


den heiligen Geift gegeben wird.‘ 19) t 

1) Orig. in Matth. Tom. XII. n. Io. Ἰαχὼ δὲ ὅπερ Gmoxpi- 
Suc Σιμὼν ITergos εἶπεν ἐν τῳ" au εἰ ὃ χριστὸς 6 υἷος Ts des. : 
ξωντοξ, ἐὰν ὡς ὃ. Πετρος λέγωμεν, QU. σαρκὸς καὶ αἵματος ἥμιν 
ἀποκαλυψαντος, ἄλλα φωτὸς Tuo» τῇ, χαρδιᾳ ἐλλαμψαντος ano. 
zov ἐν οὔρανοις πατρος, καὶ αὗτου γιψομεϑα, ὅπερ καὶ 0 ITergog 
xcu ὃ dé princ. 1. II. c- 7. not. he | 

2) Ignaz. ad Eph. c. 9. — οὔν Autos ναοῦ πατρος, ἕτοι- 


5 5» 3 \ ἀν » ! 4 3. ε 
uecusyov δὺς οἰκοδομὴν ϑεου σπτατοος, ἀναφξεθϑοόμεγοι δὺς τὰ Uym δια 3 


. τῆς μεχανῆς ἴησου Χριστοῦ, ὃ ἐστι σταύρος οχοινέῳ χρομενοι t6) 


/ 
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πνεύματι τῳ ἅγιῳ. cf. Past. Herm.1. IIT. c. 11. Tert. de anima 
©. I. ,cui enim veritas comperta est sine Deo? cui Deus cog- 
nitus sine Christo? cui Christus exploratus sine spiritu sancto ? 
cui spiritus sanctus accomodatus sine fidei sacramento? Orig. 
de princ. l.l. c. 3. 4. 5. Rectum tamen videtur inquirere, 
quid caussae sit, quod qui regeneretur per Deum in salutem, 
opus habet et patre et filio et spiritu sancto, non percepturus iR 
salutem, nisi sit integra trinitas, nec possibile sit participem 
fieri patris vel filii sine spiritu sancto. 

3) Orig. de princ. 1. 1. 0» 2. una cum filio suo inhabitans, 
secundum quod dictum est, ego et pater veniemus, et mansio- 
nem apud eum faciemus — — sed et cum de spiritu sancto 
multi sancti participant — — eujus participium habere dicun- 
tur omnes, qui per ejus gratiam sanctificari meruerint. 1.1. 
c..6. tunc sunt in beatitudine, cum de sanctitate ac sapientia 
et de ipsa divinitate participant, 

2) Clem. Rom. ad Cor. c. 47. 

; 5) Just. Apol T. c. Io. τὸ μὲν γὰρ τὴν ἄρχην γενεσϑαι oUy 
ἥμετερον iv’ TO δ᾽ ἐξακολουϑησαι οἷς φιλον αὕτῳ, αἱρουμενοῦς 
δὲ ὧν avrog ἐδωρήσατο λογικῶν δυναμέεων, ss 
Bei τὲ κὰν εἰς πιστιν ἄχεΐ ἥμας. 

6) Cypr. de unit. ed. Dod w. fol. 78. adulterari non potest 
sponsa Christi etc. und. oft. Clem. Alex. Strom. 1. III. c. 4. fol. 
530. ©. 1I. 544: Aug. conf, 1. VII. c.'27. fecunda mater filio- 
rum gaudiorum de marito te domine. de uhlt; eecles. contra Do- 
natist. $. 17. sacratissimas nuntias in scripturis novimus; spon- 
sum et ϑρδθεδει, Christum et ecclesiam et cet. Bei Dptatug v» 

Mileve 1. 1, hist. donatist. werden bit dotes" angeführt, die Chris 
{πὸ feiner Braut gab, bit sacramenla im weitern Sinne, Eine 
andere Bedeutung diefes Ausdrucks wird unten borfommen, 


7) Herm. 1. III. c. 12. Petra vero et porta filius Dei est. 
: — — ideoque totam turrim concordem vides cum petra, velut 


x . * .. . Y» 
ex uno lapide factam. ‚Sie quoque ij, qui crediderunt Deo per 


- 


l ig 7 pss 
$ : \ 
filium ejusindutisunt spiritum, Ecce unus erit spiritus etunum 
\ 


corpus, 
8) Cypr. de unit. nam cum unus sit ‚et idem, qui habitat in 
nobis, conjungit ubique et copulat suos unitatis vinculo, 


9) Orig. comm. in ep. Rom, l. IV. n. 9. 


Sure. 

Wieder bie Gefammtfeit der Gläubigen buͤdende ſie be⸗ 
ſeelende und zuſammenhaltende Geiſt in der vorchriſtlichen 
Zeit ſich gleichſam zuckend nur und abgebrochen da und dort 
auf einzelne herabließ, weßwegen ſich auch kein gemeinſames, 
geiſtig religioͤſes Leben geſtalten konnte, ſondern alles in Eins 
zelheiten und Beſonderheiten zerfiel, ſo ſollte derſelbe goͤttliche 
Geiſt nach der großen und wundervollen Herabkunft auf die 
Apoſtel und die geſammte chriſtliche Gemeinde, bie eigentlich 
damit erſt wahrhaft und lebendig beginnt, nie mehr von den 
Glaͤubigen laſſen, nimmermehr ſoll er kommen, ſondern ſtets 
δὰ [ἐν πὶ Die Geſammtheit der Gläubigen, bie Kirche, bie 
er gebildet, iſt dadurch, daß er ſie erfuͤllet, der unverſiegliche 
ſich ſtets erneuende und verjuͤngende Schatz des neuen Le⸗ 
bensprinzipes, bie unerſchoͤpfliche Nahrungsquelle für | al(e. 
So ſagt JIrenaͤus: „Den oon ber Kirche empfangenen Glaus 
ben, eine Gabe des heiligen Geiſtes, bewahrenwirz er i(t zu 
vergleichen einem Föftlichen Kleinod in gutem Gefäffe, das fi 
und das Gefäß immer verjuͤnget, im welchen es bewahret 
wird. Denn das ift das der Kirche anvertraute Geſchaͤft, 
Gottes Geſchoͤpfen den Geift mitzutheilen, auf daß alle ΘΙ ἐσ 
der, bie ihn empfangen, belcbet werden. Darin beftefet bie 
Verbindung mit Ehriftus; b. B. die, Sraft des heiligen Gei⸗ 
fies, das Unterpfand der Unvergänglichfeit unfere Glaubens‘ 
und beffen Bekräftigung, der Weg, ber zu Gott führt, — — 
9Bo die Kirche ift, ba ift ber Gei(t Gottes, und wo Gottes 


J \ 


» 
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Gift, da die fird)e und bie Gefammtfceit ber Gnade; der 
Geiſt aber ift bie Wahrheit. Deßmwegen haben bie feinen Ans 
theil, an ifm, die nicht an ben Brüften der Mutter zum Les 
ben genährt werden, und nicht bie aus dem Leibe Chriſti (der 

Kirche) firdmende reine Quelle empfangen.” 7) Auf diefelbe 

Weiſe fpricht fid) Cyprian aus: „alfo breitet bie von bent 

Lichte des Herrn durchftrömte Kirche über den ganzen Erdfreis 
ihre Strahlen aus; aber ein £icbt tft es, das allenthalben hin 
{ὦ ergießet, und die Einheit des Körpers wird nicht gerftort ; 
ihre Zweige erftrecfen fich Durch ihre Lebensfuͤlle über die ganze Er⸗ 


bein, weit ergießen fichdiereichlich fließenden Quellen ; aber εὖ 


ift ein Born, ein Urfprung, eine Mutter, verotelfältigt burd) uns 
unterbrochenegruchtbarfeit. Sie erzeugt ung, ihreMilch ernähret 
ung, ihr Geiftbelebt uns.” 2) Diefelbe Vorftellung findet fich bei 
Origenes: „wir haben Leuchten, bie und erleuchten follen, 
Chriftus und -feine Kirche, Er felbft ift das Licht ber Welt, 
der aud) die Kirche mit feinem Lichte erleuchtet. — Chriftus 
alfo ift das wahre Xicht, Durch deffen Licht bie Kirche erleuch⸗ 


tet, ſelbſt dud) ein Licht der Welt wird.“ 3) 


I) Iren. adv. haer. 1. III. c. 24. n. 1. 

2) Cypr. de un, ed. Dodw. fol.78. Illius foetu naseimur, 
illias lacte nutrimur, spiritu ejus animamur. 

3) Orig. hom. in Gcn. I. n. 5. luminaria habemus in nobis, 
quae illuminent nos, Christum et ejus ecclesiam, Ipse enim 
est lux mundi, qui et ecclesiam illuminat sua luce, n.6. Chri- 
stus ergo est lux vera,, quae illuminat omnem hominem veni- 
entem in hunc mundum, ex cujus lumine illuminata ecclesia 
etiam ipsa lux mundi dm che cf. n, 7. Cfr. Lactant, inst, k 


IV. c. 3o. 


) 
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Das beftändige Senn des göttlichen Geiſtes unter den 
Menfhen hatte alfo mit den 9Ipofteln begonnen, bie ihn uns 
mittelbar empfiengen; er hatte fie die Cmpfángliden und im 
Empfangen Thätigen ergriffen und durchdrungen, ein neues 
" Rebensprinzip ihmen mitgetheilt, das, wo EmpfänglichFeit für 
daffelbe vorhanden ift, von ihnen aus fich mittbeifen follte 
(o daß feiner mehr unmittelbar ‚. wie fie daffelbe erhalten 
möge, fondern an bem neuen in ihnen gewordenen Leben fid). 
ein gleiches in ben Uebrigen erzeuge. Wie baé eben des finns 
lichen Menfchen nur einmal unmittelbar aus der Hand des 
Schöpfers fam, unb wo nun finnliches Leben werden foll, 
es burd) bie Mittheilung der Rebensfraft eines (don £ebenben 
bedingt ift, fo ſollte das neue göttliche Leben ein. Ausftrömen 
aus den (don DBelebten, die Erzeugung deffelben follte eine 
Veberzzeugung feyn. Nur wo die Upoftel [ebten und wirkten, 
verbreitete fíd) ba8 neue Leben. fin; und wie zu ihrer Zeit 
raͤumlich von einander Entfernte nur durd) bie von den Gee 
fandten des Herrn ausgehende unmittelbare Kebensmittheilung 
denfelben Geift erhielten; fo follten die der Zeit nad) von 
ihnen Entfernten vermittelft der Glieder, bie feiner Durch fie 
theilhaftig wurden, ihm erhalten, fa daß alle Zwifchenreihen 
nur Sortpflanzungsftuffen bilden, bie fpäteften Reihen aber, 
wie die räumlich von einander entlegenften, oon einem. und 
bemfelben Geifte belebt, eine Gemeinheit barftellen, fid) 
zi einem gemeinfhaftlihen Leben geftalten, eine 
Kirche ausmachen follten. *) Wärde fid) aber die unmittels 
bare Mittheilung des heiligen Geiſtes wiederholen, [o daß er 
ſich unvermittelt durch ſchon Begeiftete auf irgend jemand her 
abließe, (o müßte e8 ein befreundeter, ja berfelbe Geift feyn, 
und barum ber von ihm Durd)brungene mit Unwiderftehliche — 
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keit zu dem Verwandten ſich hingezogen fuͤhlen; er mößteim 
die Gemeinfhaft deffelben geiftigen Lebens treten, wie — 
es auch bei Paulus ber Sall war. ?) Die Bildung eis 
nes abgefonderten Lebens aber, der Mangel eines Beduͤrfniſ⸗ 
ſes ſich zu einigen, oder die Unmoͤglichkeit wuͤrde die innere 
Verſchiedenheit des neuen fid) offenbarenden Geifteó von dem - 
erftern beurfunden, unb ihn als einen falfhen und Lügengeift 
darftellen. Diefe in der Kirche ftd) fortpflangenbe, fortverers 
bende geiftige Lebenskraft ift die Tradition, die innere geheims 
nißvolle, allem, Blick fid) entzichende Seite derfelben. 3) 
Cyprad) doch nod) Niemand im irgend einem Theile der Welt 
fo plößlic) blos durch ſich felbft belehrt, ben doriftlid)en Glaus 
ben aus; hat (id) bod) nod) Niemand (ett der Eutftehung der 
Kirche die Taufe felbft gegeben, fondern immer war bie 
Ertheilung derfelben und bie. Mitteilung der baburd) 
zu erhaltenden Kräfte bedingt durch ein Mitglied der Kirche; 
reichte fid) bod) nod) Niemand je von felbft und ploͤtzlich die 
Kommunion, fo daß er abgefondert inb ohne von den übrigen’ 
Gläubigen etwas zu wiffen, der Kräfte berfelben theilhaft ges 
worden wäre, wie es auch ihrem Begriff widerfpräche; Nies 
fnaub legte fíd) nod) je felbft bie Hande auf, in der Vorauss 
fegung, daß etwas ähnliches baburd) bewirkt werde; wie es 
von den zeiten ber Apoſtel an im. der Kirche geglaubt wurde, 4) 

1) Cypr. de unit. ecclesia quoque una est, quae in mul- 
titudinem latius incremento foecunditatis extenditur ; quomodo 
solis multi radii, sed uhum lumen: et rami arboris multi, sed 
robur unum tenaci radice fundatum : et cum de Fonte uno rivi 
plurimi defluunt, numerositas licet diffusa videatur exundantis 
copiae largitate, unitas tamen servatur in origine. ep. 75. gra-- 
tias propter hoc maximas domino agamus, quod contigerit, ut 


qui corpore: ab i invicem separamur sic spiritu. adunemur; quasi 


- "ccn m. 


an.) 5 


non unam tantum regionem tenentes, sed in ipsa atque eadem 
domo simul inhabitantes, Cf. ep. 57. tt. ἃ. 


2) Tert. de praescript. c. 23. nam et illi (apostoli) non es- 

sent ammirati, de persecutore factum praedicatorem, si aliquid - 

' contrarium praedicaret; nec dominum propterea magnificassent, 
quia adversarius ejus Paullus obvenerat, ltaque et dexteram 

ei dederunt signum concordiae et convenientiae: et inter se di- : 

stributionem officii ordinaveruht, non separationem evangelii: 


nec ut aliud alter, sed ut aliis alter praedicarent. 


3) Tert. scorp. c. 9. Cum toto sacramento, cum propagine 
nominis, cum traduce spiritus sancti.in nos quoque spectat 
etiam persecutionis obeundae disciplina, ut in haereditarios 


discipulos et apostolici seminis frutices. 


4) August. contra Crescon, l, lI. $. 42. Hic spiritus sanc- 
tus veniens in eos, tale signum primitus dedit, ut qui cum acci- 
perent, linquis omnium- gentium loquerentur, qui protendebat 
ecclesiam per omnes gentes futuram, nec quemquam acceptu- 
rum spiritum s. nisi qui ejus unitati copularetur. Hujus fon- 
tis largo atque invisibili flumine laetificat deus civitatem suam. 
| de baptism, c. 111. $. 3. fagt er zu den Donatiften, bie fid) von der 
Kirche, als von einer durch unb durch beflecften trennten, unb fie 
gleicbfam von vorne anfangen wollten, Quod si erat etiam tunc ec- 
clesia, et ecclesia Christi non interrupta perierat, sed per om- 
nes gentes augmenta capiens permancbat; tutissima ratio estin 
eadem consuetudine permanere — —. Si autem tunc non erat 
ecclesia — unde: Donatus apparuit? de qua terra germi- 


navit? de quo mari emersit? de quo coelo cecidit? et cet, 


4 δ, τὰ; ὶ 

Der wahre Glaube, bie wahre chriftliche Grfenutnig ift 
alfo bedingt nad) der Lehre der alteften Kirche durch ben heiz 
ligen Geift unb bie Mittheilung deffelben burd) bie SBerbiue 
bung mit ber Kirche, Forſchen wir aber ginaue nach, wie 


man fid) diefes dachte, fo erhalten wir zur Antwort: Das 
in der Kirche verbreitete heilige eben folle bet 
Einzelne burd) unmittelbaren Eindrud in fid) 
Aufnehmen, burd unmittelbare Anfhauung bie 
Erfahrung ber fitde zur eigenen umgeftalten, 
einen heiligen Sinn und Wandel in fid) ergeus 
gen, und aus dem geheiligten Gemüthe die dri(t» 
lie Erfenntniß entwideln. Clemens von Kon 
prägt biefe tiefe Wahrheit den Korinthiern ein; nachdem er 
ihnen ein heiliges Leben empfohlen, fagt er: „‚Dies ift der 
Meg, auf welchem wir unfern Heiland Zefus Chriftus fiue . 
den, — — durch ihn laßt uns bliden zu den Höhen des 
Himmels, burd) ihn laßt uns Gottes heiliges, höchftes Ans 
ili ſchauen; burd) ihn werden δίς Augen unferá Herzens 
geöffnet werden; durch ihm wird unfer unverftändiger, ver 
dunfelter Sinn aufbliden zu feinem wunderbaren Lichtes . 
burd) ihn follen wir nad) dem Willen des Herrn die uns 
fterbliche Reuntnig ſchmecken.“ 1) Sein Ideenkreis ift alfo, 
daß bem heiligen Leben die Kenntniß Chrifti entquelle, burd) 
welchen Dinmieberum die Grfenntnig des Vaters bedingt fey. 
Der BVerfaffer des fo herrlichen Briefes an Divgnetus, aud) 
ein Schüler der Xpoftel, ftellt gleichfalls das in der Kirche 
firömende und aufgenommene Leben als die Quelle der Cte 
kenntniß des Eigenthimlichen des ChriftentKums bar; denn 
nachdem er jenes befchrieben hat, fährt er fort: „Dann“ 
wirft bu, obfchon auf ber Erde, ſchauen, ba Gott im Hims 
mel waltet; dann wirft bu anfangen, die Gcheimniffe Gote 
tes zu verfünden; dann wirft bu die lieben und bewundern, 
die gepeinigt werden, weil fie Gott (Chriftum) nicht làuge 
nen wollen; dann wirft du den Betrug und den Srrtbunt 
ber Welt verabjchenen; wenn du wahrhaft im Himmel zu les, 


ben wiffen wirft; wenn bu, was fier Tod zu ſeyn ſcheint, 
verachteft und ben eigentlichen Tod fürchteft. 3) Keiner 
aber ift tiefer eingedrungen in biefen Gegenftand ald Jana 
ting ; mit tiefem Gemuͤthe faßte diefer wärdige Schüler, dies 

ſes treue Bild des Apoſtels Johannes das Weſen des Chris | 
ſtenthums auf, unb in den manntgfaltigften einem gang 


lieberfüllten Herzen entquellenden Wendungen ſtellt er das 


Eine dar, das in allen ſeinen Briefen wiederkehrt: daß die aus 
bem Schooße ber Kirche aufzunehmende, bie Gläubigen um 


faſſende Liebe allein lehre, was Chriſtus, was Chriſtenthum 


ſey. Man kann den geſammten Inhalt aller ſeiner Briefe alſo 
ausdruͤcken: Chriſtus ift die Liebe, liebendalfo wirft 
bu Chriſtus finden. Bald fagt er darum: „in ber fire 
chengemeinſchaft werde Chriſtus beſungen,“ unb-batgeftellt; 
„in ihr finde ber himmliſche Water, wer die Glieder feines 
Sohnes feyen, und bie Öläubigen würden in ihr Gottes 
theilhaft; “ *) bald „daß in ihr vollends alles Böfe zerſtoͤrt 
1001005 1) bald, „Glaube und Liebe (er meint immer bie bie 
Einheit ber Gläubigen bildende ) bedingen fid) gegenfeitig, 
wachfen miteinander und vollenden fíd) in ihrer Durchdrin⸗ 
gung und Einheit in Gott," 5) Die bie Kirchengemeins 
(daft erzeugende und nur in ihr zu erhaltende Kraft ift ihm 
alfo die höchfte, in deren Bl ütfje alles andere mitgeſetzt iſt; ſie 
iſt, wo ſie rein vorhanden, die Vertilgung alles Seldftfüchtigen, 
bie größte Erweiterung unferes eigenen Lebens; denn alle Gläus 
bigen leben in uns und wir in ihnen. — Có giebt überhaupt 
faunt einen Kirchenvater in dieſer Periode, der nicht bei den 
mannigfaltigſten Veranlaſſungen von dieſer Grundlage der 
chriſtlichen Kirche ſpraͤche, von der ſie erfuͤllenden, unmittelbar 
dasLeben ergreifenden göttlichen Kraft, bie bie chriſtliche Erkennt⸗ 


ig bedinge. Schoͤn macht dieß Klemens von Alexandrien ate 


΄ 


-- 14 — 
fhaulih. „Nur ber Wiedergeborne, fagt er, wie c8 aud) 
ber Name giebt, wird plößlid von ber. Sinfterniß befreit, 
Er empfängt fogleich das Licht. — Wie bie, welche ihre uns 


terlaufenen Augen zu reinigen fuchen, fid) nicht das Licht von 


außen her darreichen, fie haben es ja nicht, fondern nur, ins 
dem fie dad Hinderniß von den Augen entfernen, der Seh⸗ 


kraft ihre freie Bewegung wieder geben; fo haben aud) wir 


die Getauften, nachdem wir burd) dem göttlichen Geift bie 


- verfinfternden Sünden wie einem Nebel entfernt Kaben, ein 
freies, ungehindertes, helles Gottesauge. Mit ſolchem allein 
ſchauen wir die Gottheit, indem von oben der goͤttliche Geiſt 
einſtroͤmt: ſo iſt ewig das Auge beſchaffen, welches das goͤtt⸗ 


liche Licht ſehen kann: denn nur das Gleiche iſt dem Gleichen 
befreundet: das Heilige alſo nur iſt befreundet der 
Duelle des Heiligen.“ 6) Den großen Gedanken, der‘ 
allem Bisherigen zu Grunbe liegt, und das Mark be(felben 
ift, ba das Chriftenthum Fein bloßer Begriff, fondern cine 
den ganzen Menfchen ergreifenbe, in feinem eben eingewur⸗ 
zelte, und nur in dieſem zu verſtehende Sache ſey, ſpricht 
derſelbe Klemens klar aus. „Wir behaupten nicht, daß die 
Erkenntniß blos in Begriffen beſtehe, ſondern daß es eine 
goͤttliche Wiſſenſchaft fep, unb jenes in ber Seele ge 
worbene burd) Geborfam gegen Gott entftanbene 
Sicht, welches ihm alles offenbart, den Men 
fhen feiner febft und Gottes bewußt werben 
lehrt.“ 7) Es ſey genug, hier nur nod) Origenes anzufühs 
ren, der wie die genannten Väter bem in. der Kirche mitges 
theilten heil lign Geiſt als die Bedingung der Heiligung des 
Menfchen‘ dieſe aber als bie Grundlage des Glaubens. an 


Chriſtus befchreibt; 9) und auébrüdlid) ſagt: „in der 


Gemeinfhaft der Öläubigen wird der Sohn 


Beweis feiner Gottheit. 19) 
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Gottes begriffen, der in ber Mitte ber Cinigen 
lebt."?) An andern Orten conftruirt er rückwärts und 
fagt, die ein neues Leben fchaffende Kraft Chrifti, fey der 


Y E j 
1) Clem. Rom. ep. I. ad Cor. c. 35. c. 36. etr ἢ 6006; 


ἐν 7 εὕρομεν τὸ σωτήριον ἥμων ἴῃσουν Χριστον. — --- δια του- 
του 3j ἀσύνετος καὶ éoxorwcuevm davon μων ἄναϑαλλει εἰς ro 
ϑαυμαστον avrov φως" δια rovrov ἐθελησεν ὃ δεσποτης της ἀϑα- 
γατου γνώσεως ἥμας γευσασϑαι. 

.. 2) ep. ad. Diogn. 6.. 10. Diefer Brief ift offenbar nicht Jufiwt 


Cigentbum, fondern viel älter. 
3) Ign. ad Eph. c. 4. δια zovzo év zy ὁμονοίᾳ καὶ συμφω-: 


γνῷ yum Ιησους Χριστος ἄδεται, καὶ ov καὶ ἄνδρα δὲ χορος γι- 
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ψεσϑε, ἵνα Gvugovot ὄντες ἐν ouoyotx. χρῶμα ϑέου λαβοντες, Ev 

ἑνοτητι ἄδετε ἐν φωνῃ uie δια Ingov Χριστοῦ τῳ πατρι, ἵνα ὕμων 

x ΕῚ E 5 
καὶ ἀκουσῃ καὶ ἐπιγινώσκων δὲ ὧν πρασσετε, μελὴ ὄντας Tov viov 
à > c 
αὐτου χρήσιμον οὖ» écu ὕμας ἐν ἅμωμῳ ἕνοτητι εἶναι, ἵνα καὶ 
ϑέεου παντοτε μετεχητε. 


4) 1.1. 5.13. καϑαιροντον αἵ δυναμεὶς tov Σατανα;, καὶ 


Aver ὃ ὀλεϑρὸς αὕτου ἐν ty ὅὁμονοιᾳ ὕμων τὴς πιστέως. 


5)1. L c. 14 ὧν οὐδεν λανϑανει ὕμας, io» τελείως εἷς͵ 
Ζησουν Χριστον “ἔχητε τὴν πιστιν χαὺ τὴν Gyon, tuc ἐστιν ἀρχη 
Long καὶ τελος" ἀρχὴ μὲν mon BR δὲ ayann' τὰ δὲ δυὸ ἐν 
ἐγνοτήτν ysvousva Osov ἔστι. 

6) Clem. Paed. 1. 1, c. 6. fol. 115, ἐπεὶ o ὅμοίῳ φιλον τὸ 
ὅμοιον" φιλον δὲ τὸ ἅγιον τῷ ἐξ οὗ τὸ ἅγιον. Befonders gern 
führt Glemeng Matth. 5, 8.. feelig find bie, bie reinen Herzens find; 
denn fie werden Gott. ſchauen“ an; 4, 98. I. Strom.-c. 19. fol. 314. 

7) Strom 1. 111. c. 5, fol. 53115. 60 yug λογον ψιλον εἴναν τὴν 


5 * 2 , 
γνώσιν φαμξν, ἄλλα τινα ἐπιστήμην Heavy’ καὶ φῶς ἔκειγο TO ἕν 
5 


τῇ ψυχῃ ἔγγενομενον ἐκ τῆς κατα Tag ἐντολας ὑπακοῆς, τὰ παντὰ 
> \ 
καταδηλὰ ποιουν --- αὑτον TE ἄνϑρωπον ξαυτον TE γινώσκειν παρᾶ- 


94200609, καὶ του Heov ἐπιβολον καϑίστασϑαι διδαυκον. 


' 
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8) Orig. de princ. 1. I. c. 3. n. 8. Propter hoc adest etiam 
gratia spiritus sancti, ut ea, quae substantialiter sancta nom 
sunt, participatione ipsius sancta efficiantur, n. 7. Spiritus 
sancti participationem a sanctis tantummodo haberi, invenimus: 
propter quod dicitur: nemo potest dicere dominum Jesum misi 
. in spiritu. 

9) Comm, in Matth. Tom.14. n. 1. συΐαγεν 7 συμφωνια καὶ 
χώρει τῶν ivo τῶν συμφωνγουντων γινόμενον vio» του ϑεοῦ, 
nachdem er von Trennungen gefprocen. 

10) Orig. adv. Cels.1. I.c. 47. 8 τῆς ϑειοτητος μαρτύυρες ἘΠ 

 qoovroL τῶν μεταβαλοντων ἄπο τῆς χυσεως TOY καχὼν ἐχκλησίαι 
xo ἠρτημένων TE δημιϑργϑ, καὶ πανὶ ἀναφεροντων emi τὴν "tpog 


ἔχειγον ἄρεσχειαν. 


$. ὅς; 

Wie ἀφειι ραν es bem Chriftenthum fep, als Cade 
des Lebens und des gemeinfamen Lebens aufgefaßt zu werden, 
madt ferner bie Thatfache begreiflich, wie das Griftentfum 
unter bem Heidenthum wuchs unb um fid griff. Juſtin et 
zählt, daß er (elbft burd) das €cben ber Gfriften, burd) unmite 
telbare &ebenéanfd)auung für das Gbriftentbum gewonnen 
worden (co, P) und verfichert wiederholt daffelbe oon andern; 9) 
Gregorius Thaumaturgus fagt e8 nicht minder oon fid). 3) 
Diefes heilige göttliche in. der Kirche verbreitete Xeben war es 
aud), welches öfters auéftrbmenb von ihr auf eine gefeimniga 
volle und unwiderftehliche Weiſe Nichtehriften ergriff und ame 
309. *) Daher fagten bie Apologeten des Chriftenthums, es 
wirke „mit Geift und Macht‘ nicht nad) Art ber Schulweis⸗ 
heit, welche durch bloße Begriffe uͤberzeugen und gewinnen 
wolle. Origenes bemerkt ergreifend gegen Celſus, der Jeſus 
und ſeine Apoſtel veraͤchtlich behandelte: „Mer mit Einſicht 
und Unbefangenheit bie Thaten ber 9[ooftel betrachten Tann, 


\ 


/ 


bem muß es klar werben, daß fie mit göttlicher Kraft bie 
hriftliche Lehre verfündeten. Denn nicht dialektifche und 
rhetorifche Bildung unterwarf ihnen ihre Zuhörer. Mir - 
foheint cà, bag, wenn Sefus Männer zu Dienern feines Wor⸗ 
tes gewählt hätte, die, was man gewöhnlich Weisheit nennt, 
befaßen, im Stande, die Menge burd) Scharffinn und fünft^ 
liche Neden zu gewinnen, man-mit vielem Nechte von ihm 
geglaubt hätte, bag er ähnlich den Philoſophen, ben Urhe— 
bern irgend einer Schule, verfahren ſey: ſein Verſprechen 
haͤtte ſich nicht erfuͤllt, daß ſeine Rede aus Gott ſey; da ſie 
auf ber uͤberredenden Kraft einer Wort» unb Darſtellungs⸗ 
weisheit beruht haͤtte; und der Glaube waͤre dem aͤhnlich 
geweſen, den bie Weiſen dieſer Welt ihren Kehrfäten vers 
fchaffen: e8 ware menfchliche Weisheit, nicht göttliche Kraft 


geweſen. 1 Kor. 2,5. Mer wird nun aber, ber Fiſcher und 


Zöllner ficht, die nicht einmal ble wiffenfhaftlichen Elemente 
erlernt haben Cwie das Evangelium von- ihnen fchreibt und 


| Celſus es gerne glaubt, Daß fie die Wahrheitfagen, wenn fieihre 


Unwiffenheit bezeugen), aber zuverfichtlich nicht nur mit Juden 
von dem Glauben an Jeſus fprechen, fondern ihn aud) ben übrigen 
Voͤlkern mit Erfolg verfünden, wer wird nicht auffuchen mögen, 
woher ihnen diefe überzeugende Kraft zu Theil wurde? Wer 
wird nicht fagen wollen, bag Jeſus feine Apoftel mit ben 
Worten: „folget mir nad), (ὦ) will euch zu Menfchenfifchern 
machen‘, zugleich mit einer göttlihen Kraft erfüllt habe? 
— — Deßmegen wurden diejenigen mit Kraft erfüllt, bie 
ihre mit Kraft verfündigte Predigt hören; unb fie offenba, 
ren diefe Kraft durch ihre Gefinnung, burd) ihren Wandel, 
durch ihren Kampf für die Wahrheit bis in den Tod.” 5)— 
Sehr entfprechend der ausgefprochenen Grundanſchauung des 
Chriſtenthums von feiner Entftehung im Menfchen, war, die 
2 


— 18 — 
Aufnahme der Heiden im bie Kirche; man. begnügte fid) 
Feineswegs: mit ber blofen Ausſage, daß fie die chriſtli⸗ 
den Steligtonéb e g ti (fe ben heidnifchen vorziehen; mam 


wollte nicht, bag das Gfriftentbum mad) einer bloßen Ber 


griffsvergleihung angenommen: werde, unb daß es diefer 


fein Vorgezogenfeyn verdanke; der Heide mußte im dem 


‚_ Umgang mit den Chriften erſt erprobt werben; unb wenn 
man (id überzeugt hielt, daß er das Chriftentkum in fein 
Leben Aufgenommen habe, bag ihm diefes bie volle Weber: 
zeugung gewähre, daß er inne geworden, baf die Kehre 
Chrifti aus Gott fep, dann erfolgte der Ginweifungéact. 
Schön brüdt endlich die Kirche biefe Ueberzeugung dadurch 


aus, bag fiedie Wiedergebornen zugleich bie Erleuch . 


teten, 6) und das drifttide eben bie wahre. und 
goͤtt liche Philo ſo phie nannte. 7) 


14) Apol. I. Fol. 5o. διαβαλλομένους ἀκουὼν χριστιανοὺς, 


ὅρων καὶ ἀφοβους προς ϑανατον καὶ παντὰ τὰ ἄλλα γομιζομενα 
φοβερῶν évsvos» àÓvvuro» Byu ἐν κακίᾳ ὕπαρχειν αὕτους. Cfr, 
Eus. 1: Vl. e. 15. 

2)ll 0.16. ὃ χαρ καὶ ἐπι πολλῶν τῶν παρ᾿ ἥμιν γεγενη- 


μενὼν dnobwim ἔχομεν, OL ἐκ βιαιων καὶ τυρανγων μετεβαλον ἢ NT-: 


τήϑεντες, ἢ χειτονῶν καρτερίαν, βιου παρακολουϑήσαντες, ἢ συνο- 
δοιπορων͵ πλεογεχτουμενων ὕπομογὴ» ἕενὴν κατανοησαντες, ἢ συμ- 


πραγματξυομέενων πειρασϑεντεὲς. Cfr. c, 15. 
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3) Paneg. in Orig. c. 9. οὐχ οὕτως οὗτος τὰ περι ἄρετων ἥμιν 


διεξηξι λογοὶς, ἔπι δὲ tu ἐργα μαλλον παρξκαλει καὶ RUN πλεον 
toig ἔργοις ἡ οἷς ἔλεγεν. — Cfr, c. 6 und c. 11. 

4) Orig. adv. Cels. 1.1. c. 46. fol. 362. I. Tom. ed. dela Rue. 
πολλοι ὡσπερει ἀκοντες, προσεληλυϑασι, χριστιανισμῳ; πγευματος 
τινος τρεψαντος αὐτῶν TO ἣγημονικον ἅπο του μισειν τον λογον erc 
τὸ ὑπεραποϑανξιν αὕτου, καὶ φαντασιωσοντας αὑτοὺς ὕπαρ ἢ ογαρ. 


Wenn aber Drigenes dazu febt, bet Heide Gelfud und fein iübi- 


- 


(bet Kampfgenoffe möchten es wohl lábetlld finden, zo» χλευασῃ 
δὲ Κελσος τὸ λεχϑησομενον, ἢ ὃν εἰσηγαγεν Τουδαιος, fo ahndete 
et wohl nicht, daß man fünfzehn Jahrhunderte nad) ibm es gleiche - 
falls laͤcherlich finden werde — unter Chriſten. Vrgl. Neanter 
Denkw. GC, 9 1t. ff. 
—.... 5) Orig. adv. Cels. 1.1. c. 68. δια zero δυνάμεως μὲν πλη- 
θουνται οἱ Aoyov rov μετα δυνάμεως ἀπαγχελλομενου ἀκουοντες" ἣν 
ἐπιδεικνυνται τῇ ve διαϑεσει καὶ τῳ βίῳ, καὶ τῳ ἕως ϑανατου ἄγω- ᾿ 
γιζεσϑαι περι τῆς ἀληϑείας:, debet biejé 1723707 Övvouie iefe man 
nod nad 1. III. e. 68., wo die dag lafterhafte Leben vertilgende 
Kraft des Evangeliums gerühmt wird. cf. Clem. Alex, Strom. 1. 
I. c. 20. fol. 376. An andern Orten ver(tebt Drigenes unter bete 
felben die Wunder bei Verkündigung deffelben. adv. Cels. 1. 
VII. c. 48.5 fonft aud herrſcht der Begriff eines einfachen Vor⸗ 
trages vot. 1, VI. c. 2. 4. 5. u. d. 
6) Clem. Alex. Paedag. 1. I. €. 6. fol. 115. 
7) Eus, hist, eccl.l. IL 2, 23. μηκέτ᾽ οἷοι ie τὴν τοὺ pom 
᾿μαρτυριαν φέρειν, τῷ δικαιότατον παρα πασι δὲ ἀκροτητα ἧς ue 
τηξι κατα τοῦ βιον φιλοσοφιὰς τὲ καὶ ϑεοσεβειας πιστεύεσϑαι, xren 
γοῦσι. 1. III. c. 37. σφοδροτὲρῷῳ. φιλοσοφιας ἐρωτὶ, προς του ϑειου 
λογου τὴν ψυχὴν πληττομένοὶ don ben erften Verfündern des Chris 
ſtenthums. ΟΕ. 1. VI. c. 3. IV. e.7. Just. Ápol.Le.7. $Bef. 
Clem. Alex: Paedag. 1. HL c. 11. fol. 299. Chrys. de sac, I. d 


$. 6. yn 
Mir dem Grundfaße ber Ricche, baf burd) bie Cüt» 
fluͤſſe ἐν ber von bem heil igen Gelfte befeelten kirchlichen 
Gemeinſchaft auf den Einzelnen ſein chriſtliches Reben und, 
burd) diefes feine hriftliche Erfenntniß bedingt fen, bangen 
genau bie tief eingreifenden Vorftellungen zufammen, welche 
man fich von ber Entftehung des Heidenthums machte; fie 
táren durch ihren Gegenſatz unfere zu entwickelnde Ideen⸗ 
reihe vollkommen a Theophilus leitet bett Polytheismus 

DO ᾿ 
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von der: fittlihen Werfunfenheit des Menfchen ab, deren 
Gottesbewußtſeyn durch dieſe verdunkelt worden ſey, indem 
ſich durch diefelbe über das geiſtige Auge eim tiefer Nebel 
ziehe, fo daß fid) in demfelben die Gottheit nicht mer. abs 
E fpiegeln, und aufgenommen werben koͤnne; ber Menfch richte 
nun feinen Blick immer erdwärtd, und weil er doch nicht 
ganz ohne Gott [eben fónne, fchaffe er feine Götter nad) fet 
ner Gefinnung, alfo . irdifche Götter. T) Er fordert das 
rum aud) por allem Sittenreinheit, um das Chriftenthum 
zu verftehen. . Wie nun durch die heidniſche Gemeinſchaft die 
Suͤnde gegeben war mit allen aus ihr ſtammenden Einfluͤſſen, 
unter welchen die falſchen Vorſtellungen von Gott und der 
religiöfe Irrthum überhaupt ſtanden, ſo ſollte durch das Leben 
in ber heiligen chriſtlichen Kirche die wahre Etkenntniß gege⸗ 
ben ſeyn, dieſe aus jenem gebildet werden, und beide dann 
ſich gegenſeitig naͤhern. Wie dort die ſittliche Unfaͤhigkeit 
und der moraliſche Tod eines jeden Einzelnen ſo wie ganzer 
Generationen unmittelbar von der ihnen vorhergehenden Reihe 
geerbt wurde, ſo daß ruͤckwaͤrts gehend dieſelbe angeknuͤpft 
wird an die Suͤnde des erſten Menſchen; ſo iſt der Empfang 
des chriſtlichen Lebensprinzips in einer beſtimmten Reihe und 
jedes Einzelnen bedingt durch ſeine Verbindung und geiſtige 
Abſtammung mit und von allen vorhergehenden chriſtlichen 
Geſchlechtern, zuruͤckgehend bis auf Chriftus. 2) Wie wer . 
dort die Abſtammung von den früheren Generationen hätte 
vermeiden Fönnen, auch Feine geiftige Zerrüttung geerbt hätte, 
fo wer jet nicht geiftig aus ber ununterbrochenen chriſtlichen 
Kirche abſtammt, ſey es bewußt oder unbewußt, hat keine gei⸗ 
ſtige Wiedergeburt, keine Sohnſchaft Gottes; wie wer fruͤher | 
burd) fein Geſetztſeyn in bie Maffe ber Suͤnde eine Beſchraͤn⸗ 
kung und Verneinung des Lebens in ſich aufgenommen hatte, 
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fo wird, wer jet in das Leben ber heiligen Kirche mitgefetzt 
ift, theilhaft des Allerrealeften; wie früfer ber Menſch durch 
ſeine leibliche Geburt ſchon in die Knechtſchaft der Sünde ge 
fest war, fo jet durch bie geiftige Geburt aus ber Kirche in 
bie Freiheit der Kinder Gottes. 


1) Theoph. ad Autolye, 1. I. c. 2. Clem, Alex. Paedag. 1.1, 


c.6. Das ift auch der Sinn, wenn allenthalben- bie Idololatrie 
ton ben bbfen Geiftern abgeleitet wird. — Aug, de. baptis, 1. I. 
$. 16. peccata enim tenebrae änimarum sunt et cet. Man ‚vergl. 
Tholuk in Neander Denfw. I. 6. ©, 1. u. ff. und mehrere len 
in dem erftien Bande ber Denm. felbft. Hh 

2) Tert. de an. c. 39. 4o. Hinc et apostolus ex : sanctificato 
alterutro sexu sanctos procreari ait, tam ex seminis praeroga- 
tiva, quam ex institutionis disciplina. - — — Nisi quis 
nascitur ex aqua et spiritu, non ibit in regnum Dei, id est, non 
erit sanctus. ‚Ita omnis anima eousque in Adam censetur, do- 
nec in Christo recenseatur, tamdiu immunda, quamdiu recen- 
seatur. Peceatrix autem, quia immunda, recipiens 
ignominiam ex carnis societate. C. 41. Proinde cum 
ad fidem pervenit reformata per secundam nativitatem ex aqua 
et superna virtute, detracta corruptionis pristinae aulaeo, to⸗ 
tam lucem suam conspicit. Excipitur etiam ἃ spiritu sancto, 
sicut in pristina nativitate a spiritu profano, et ect; Den tra- 
dux spiritus $. 3. und den tradux peccati fiel[t alfo Sertüllian bes 
ſtimmt einander gegenüber; bei mehreren Vätern der folgenden Pe: 
tiobe und auch bei neuern Schriftftellern (Schleiermacher Ehrifil. 
Glaube $. 109. n. 3.) kommen bicfe Vergleichungen noch viel beſtimm⸗ 
"tet vor, — Streit über die Urt der, Vermittelung ber, neuen. beilis 


genden Kraft. August. contra Parmen. 1, II. $. 23. 32. 35 Conjra 


Crpscog..L II. $. 13 — 17. unb fonf. 
$. 7 
Aus der bisherigen Darftellung ergibt fid) ald Haupt— 
refultat zur Beftimmung des Prinzipes der Ginbeit ber dorifte 


/ 


lichen Kirche: fie befteht burd) ein unmittelbar umb 
immer durch den göttlichen Geift bewegtes, fid) 
burd) liebende Wechſelwirkung ber Ölaubigen er 
haltendes und fortpflanzen des eben. Im bri 
zelnen aber ergeben fich nod) diefe Folgerungen: 

L Der Glaube ober die chriſtliche Erkenntniß und die die Ge. 
meinſchaft der Glaͤubigen erzeugende Liebe ſind ſchlechthin 


miteinander geſetzt; wo ſich durch die Mittheilung des hei⸗ 


ligen Geiſtes der Glaube entwickelt hat, da offenbart ſich 


dieſelbe btt liche Kraft vereinigend, und wo Vereinigung 


fie findet, da ift derfelbe Glaube gegeben. 


II. Insbeſondere: Wie wir hiſtoriſch von Chriſtus die 


Kirche nichts erfahren, ſo erfahren wir ihn auch in uns nur 
aus und in der Kirche. Und je mehr wir das in ihr ſtroͤ⸗ 
mende goͤttliche Leben in uns aufnehmen, je lebendiger 


die Gemeinſchaft der Gläubigen in unà wird, je inniger 


wir in ihr, und fie in uns Lebt, befto lebendiger erweifet 
fíd) bie Ueberzeugung vom Chriftus in uns, und von dem, 
was er ung ift und (eon fol. Durch ihn ift die Gemeinz 
ſchaft geftiftet worden, burd) ihn wurde bie Scheidewand, 
bie zwifchen ben Menfchen war, aufgehoben, durch ihn bie 


Liebe in bem heil. Geift in unfere Herzen ausgegoſſen; wie 
: fónnten wir mehr zum Bewußtfegn feiner Kraft unb Würde 
“gelangen a[8 burd) die bewußtefte Aufnahme‘ der Gemeins 
ſchaft der in ung, feinem eigenthuͤmlich— 
ſten Werke. Da Ghrifs f ferner ben Gläubigen unmittels 


bar aus dem a gegeben ift, fo ift er barum aud zu ih— 


rem Leben geworden unb ungertrennlid) von biefem 1). ihr 
Hriftliches Leben ift aber eins mit dem Leben der Kirche, 


- quà welcher es ihnen zugelloſſen iſt, und darum untrennbar 
von ifm. 
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IH. Die Praͤdikate der Kirche, einig, heilig, wahr ſind ihrem 
Weſen nach eins. Der heilige Geiſt iſt auch der Geiſt 

ber Wahrheit; und Heiligkeit unb Liebe ſind daſſelbe 3); 
oder: das die Glaͤubigen vereinigende Prinzip, die Liebe, 
dft identiſch mit Heiligkeit; Liebe it bie Quelle der Wahrheit, 
oder: bie Crfenntnig des Chriften bilden die αὐ feinen Ge 
muͤthe fid) erhebenden, burd) ben Verftande aufgefangenen, 
gebrochenen und in Begriffe gefaßten Strahlen feiner heili⸗ 
gen Lieb e.3) Da Einigkeit, Wahrheit und Heiligkeit Gabe 
διό heiligen Geiſtes find, fe laßt fih aud) fagen: ift er 
immer in der Kirche, fo Kann fie nie aufhören einig zu ſeyn, 
heilig nnd wahr. : 

Y) Ignaz. ad Magn. c. 9. ἐν ἢ (αυριακῃ Lan) «αν ‚son ἥμων 
ἄνετειλε Öl αὕτου, καὶ του ϑαγνατου αὐτου, ὃν vue ἀρνουντίαι. — 
—nag ἡμεις δυνησομεϑα ζῃν χωρὶς αὕτου; Inoovg Χρίστος ro ἄδια-- 
κρίτον ἡμῶν ζὴν. 6. 1. ἀδω τας ἐχηλησιας ἐν αἷς ἕνωσιν εὔχομαι 
σαρκὸς καὶ πνεύματος 7Ζησου, vov δια παντος quo» ζην. Clem; 
Alex. Strom. l, IV. c. 16. fol. 582. 

2) Just. Apol. l.c. 14. οἱ μισαλληλον καὶ οἵ dlmlogpoyor 
| 300 προς τοὺς οὐχ δμοφυλους διὰ τὰ en ἑστίας κοινὰς μὴ TLOLSILE- 
VOL, UJ μετα τὴν ἐπιφανδιαν 18. χριστθ, öuodızıroı yıvousvor, 
Mit der Trennung war die Sünde gehoben, alfo mit der Heilig 


keit die Liebe und Gemeinfchaft aracben. 

3) Orig. Comm, in Matth, Tom. XII. n. 14. οἶμαν yoQ oti 
ὕπερ ἑχαστῆς ἄρετης τῆς γνωσεως, τινὰ σοφίας μυστηρια καταλληλὰ 
τῳ εἰδὲν τὴξ ἀρετὴης ἀνοιγεταν τῳ xar ἄρετην βιωσαντι" διδοντος TS 
σωτηρος τοις μὴ χρατηϑεισιν ὕπο τῶν τὸ ἀδὸ ztvÀav τοσαύτας xÀs- 
dus, ὅσαι εἶσιν αἵ ἄρεται, ἀνοιγουσᾶς ἰσαριϑμους πυλᾶὰς, καταλλη-- 


> ς 2 
λα κατὰ τὴν ἀποκαλυψιν τῶν μυστηρίων ἑκαστῃ KOETN. 
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Zweites Kapitel. 

ev» R j b 
Die chriftliche Lehre iff der begriffamáfige Ausdruck des chrifflichen 
Geiſtes; das gefchriebene Wort wird ohne den Geift nicht verfianden; 
das Chrifienthum verbreitete fich durch das lebendige Wort, durch 
bie äußere Tradition; bei Ausmittelung, welches die wahre Lehre 
(e, iff der Gläubige an bie Gefammtbeit der Gläubigen angewie— 


fen; Schrift und Tradition gehören zuſammen und ſind nicht 
zu trennen. 


$..8. 

Das innere’ geiftige Leben des Chriften, das T. bcé 
die Gläubigen belebenden göttlichen Geiftes muß, fo bald ἐδ 
vorhanden it, einen Ausdruck fuchen, ἐδ muß fid) nad) außen 
drangen unb fid) auéfpred)en; fo wie es fid) hinwiederum 
aud) vermittelft des Wortes, des von andern ausgefprochenen 
Glaubens mitgetheilt fat. Roͤm. 10, 17. Das Innere war 
aber dennoch früher darzuftellen ;theils weil der innere Glau— 
ben bie Wurzel des außern iſt, tfeilà weil jener richtig. aufs 
gefaßt, bennod) vor Dem außern, vor ber Xehre, gegeben ift E). 
Chriftus trug, ebe er fid) auéfprado, feine Lehre in feinem Ber 
wußtſeyn; Petrus war früher durch göttliche Einwirfung von . 
ber Würde Chrifti überzeugt, als er die Antwort auf Jeſu 
Frage ertheilte: „fuͤr wen haltet ihr mich? ?" wenn man fid) 
aud) mur ein momentane Srüherfeyn zu denfen hat. Alle 
Apoftel endlich hatten Insgefammt den heiligen Geift cher er- 
halten, als fie ihre innere Bewegungen, ihren innern Gau 
ben, serfünbeten, und von ung felbft werden wir wie von ben 
Apofteln auf jeden Sall fagen müffen, dag wir die Lehre, den 
berftánbigen Ausdruck des neuen burd) den heiligen Geift mite 
‚getheilten Lebens nicht oerfteben, che wir das neue Lebens» 


l 
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princip fetbft empfangen haben. Das aber mögen wir ohne 
alle weitere Unterfuchung jetzt (don als unmittelbare Folge 
aus den bisherigen Entwicdelungen betrachten, daß die chrift- 
liche Kirche auf die heiligen Schriften nicht gegründet ſey. 
Wenn das Chriſtenthum RAT. im Gemüthe unferes Herrn 
und im Gemütfe feiner oom helli igen Geiſt erfuͤllten Apoſtel 
lebte, als es Begriff, Rede und Buchſtabe ward, ſo werden 
wir behaupten muͤſſen: che ber Buchſtabe, war ber Geiſt; 
wer alſo den belebenden Geiſt beſitzt, wird den Buchſtaben, 
ſeinen Ausdruck verſtehen: derſelbe Geiſt aber, der die Apoſtel 
erfuͤllte, ift e8, ber ewig bie Kirche erfüllen wird; wer alfo 
diefen aus ber Kirche hat, ' wird fid) in jener orm erfennen 
und fie verftehen: ber Geift begegnet fi) nur felbft wieder. 
Außer der Kirche werben darum die heiligen Schriften nicht 
berftauben denn wenn da, mo ber Gieift {{, aud) bie Kirche 
(id) befindet, und τοῦ die Kirche, dort ber Geiſt, (S. 9.) fo 
müßte ber Geift außer fich felbft feyn, wenn man außerhalb 
der Kirche die heiligen Schriften, fein Werk, verftünde Da 
ber ber Grundfaß, die Kirche erkläre die Bibel; b. f. man 
bebürfe des Geiftes zum Buchftaben, oder ber Buchftabe (ey 
nicht der Geift felbft, fondern der Buchftabe fep nur ein Aus⸗ 
brud des Geiftes, und wenn man diefen Gerft im kirchlichen 
Reben erhalten habe, werde man den Ausdruck verftehen. ?) 
Berftanden bod) die Apoftel felbft bie Worte Chrifti dann crft 
vollfommen, als ber heilige Geift fie ἐδ gelehrt hatte. 4) Wie 
das Univerſum und die Geſchichte Offenbarungen Gottes ſind, 
aber ben wahren Gott den nicht kennen lehren, ber das Gots 
tesbewußtſeyn nicht (don iu fi traͤgt; fo find bie bibliſchen 
Worte Offenbarungen des heiligen Geiſtes, aber auch nur dem 
verſtaͤndlich, dem er fid) ſchon mitgetheilt hat, Nur der Geiſt 
erzeugt den Geiſt, und Leben das Leben; nie ber Buchſtabe 
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den Geift, unb das Sobte das ebenbige; Man würde fid 
bergeblid) bemühen, Wefen niederer Art baburd) einen. menſch⸗ 
lichen Geiſt beizubringen, daß man ihnen ein von Menfchen 
gefhriebenes Bud) einhandigte: fie würden "darin nur Ge 
banfen ihrer Art und Weiſe finden. So ſagte der Heide 
Gelfus öfters: in. der Bibel finde fid) nichts gutes, was nicht 
auch (don eine Menge von Philofophen und Dichtern gefagt 
hätte. 4). Origenes entgegnete: ber Buchftabe tbbte, ber Geift 
fey ἐδ, die Kraft und dag Leben, wornad) man das Chriftens 
thum beurtheilen müffe; 3) biefen Gift. hatte Celſus nicht, 
barum fand er aud) nur Dinge in der heiligen Schrift feinem 
niedrigen Standpunkt angemeffen. Wie das fchon früher 
und eben gefagte beweifet, geht bie Weife der Kirche, fid) nicht 
auf Worte und Buchſtaben zu gründen von der hohen Auf 
faffung ihrer Angehörigen, von der Würde der Gläubigen aus. 
Sie betrachtet diefe als eine neue Schöpfung, als einen οὐ Πρ 
umgeftalteten, burd) ein neues Lebensprinzip, einen neuen 
Geift ausgezeichneten Menfchen: 9) diefen foll doch einer bes 
ἤθει, wenn et die Sprache des neuen Geiftes berftefen will. 

1) Im alten möglichen Mißverſtand zu befeitigen, unb mich 
nicht zu einer falſch ibealiftifden Schule zu zählen, muß ich zum - 
Neberfluß bemerfen, dag man fíd) ganz an den Tert halten wolle, 
Ich will fagen: in Cprifu3, ik urfprün glich alle Wahrheit, ba 
in ihm die Gottheit in, ihrer ganzen Fülle {{ 5. wir aber haben nur 
in fo fern und dann Wahrheit, a[8 wir an feinem göttlichen Leben 
Antheil nehmen und die Wahrheit von ihm vernehmen; und: mir 
können nur dann fie als eine Tebendige haben und wieder verfüns 
den, wenn jenes göttliche Leben in uns (don gefegt if. Wie in 
Gbrifius die Gottbeit und damit Die Wahrheit an fib ift, fo nehmen 
wir nur Theil an feinem göttlichen Leben, und empfangen nur die 
Wahrheit, bie ung alfo wie jenes gegeben feyn muß, und mir Ebr» 
nen fie nicht, menn fie ung nicht von aufen durch die Kirche ge— 
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geben wird, aus uns felbft entwickeln. Uebrigens wird ung 
beides zu gleicher Zeitz am das Vernehmen der Wahrheit iin der 
Kirche, ſchließt ſich die Mittheilung des Höhern in ihr verbreiteten 
Lebens an. Alſo: bas Often gebt wenigſt in etwas vorher; abet 
das überzeugungsvolle Haben und Wiedergeben kann 
nür folgen bem in uns ſchon erzeugten neuen Leben, 

2) Tert. scorp. e. 12. Quis nune medullas scripturarum. 
(ben Inhalt und Gift bet Schrift) magis nosset; quam ipsa Chri- 
sti schola? Quos. et. sibi discipulos. adoptavit, omnia utique 
edocendos, et nobis ee adornavit , omnia utique doctu- 
TOS. 

3) Orig. de Princ. 1. Ἢ: e 7. n.3. Evangelium tantae eum 
(spiritum sanctum) potentiae et majestatis ostendit, ut dicat, 
apostolos non posse capere adbuc ea, quae volebat docere eos 
salvator; nisi cum advenerit spiritus sanctus , qui se eorum ani- 
mabus infundens illuminare E possit de fide ac ratione trinita- 
tis et cet. cf. LI. c. 1. n. 1. 8... Weber bie Nothwendigkeit göttlicher 
Erleuchtung zum Verſtändniß der heil. Schrift ift überbaupt nur 
eine Stimme in unferer Periode. Pan vergl. Just. Dial.. c. Tryph. 
ἢ. 7. n. 100, 119. Bei Clemens Alex. oft, unb bei Drigenes überall, 

4) bei Orig. adv. Cels. 1. VI. e. 1. 1. VIT. €. 4... ἀνάπεμπει 
fuoi i ἐπὶ ἐνϑδους, ὡς λεγει ποιῆτας xot σοφους, «0t φιλοσοφοὺς ---. 
— χαὶ Id ὁδηγους δειξ Se, ἐπαγγελλ λόμένος. — 

5) l c.l. VI. e. 4.5. 1. VIE. c. 3. 1. HL 0.68, ἢ δὲ ἀπο- 
δειξις ép τοῖς Imoov ἀποστολοις ϑεοϑὲν δοϑεισα, TEELO TUI) ἄπο 

"πγευματος iiv. δυναμεως" διόπερ ταχίστα καὶ ὀξυτατα ἐδραμεν Ro: 
γος αὐτῶν, μαλλον δὲ ὃ του Heov, δὲ eurem μεταβαλλων πολλοὺς 
τῶν» ἅμαρτανειν περυκοτῶν καὶ εἰϑισμενων. cf. $. & 

6) Clem. Alex. Strom. ἰδου ποιοὶ oid 0 λογος φησιν, & 
ὀφϑαλμος οὐκ εἰδὲν, οὐδὲ οὖς ἤκουσεν, οὐδὲ ἐπι χαρδιαν ἀνθρώπου 
ἄνεβη zum ὄφϑαλμῳ, vum] ἀκοῃ, 1042) καρδιᾳ, ὅσα ὅρατα καὶ 
ἄκουστα, καταληπτα δια The πιστεως καὶ συγεόεως, πγευματίκως 


λεγοντων, (XQUOVLOY , 7TLQUTTOVIGY. τῶν τοῦ κυρίου μαϑητων. οἵ. 
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l VI. c. 8. fol. 774. Sn biefer hohen Anficht von der Würde des 
Chriſten iff ber Grund zu fuchen, Daß mehrere Kirchenväter die Eine 
ibeilung des Menfchen in Geift, Seele und Leib feftfegen, und ben 
Gift, das πνευμα, das durch die Sünde verloren wurde, erft im Chris 


ftentbum wieder dem Menfchen geben la(fen. Stark Tat. orat, adv, | 


Graec. n, 13. n. 12. — Iren. I, V. c, 8. anima et carnis adunatio 
assumens spiritum Dei, spiritualem hominem efficit ift fchon gts 
mäßigt. Gs iff ein fchöner Gedanke eines großen Theologen unſerer 
Zeit, daß durch die Mittheilung des heiligen Geiſtes durch das Chri⸗ 
ſtenthum bie Schöpfung bes Menſchen gleichſam erſt vollendet tote 
den ſey; allein richtiger iſt doch die Lehre der Väter, bie ben Mens 
fehen anfangs fchon vollendet werden liefen, aber durch bie Sünde 
herabfallen von der Vollendung. Sonſt läßt ſich wohl auch nicht 
eigentlich von einem Fall und einer Erlöfung vom Falle u, " tv, fptes 
dien, ^ 


$. 9. 
Wie aber das alles in der älteften Kirche gedacht und 
näher beftimmt wurde, haben wir zu. ‚entwideln. — Die Apo⸗ 
ſtel verfündeten, was fie von dem Herrn in lebendiger Nede 


erhalten hatten, von einen Geifte befeelt, in Iebendiger Rede 


an allen Orten wieder. Wo eine Gemeinde gegründet wurde, 


hatten fie diefelbe Lehre niedergelegt, und zwar vermittelt 


deffelben heiligen Geiftes, weil ohne diefen die Stiftung. einer 


chriſtl ichen Kirche nicht moͤglich iſt. So mußte denn in. ber / 


gefammten Kirche, nad) ihrer ganzen Ausdehnung eine unb dies 
felbe Lehre ertónen als Ausdruck des einen innern religiöfen £e; 


bené, gleichlam als die Ausfprache eines und deffelben Geis. 


ſtes. So gieng ἐδ, nachdem die Apoſtel bie jugendlichen Ges 
meinden verlaffen hatten, fort; fie zwar fonnten dieſen ent» 
zogen werden, aber nicht der Geiſt, der auch ihren Schuͤlern 
verheißen und gegeben war. Lehrer, gleichſam ihre Fortſetzung 


und Organe deſſelben Geiſtes hatten ſie in jeder Kirche aufge⸗ 
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ſtellt, die mit Treue wieder zu geben im Stande waren, was 
ihnen anvertraut wurde, TI. Timoth. 1, 13—14. 2, 1—2. vergl, 
Sit, 1,5. So wurde denn in erſter und zweiter Reihe u. f. f. 
die chriſtliche Lehre in lebendigem Worte fortgepflanzt, als af. 
lenthalben dieſelbe; die Kirchen, die aus einer apoſtoliſchen 
entſtanden, waren ber treue Abdruck dieſer ſelbſt, als ber ge 
meinſamen Mutter. So ſagt Tertullian: „Zuerſt bezeugten 
bie Apoſtel in Judaͤa den Glauben an Jeſus Chriftus, grüne 
beten Kirchen und reif’ten Dann in die ganze Welt: diefelbe 
Lehre beffelben Glaubens verfündeten fie den Völkern. Kits 
den ftifteten fie fofort im jeglicher Stadt; oon diefen entlehn⸗ 
ten hierauf bie übrigen Kirchen den Ableger des Glaubens und 
ben Samen der Lehre, und entlehmen ihm täglich, damit fie 
Kirchen werden.) Dadurch werben fie felbft apoftoli(d)e 
Kirchen, weil fie deren Erzeugniß find. Ein jedes Weſen ir⸗ 
gend einer Art muß nach ſeinem Urſprung beurtheilt werden; 
es ſind daher dieſe ſo viele und ſo große Kirchen eine; 
jene erſte von den Apoſteln gegruͤndete naͤmlich, aus welcher 
alle ftammen, So find alle die erſten (die urſpruͤngliche) und 
alle apoftolifch, indem fie eine find; alle befunden die Eins 
heit,“ ?) Daher Fonnte fid) Irenaͤus alfo ausprücen: „dieſe 
Predigt, biefe Lehre, voeld)e die Kirche wie wir fagten em» 
pfangen hat, bewahrt fie. mit Sorgfalt, obſchon in ber gane 
zen Welt zerftreut, wie wenn fie ein Haus bewohnte, Sie 
‚glaubt ihr, wie wenn fie eine Seele und ein Herz, übereins 
flimmend predigt, lehrt und überliefert fie, wie wenn fie einen 
Mund hätte. Der Sprachen zwar in ber Welt find viele, 
aber bie Kraft der Ueberlieferung ift nur eine und biefelbe, 
Und weder bie in Germaniem gegründeten Kirchen glauben 
oder überliefern anders, nod) bie in Sberien, mod) die unter 
ben Gelten; weder bie in Often geftifteten, nod) die in Egyp⸗ 
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ten, nod) die in Libyen, nod) bie in ber Mitte ber Welt: bez 
findlichen. Sondern wie bie Sonne in ber ganzen Welt eine 
imb diefelbe ift, fo glänzet bte Predigt der Wahrheit allen» 
thalben, und leuchtet allen Menfchen, die zu ihrer Erfeuntniß 
gelangen wollen.’ 8) * v 


1) traducem fidei et semina doctrinae, Stan bemerfe bie go» 
ralfele zwifchen dem belebenden Geiſte, der ſich in der Kirche fort⸗ 
pflanzet, traducem spiritus ($. 3.) und traducem fidei et doctri- 
^ae: der ſich fortpflanzende Ausdruck deſſelben. Weber das Wort 
tradux v. Pamelium ad. h. 1. AI y 

2) Tert. de sided 6. 20. * dr $ 

3) Iren. adv. hdi 1. 1, δ. 16. ἡ. 2. Durchaus ungegrünbet if 
ἐδ, wenn behauptet wird, blos Irenäus und Sertullian hätten fid) 
auf die Tradition berufen; aud) Gajus, oder wer immer der Vers 
faffer des Heinen Labyrinths iff, beweist bie Gottheit Jeſu aus. Det» 
felben. Euseb. 1l. V. ὁ. 27. Hegefippus reiste der Tradition nachfors 
ſchend altenthalben herum, die er aud) alfentbalben gleich fand. Eus. 
] e. l. IV. e. 22. ὡς πλείστοις ἐπισχόποις -συμμιξειεν» XL ὡς OTL 
τὴν αὕτην παρειληφὲι: διδασκαλίαν. Und wenn endlich Just. dial, 
cum. Tryph. c. 63. ſagt: “καὶ ὅτι τοις εἷς αὗτον πιστεύουσιν ὡς οὖσι 
qu ψυζῃ καν μιᾷ συναγώγῃ καὶ pug ἐκκλησίᾳ di τι λ. ch c. 11πό, 
fo iſt es offenbar bon derfelben traditionellen Lehre zu oer(tepen.! Daß 
bei Suftin nicht eine unbeftimmte Gefühldeinheit gemeint feo, bewei⸗ 
"fem Apol. I. €. 26. Dial. cum, Triyph. e. 36, wo er die eine katho⸗ 
liſche Lehre den haeretiſchen entgegenſetzt; daß aber dieſe eine Lehre 
aus der heiligen Schrift kommen Eonnte, wird niemand behaupten, 
ber bie Geſchichte des Kanons Eennt, und mit dem Stand der Uns 
terſuchungen über die evangelifden Schriften, die Juſtin gebraucht 
haben mag, befannt iſt. Wie die Alerandriner dachten, wird ade | 
genheitlih angeführt werden, 
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Wie alfo der göttliche Geiſt mit ben Apofteln nichts ver⸗ 
— fondern immer gegenwaͤrtig ift, fo ift auch die app⸗ 
ſtoliſche Lehre nie eine vergangene, ſondern mit ihm allezeit 
gegenwaͤrtig. Dieſe Lehre wurde aber ſelbſt in den apoſtoli⸗ 
ſchen Zeiten nicht von jedem ihrer Zuhoͤrer vollkommen ge⸗ 
faßt; ſondern als etwas in jedem einzelnen ſich erſt allmaͤhlig 
zum vollkommenen Bewußtſeyn ausbildendes, konnte ſie in ihm 
bis dahin noch auf manchfache Weiſe mangelhaft erſcheinen 

und unklar in vielen Beziehungen. Die Zweifel wurden in 
der erſten Zeit vor die Apoſtel gebracht, von welchen jeder al⸗ 
lein, als im beſondern Umgang mit dem Herrn geweſen und 
beſonderer Gaben gewuͤrdigt, ſie zu (ben an. unb für fi int 
Stande war. Allein demungeachtet bildete Feiner ein abgefone 
dertes Leben, fondern fie betrachteten ſich als ein Ganzes, 
und die Loͤſung wurde, ſo lange es moͤglich blieb, der Ge⸗ 
ſammtheit uͤbergeben. Apgſch. ὦ 15. Auch ſonſt laſſen ſich 
noch Spuren auffinden, daß einer in dem andern, oder in 
der Geſammtheit ſeine Zurechtweiſung ſuchte, oder ungeſucht 
fand; oder auch ſonſt durch ſeinen Geiſt getrieben wurde, 
mit den andern das Seinige zu vergleichen; weil er ſich nur 
beruhigen konnte, wenn das Seinige mit dem Ganzen Bar 
monifch erfchien. So [egte Paulus, ber nad) Gal. 1, 16. 17. 
unmittelbarer göttlicher Offenbarungen fid ruͤhmen fonnte, 
dennoch nad) Gal. 9, 2, fein Coangeliunt den Apoſteln vor, 
„Damit er nicht umfonft laufe oder gelaufen ſey.“ ^) Petrus 
^u in Antiohia jubaigirt, er fand in Paulus ben, ber feine. 
Schwähe in Kraft verwandelte. ?) Gal.2, 11—192.. Und 
wie fchön ift, was Paulus ben Roͤmern [dreibtz. „immer 
flehe id) in meinen Gebethen, daß id) bod) einmal durd) ben 
Willen Gottes (o glüdlid) ſeyn möge, zu euch zu kommen. 
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Denn ich fehne mid) fer euch zu fehen, um euch eine Geiftes> 
gabe mitzutheilen, damit ihr geftárft werdet. | bet viel 
mehr um unter eud) burd) ben wechfelfeitigen 
Glauben, ich durch euren und ihr durch ben met - 
nigen, getrbftet zu werden.“ 3) Roͤm. ı, X055 σι 
Diefe Ordnung follte für und für beobachtet werden: ἐδ war 
mit den apoftolifchen Zeiten die Beforgniß für künftige Zweis. 
fel und Streitigkeiten gegeben, aber mit diefer aud) ber Ty⸗ 
pus ihrer Loͤſung. 

Der Menſch iſt durch ein von Natur ihm gegebenes Be⸗ 
duͤrfniß zur Berichtigung und Befeſtigung ſeiner Meinungen 
und Urtheile an ſeine Mitmenſchen angewieſen: er wird nur 
dann ruhig, wenn er ſie außer ſich wieder findet; und ſeine 
Subjektivitaͤt ſcheint ihm in dem Maaße objektiv zu werden 
oder zu ſeyn, je oͤfter ſie ſich außer ihm vervielfaͤltigt: ein 
Beweis, wie alle Menſchen ein zuſammengehoͤriges Ganze 
bilden. Allein es iſt dieß Beduͤrfniß nur ein Analogon des 
chriſtlichen, wie uͤberhaupt keine chriſtliche Eigenthuͤmlichkeit 
ohne alle Analogie auch in der allgemeinen Menſchenwelt ift. 
Im Chriftenthum follte jeder in Bezug auf bie gefre ſchlecht⸗ 
hin von der Geſammtheit der Glaͤubigen beſtimmt werden 
muͤſſen, es ſollte ihm unmoͤglich ſeyn ſich dieſelbe durch ſich 
ſelbſt zu bilden. Wie jeder einzelne das innere chriſtliche Le— 
bensprinzip, die innere Glaubenskraft nur aus der Geſammt⸗ 
heit erhielt, unb in dieſer Beziehung ſaͤmmtliche Glaͤubigen 
von den Apoſteln an durch alle Zeiten hindurch eine Einheit 
bilden, fo Fann der wahre Ausdruc des innern Glaubens, 
bie wahre Lehre aud) nur durch bie Gefammtheit beftimmt und 
erhalten werben; b. b. ber Chrift ift hinfichtlich ber Beftim- 
mung beffen, was die wahre Lehre ift, an bie Gefammtheit 
der mit ipm gleichzeitigen Gläubigen und aller frühern bis zu 
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ben Apoſteln hinauf angewiefen; τοῖς alfo die-hriftliche Lehre 
der. fid). in Begriffen darftellende chriftliche Geiſt, fo ift die ; 
Art, und Weiſe, wie man. zur Lehre, gelangt, das 9tad)bilb 
der Artı unb Weife, in der man des chriſtlichen Geiſtes ſelbſt 
theilhaftig wird. Oder die Frage: was iſt Chriſti Lehre, iſt 
durchaus hiſtoriſch; ſie heißt, was iſt immer in der Kirche 
von den Apoſteln an gelehrt worden? wie lautet die allge 
meine, simmerwährende ‚Meberlieferung 2: War es alſo 
irgend Jemandem zweifelhaft, was aͤcht chriſtliche Lehre ſeh, 
fo wurde, der Zweifelnde nicht, zunaͤchſt an. feine eigene Unter⸗ 
ſuchung, als an etwas menſchliches angewieſen; 1) ſondern 
an die überlieferte Lehre feiner, Kirche, ) vorzůglich aber an 
die, in welchen die Apoſtel ſelbſt gelehrt hatten; 6); und zuletzt 
an bie gefammte gleichzeitige Kirche, welche wieder nur nad) 
dem, was ifr gelefrt worden, ὃ; f. was die ihr vorhergehenden 
Reihen ben bm Apofteln, oder fi unmittelbar von den Apofteln 
empfangen hatten, entſchied 2. Was fid hieraus ergab, nahm 
ber Gläubige unbedingt: an, wenn er aud) bie innern Gruͤnde 
davon πο nicht in ſich fand; in ber feſten und vernünftigen 
Vorausſetzung, daß, wie ſich ber goͤttliche Geiſt in der ganzen 
Kirche bezeugt habe, er ſich auch noch in ihm bezeugen werde, 
wenn er herangereift ſey zu groͤßerer Vollkommenheit ſeines 
innern Menfchen. 8) Wenn die chriſtliche Lehre ber nothwen⸗ 
dige voll ſtandige Ausdruck des die Geſammtheit der Glaͤubi⸗ 
gen belebenden helliges Geiſtes ift, fo kann dieſe aud) nie irs 
genb eine ebre vergeſſen oder fallen laſſen, weil der in ihr 

thätige Geiſt als unthaͤtig geſetzt wuͤrde; ſie kann noch 
weniger das Gegentheil der wahren Lehre ausſprechen, weil 
der heilige Geiſt fid ſelbſt widerſprechen, d. h. aufgehoben | 
und als nicht dafeyend betrachtet würde. Der einzelne Gläus 
bige alfo als einzelner Fonnte irren, fid) haltenduaber an die 

3 


— $4 — ie 
Gefammtheit, an bie Kirche, nimmermehr. Wie wer fid) 
zu den Zeiten ber Apoftel an diefe Hielt, unfehlbar bie wahre 
Lehre vernehmen mußte, nicht weil ſie Menſchen, ſondern 
vom heiligen Geiſt erfuͤllt waren; ſo wer ſich an die allgemeine 
Lehre der Kirche wendet, kann nicht irre gehen, nicht deßwegen, 
weil alfe ober die meiſten Menfchen in ihr übereinftimmen, fono - 
dern weil die" Geſammtheit der Gaben des heiligen Geiſtes 
in der Gefammtheit der Gläubigen: ift; die Lehe fani unb 
darf nicht als Menſchenwerk; fondern muß als Gabe des Hei, 
ligen Geiftes betrachtet werden, So erfchienen alte Glaͤubi⸗ 
gen als fid) ‚gegenfeitig integrirende Theile; und wurden jue 
ruͤckgefuͤhrt auf die Srundanſchauung: daß in der Einheit 


und Liebe die Wahtheit ſey⸗ a 
i 

NY Tert de praese, c, 3e —— in praedicatorem de 
persecutore deducitur ad fratres. a fratribus, ut unus ex fra- 
tribus: et ab illis ad illos, qui: ab apostolis fidem induerant, 
Dehinc sicut ipse enarrat, ascendit iri Hierosolymam, cognos- 
. cendi Petri causa; ex officio 'scilicet et Cre ὙΠ ΕΝ 

praedicationis.  ' | ἘΝ 

2) v. hug. epp. 4o. 82; Auguſtin bebient eh kx That⸗ 
fade oft in feinen polemiſchen Schriften. 

3): Orig. ad. b l. hat wohl die richtige Erklärung, fie if aber 
dem, was ich fagen' will nicht entgegen. 

4) Tert. adv. haer, c. 6. Nobis vero nihi] ex arbitrio nostro 
indulgere licet, ‚sed nec eligere, quod aliquis de suo arbitrio 
 induxerit. Apostolos domini habemus auctores, qui nec ipsi 
quicquam de suo arbitrio, quid inducerent, elégerunt: sed ac- 
ceptam a Christo disciplinam fideliter nationibus adsignarunt, 
ltaque etiam: si angelus de coelis aliter evangelizaret, anathe- . 
ma diceretur a nobis. e 

5) Iren. adv. haer, I. III. e. 5. n. 1. traditionem itaque apo- 
stolorum in toto mundo manifestatam in omnia ecclesia adest : 


= = 
Yarpiüöre omnibus, qui vera — videre; Ses: Sateltemp. 
Sfütd)engeft. 1: S9. Θὲ au 000... EUG Mrs 
6) Tert. de'praesc, ὁ. 36. Proxima est tibi Kühajat hábes 
Corinthum, 81 non longe: abes a Macedonia, habes Philippos; 


Si potes in Asiam tenderc; habes Ephesum; $1 autem ense 
adjacueris,; habes Romam. cf. Iren, adv. haer. 1. IM. 54. . 


2) :August, contra: donátist. 1. V. $. 138. regulam fidei: dili- 
-gentissime inquisitam firmissime :tenent, et si quid. ab.ea de- 
viant, cito. autoritate catholica corriguntur; quamrisin ejus 

xrbas pro insu carnali, variis adhue phangasma- 

"tum concursibus fluctuent. 1. VI. $.2. Sicut enim lonia 
spiritalis liibeds finem praecepti, i. e. caritatem de corde puro 
et conscientia bona et fide non. ficta, potest aliquid ex cor- 
pore, quod adhuc corrumpitur et aggravat animam, minus li- 
quide cernere; et aliter capere; quod i in eadem caritate po : 
'mänenti iii eum voluerit reyelabit. 

$8) Wert. de praes. c. 28. Age nunc omnes erraverint, de. 
. ceptus sit et apostolus de testimonio reddendo: nullus respe- 
xerit spiritus sanctus, uti eam in veritatem deduceret, d hoe 
missus a Christo, ad hoc postulatus a patre, ut esset doctor 
 weritatis — — equid verisimile est, ut tet ac tantae in unam 
. fidem erraverint? nullius inter multos eventus unus est exitus; 
variasse debuerat error doctrinae ecclesiarum, | Ceterum quod 
apud multos unum invenitur, non, est erratum sed traditum, 


Audeat ergo aliquis dicere, illos errasse, qui tradiderunt, - 


; ᾧ; IL 

‚Hatte aber jemand eine egoiftifche Entwicelung begons 
nett, fo erfolgte aud) die Widerlegung derfelben zuleßt aus der 
Fradition, welches nichts auders war, als eine Zufammenhals 
tung mit dem beftändigen Kirchenglauben, und die Daraus 
erfolgte Nachweifung ihrer Neuheit. Diefe Nachweiſung aber 
geſchah vermittelſt der ununterbrochenen biſchoͤflichen Rei⸗ 
3 
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henfolge von ben Apoſteln an; b. h. man zeigte dadurch, 
daß bie Haereſien erſt während ber ſchon begonnenen Reihe 


entſtanden ſeyen, mithin nicht von einem der Apoſtel ihre | 


Lehre: empfangen ‚hätten, da fie ja nicht: mit den Apofteln 
lebten, mithin auch nicht von ihnen belehrt worden feyen, 
b. ἢ. daß fie alfo fid) felbft gelehrt hätten, "oder bag fie eine 
menfchliche Lehre verfündeten; *) wenn fie fid) gleid) auf 
eine evangeliſche Schrift beriefen.” Sp fagt Irenaͤus: „wir 
fbnnen diejenigen Biſchoͤfe aufzählen, welde oon ben Apo⸗ 
ſteln in den Kirchen eingeſetzt wurden, und ihre Nachfolger 
bis auf uns; ſie lehrten nichts dergleichen, ſie wußten nichts 
bon bent, was biefe erſannen.“ 2). Zertullian aber fagt: 
„wenn ſich uͤbrigens einige unterfangen, ſich in das apoſto⸗ 
liſche Zeitalter einzudraͤngen, damit ihre Lehren von den 
Apoſteln uͤberliefert erſcheinen moͤgen, weil ſie unter den Apo⸗ 
ſteln waren; ſo koͤnnen wir ſagen: ſie moͤgen demnach den 


Urſprung ihrer Kirchen nachweiſen, ſie moͤgen die Reihe ihrer 


Biſchoͤfe entwickeln, die ſo in ununterbrochener Folge von 
Anfang an herablaͤuft, bag ber erſte Biſchof einen ber Ayo» 
ſtel oder ihrer Schuͤler zum Lehrer und Vorgaͤnger gehabt 
habe, jedoch ſo, daß er immer ihnen treu blieb. Denn ſo 
leiten ſich die apoſtoliſchen Kirchen ab; wie die Kirche von 
— beweiſet, daß Polykarp von Johannes eingeſetzt; 
die sömifche, daß Clemens von Petrus geordnet fep, und fo 
fort die übrigen jene Männer aufzählen, welche die Apoftel 
zu Biſchoͤfen einfeten, um burd) fie den apoftolifchen Sa- 
men weiter zu verpflanzgen.” 3) Dadurch ſollte bemnad) Feis 
neswegs gefagt werden, daß jeder ber Bor für immer 
und allezeit im Beſitz der aͤchten apoſtoliſchen Lehre ſich 
befinden mußte, ſchon darum, weil er in eine apoſtoliſche 
Reihe verfeht ſey, und. ihm (don jene Eigeuſchaft durch die 


letztere gleichſam magiſch zuflleße. Dieß waͤre eine hoͤchſt 
materielle Auffaſſung: nur die ununterbrochene Fortpflanzung 
der chriſtlichen Lehre im Gegenfaße mit der neuen haͤretiſchen 
ſollte dadurch nachgewieſen werben. Daher war ἐδ moͤglich, 
bag Clemens von Alexandrien um dieſes zu leiſten, von eis — 
nem kirchlichen Typus abgehend, ſich eines buͤrgerlichen, der 
Kaiſerreihe bediente. Denn er fagtt „Der Heiland habe feine 
Lehre unter den Kaifern Auguftus ‚und Tibertus vorgetragen; 
‚die Ayoftel aber hätten bis zu Nero’8 Zeiten gelebt; zwiſchen 
Hadrian aber und den Antoninen feyen bie Haerefien entftans 
den,“ (die: er berucffichtigt, bie freilich aud) nicht alle in bie 
von ihm begrángte Zeit fallen.) ^) Man vergleiche hiemit die 
Art, wie er anderwaͤrts beweist, daß die hebraͤiſche Philo⸗ 
ſophie wie er ſich ausdrückt, weit alter als die — 
fe». sy 
Man würde aber —— dem — des un⸗ 
mittelhar auf die Apoſtel folgenden Zeitalters keineswegs den 
rechten Ausdruck geben, wenn man nicht ſagen wuͤrde, daß 
es in Bewahrung und Nachweiſung ber empfangenen Lehre bet 
weitem baé groͤßte Gewicht auf bie ben Apofteln nachfolgenden 
Bifchöfe gelegt hätte. C8 muß δίεβ aus ben aus ben paulini 
(den Briefen oben (S. 9.) angeführten Stellen fdyon einleuch⸗ 
tenb werben; (auf bem innern Grund werden wir fpater zu⸗ 
ruͤckkommen) mit welchen auch die meiſten Kirchenvaͤter uͤber⸗ 
einfümmen. Wie bie Apoſtel naͤmlich die faͤhigſten und 
treueſten ihrer Schuͤler zu Kirchenvorſtehern wählten, 9) fo 
wählte man unmittelbär nad) deren Tod nur ſolche, welche 
die Apoſtel ſelbſt noch gehoͤrt, oder unter mehreren Schuͤlern 
derfelben, bie dieſen unmittelbar gefolgt waren, die apoſtoli⸗ 
ſche Lehre wiederholt vernommen hatten. 7) — Im ber Mitte 
des zweiten Zahrhunderts lebte noch; Polykarp, Johannes 
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Schüler, und gegen bas Ende befjelben liefert Irenaͤus, Poly⸗ 
karps Zögling, Beweife aus feines. Meiſters Reden gegen. mehr 
rere Haͤretiker; wobei Euſebius bemerkt, bag alfo Jrenaͤus | 
nod) bie erfte Reihe nad). den Apofteln aufgenomnten habe; 
© Fonnten mithin in der Mitte des zweiten Jahrhunderts 
nod) ſehr viele Schüler der Apoftel Biſchoͤfe ſeyn, und ger 
gen. Ablauf: beffelben Schüler ihrer. Schüler; ‚mit wie vielem 
Rechte fonnte man fí alfo «auf: deren Lehre, und auf beren 
übereinftimm ende Lehre, alé apoftolifchen Urfprungs be⸗ 


- rufen Mitdeny Ende des zweiten Jahrhunderts fließen-aber 


bie Schriftenuchriftlicher Lehrer, die ſchon mit deffen Begiune 
durch unmittelbare apoſtoliſche Schüler anfangen, ſo reichlich, 
daß fuͤr die damals allgemeine Lehre die volleſten Zeugniſſe 
aufbewahrt ſind. Wie genau und gewiſſenhaft man ſich aber 
an die überlieferte Lehre hielt, zeigt ſehr ſchoͤn Irenaͤus in ber 
Stelle, auf welche wir ſchon hinwieſen haben; man war deſto 
feſter an den muͤndlichen Vortrag gehalten, weil man keine 
oder wenige apoſtoliſche Schriften noch in den Gemeinden 
hatte, und bei der leiſeſten, willkuͤhrlichen Abweichung fand 
der Biſchof in der Gemeinde, von welcher viele Glieder 
gleich ihm die Apoſtel und andere unmittelbare Schuͤler der⸗ 
ſelben zu Lehrern gehabt hatten, und noch mehr in der’ (wei⸗ 
ter unten nachzumeifenden) Verbindung aller Gemeinden feine 
Gontrofe, — Syene. Stelle des Srenaus, ift abır aus einem 
Briefe beffelben an Slorinus einen, zur Sefte ber Valentis 
nianer übergetretenen, römischen Prefbyter genommen, und 
lautet alſo:  „Diefe Vorftellungen, Slorinus, find, um mid) 
recht ſchonend auszubräcen, nicht gefunden Inhalts, Dieſe 


‚Kehren ſtimmen nicht mit der Kirche überein, fie (türgen jene, 


bie ihnen folgen in bie größte Gottlofigkeit. Dieſe Lehren 
getranten ſich nicht” einmal die Haeretiker außerhalb der 
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Kirche: je vorzutragen. Dieſe Lehren haben bir die Prieſter 
vor uns, die mit den Apoſteln umgiengen, nicht uͤberliefert. 
Denn ich noch ein Juͤngling, ſah dich, im untern Aſien, als 
du praͤchtig am kaiſerlichen Hofe lebteſt; du bemuͤhteſt dich 
ſehr um Polykarps Gunſt. Denn beſſer erinnere ich mich an 
das, was damals, als deſſen, was erſt neulich geſchah. Denn 
was in der Jugend erlernt wird, wachſet mit der Seele und 
vereiniget ſich mit ihr. Ich kann daher den Ort noch bezeichnen, 
‚an welchem der ſeelige Polykarp ſaß und lehrte; ſeinen Aus⸗ 
und Eingang, feine &ebenéweife, bie Geftalt feines Körpers, bie 
^. Reden weiß id) πο, bie er. Dor bem Volke hielt; id) erinnere 
mid) wie er von feinem Umgang mit Johannes (prad) unb 
ben übrigen, bie.ben Herrn gefeben hatten; wie er ihrer Ner 
den erwähnte, und was er eben immer von ihnen in Betreff 
des Herrn gehört hatte, von feinen Wundern, von feiner Lehre, 
‚Er, der e8 on ben Yugenzeugen des Lebens des Herrn ver» 
nommen, erzählte alles übereinftimmend mit bem Schriften. 
Das, was id) damals durch bie mir gewordene Gnade Gots 
tes gehört habe, fchrieb id) nicht auf papier, aber in mein 
Herz nieder, und erneuere é& durch diefelbe Gnade mit Eins 
falt. Bor Gott Tann id) e& bezeugen, daß, wenn ber feelige 
apoftolifche Prieſter Polykarp) etwas dergleichen gehoͤrt 
haͤtte, er ſeine Ohren verſtopft und wie oͤfters ausgerufen ha⸗ 
ben würde: pb guter Gott, auf ſolche Zeiten haft bu mid) auf» 
bewahrt, damit id) folches erfahren muß. Er wäre bem 
. Orte entflofen, wo er ſitzend oder fiehend dergleichen Lehren 
gehört hätte, Aber aud) aus feinen Briefen geht daffelbe 
hervor, die er an benachbarte Kirchen zu ihrer Beſtaͤrkung 
fchrieb, ober an Brüder, am fie Du ermahnen unb auſumun⸗ 
tern“ Des ! " 
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i Tert. LI. 6.31. Ita'ex ipso ordine nisitifegtatue id.esse 
dominicum) ef verum, quod sit prius. traditum, Id autem ex- 
traneum et falsum, quod. sit: posterius immissum, . Iren. 1. III. 
€. 2i nox unusquisque enim ipsorum , omnimodo .perversus, 


- 
semetipsum, regulam veritatis depravans , praedicare non 
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32) Iren. adv. haer. l. n. n x mi Ὁ 

3) Tert. de praescr. haer. c. 32. : 

4) Clem. Alex. Strom. I'VE e. I7. ὅτι yag μεταγενεστε- 
Qus τῆς καϑολ uns ἐκμλ Maine τὰς ἀνϑρωπινας συνελυσεὶς πεποιηκα-- 
σιν, oU πολλῶν δει᾿ λογων. ἢ μὲν γὰρ TOV κυριϑ χατα τὴν παροῦ- 
σιον διδασκαλιὰ &zo Avyovorov καὶ Tıßegıs Kowugos ἀρξαμένη 
μεσθντων τῶν Avyovors χθονῶν TeAsıovzan 3j δὲ τῶν ἀποστολὼν 
ἀὕτου, μέχρι γε της Παυλου λειτουργίας, ἐπι ἹΝερῶνος τελειουται" 
orte δὲ περι" τους Αδριαγου Tov βασιλέως χρονους αἱ τὰς — 
ἐπινοήσαντες γέγονασι u. T. 13 δ 3 : 

3) Stfom. 1.1 fol 328. re Von nos Tur à 

^ 6) Iren. adv. haer: 1l. HL. c. 3. Etenim si recondita myste- 
ria scissent apostoli, quae seorsim et latenter ab. réliquis per- 
fectos , docebant ; his vel maxime traderent ea; quibus , etiam 
ipsas ecclesias committebánt, Valde enim perfectos et irrepre- 
hensibiles in omnibus volebant ‚cos esse, quos et successores 
relinquebant, suum ipsorum locum magisterii tradentes, 

7) Iren. Ἵ. 1. n5. post eum tertio loco ab apostolis episco: 
patum sortitur deed qui et vidit ipsos apostolos, et con- 
tulit ‘Cum eis, et quum adhuc insonantem praedicationem apo- 
stolorum et traditionem ante oculos-haberet, non solus, ad. 
hue enim multi supererant tunc ab apostolis edocti, " 

8), Euseb. hist. eccl.1. V. €. 20... Ὁ ; . 
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BRETT REIN $: 19,0: j 
Faſſen wir zufammen, was wir bisher über bie Ueber— 
‚ lieferung (S. Zuſ. II.) oder Tradition a. haben, fo ers 
giebt fih: daß fie 


—— 
1) $aé son den Avoſteln an verkuͤndete, vollſtaͤndige aus ber 
Fuͤlle des geheiligten Gemuͤthes hervorgehende, lebendige 
Evangelium ift, eben das, welches von dent einen Theil 
"ber Gläubigen als Werk des im ihnen lebenden Geiftes 
ausgeſprochen, und durch welches ber Glauben in ben Ans 
"bern vorzuͤglich vermittelt wird; vooburd) alfo die Firchliche 
TR fid) fünb thut. Daß mithin’ die Tradition von 
dem Leben in der τ nicht ἘΠῚ werben m ver⸗ 
ſteht fid) von felbft. i rut f 
2) 9Benn bei. ben Scälen der — die pitis mes 
das lebendige, von dieſen ausgegangene, und von jenen 
wiederholte Wort war, unb zum Theil auch nod) fo Dci ben 
Schuͤlern derer, bie unmittelbar oon ben Schülern ber Apo⸗ 
ſtel erzogen wurden; (wir fehen 'vorderfamft oon den ge⸗ 
Ὁ fhriebenen Evangelien hinweg) [0 ift die Tradition, δίς 
mit den Apoſteln begann, für die folgenden Reihen nicht 
^ mebr ein blos gehörtes,  fondern fie ift in den Symbolen 
der Kirche und den Schriften derer berförpert, bie von den 
: Apofteln an in ununterbrochener Reihe bi auf ung fchries 
ben; aber aud) das jedesmal lebendig ertönende, das früs 
here fortſetzende Wort in der Kirche heißt immerhin noch 
Tradition, die ſofort fuͤr die Zukunft abermal verkoͤrpert 
wird. Ein Traditionsbeweis wird nicht blos aus der in 
einer gewiſſen Reihe eben gegenwaͤrtigen Lehre gefuͤhrt; 
ſondern wie die Schuͤler der Apoſtel und die Schuͤler ihrer 
Schuͤler ſie bis auf das letzte Glied zuruͤckfuͤhrten, b. b. 
bis auf bic Apoftel, fo muß er immerhin bis auf die apoftos — 
lifchen Zeiten hin ruͤckwaͤrts gefen, "Die Tradition ift alla 
feine unbeftimmte Sagenreihe. | ; 
3) Wenn‘ bie Zradition das burd) alle tuoi ifi 
-burd) fortlaufende Wort des goͤttlichen Geiſtes iſt, ‘fo wird 
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—— der Kirche die Tradition fe: wenig Ven 
als bie Schrift. felbft. "pw 
4) Die Tradition fann unb foll Feinen Beweis im: — 
lichen Sinn fuͤr irgend eine chriſtliche Lehre liefern; wie 
Chriſtus und die Apoſtel ihre Lehten nicht bewieſen, ſo ſoll 
auch die Tradition ſelbe nicht beweifen ; fie (et ihre Wahr⸗ 
heit voraus, die ein jeder inne werden ſoll. Die Tra⸗ 
dition foll diejenigen nur abweiſe n, welde 
frembartige&ntwidelungen auf das Gebiet ber 
Kirche verfeßen, und diefe als driftlide £ebre 
bezeichnen wollen. Darum (agen die Kirchenväter im» 
mer nur ,- fole Erfcheinungen feyen Neuerungen, und 
Tertullian bedient ſich des aus ber Rechtsſprache entlehns 
tem Ausdruds ber Präfeription, womit er den. wobl be : 
gruͤndeten von den Apoſteln abgeleiteten Beſitz der wahren 
Lehre bezeichnet, und das fi pätere Auftreten einer. Sekte, 
bie erft das Chriftenthum Fennen lehren will, als fey cà 
früher denn fie nicht ba gewefen, als eim widerrechtliches 
‚Beginnen, ‚als εἰπὲ Ufurpation bezeichnet. *) - Der Tra⸗ 
Ditionsbeweis ift eine Berufung auf das immer gewefene 
und allgemein ſeyende chriſtliche Bewußtſeyn; dadurch wird 
es aber andern, die es nicht haben, noch nicht gegeben; wohl 
aber werden ihre Anſpruͤche zuruͤckgewieſen; gegen diejeni⸗ 
gen, die dieſes Bewußtſeyn nicht haben, die den Glauben 
nicht beſitzen, iſt auch kein anderes Verfahren moͤglich. 
» Wenn diefe Cite ber Tradition mehr nad) außen gerich- 
tet ift, fo bezieht fid) eine andere: mehr nad) innen, nànt 
| Tid) bie Identität des driftliden Semuftfepne 
des einzelnen ihrer Glieder ober einer beftinime 
ten Steibe mit bem Bewußtfenn ber ganzen fir 
che nachzuweiſen. Wie namlich bie in. ber Kirche tha> 
| 


tige und ſie ſelbſt bilbenbe,. göttliche Kraft: von dem Ber 
ginne ber Kirche burd) alle Zeiten hindurch diefelbe ift, und 
die fpäteften Reihen mit ber im erften Jahrhunderte lebens 
den ‚wefentlich verbindet; (mie denn. die Kirche in fofern 
von feiner Vergangenheit weiß, diefe mit ber Sufunft hier 
ihre Bedeutung ‚verliert unb beide fid) in eine immerwaͤh⸗ 
| ‚rende. Gegenwart. auflöfen,) fo baf bie Glaͤubigkeit einer 
beftimmten Reihe und jedes. einzelnen Gläubigen nur eine 
neue Geftaltung und wiederholte Bildung, derfelben göttlis 
den Kraft, unb (omit bic ganze Kirche ber Typus jedes 
Einzelnen ihrer Glieder iftz fo ſoll jedes derfelben fido fei 
„nes. Charakters ale Gegenbildes und. Abdrudes des Gans 
zen bewußt werden, Wie den einzelnen Gläubigen ein in» 
neres Beduͤrfniß, bie. Liebe in Chrifto burd) den heiligen 
Geiſt, mit der gleichzeitigen. Gefammtheit der Gläubigen 
vereinigt, (weldye Einheit er durch Auſchauung und Erfahs 
rung ausmitteln fann,) fo verbindet ihn Diefelbe Liebe mit 
allen vergangenen Reihen derfelben, und er beruhigt ſich 
nur. dann, wenn bie Sjbentitát feiner mit diefen. ihm: gum 
Klaren Bewußtfeyn gelangt ift. Wie aber die Menfchen 
. ber Harmonie ihrer Geifter nicht als folder gewahr wer» 
den, fondern nur vermittelt ihrer auf irgend eine Weife 
gegebener Aeußerungen, fo ift die äußere fchriftlich gewor- 
bene Trabition das Mittel diefer Verftändigung, Durd) 
fie alfo. wird ſich der Einzelne bewußt werden, ſo bald 
ſich das Leben der Kirche in ihm entwickelt hat, daß ſein 
chriſtliches Bewußtſeyn mit dem immerwaͤhrenden Bewußt⸗ 
ſeyn dieſer uͤbereinſtimme, daß es daſſelbe ſey; daß die 
Kirche nie einen Moment durchlebte, in welchem fie ver; 
fhieden ton ifm im ‚wefentlichen Beftimmungen-fi an» 
geſchaut habe, bag er alfo das wahre, gleiche, treue Ab⸗ 
) 
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bild ber fid) immer Gleichen‘ und Unveraͤnderlichen ſey. 
Gà verfieht fid) von felbft, bag wenn fid) bei diefer Su» 
fammenftellung: bei ihm oder bei einer ganzen Reihe Ent- 
wicelungen angefeßt zeigen, bie fid) nicht in dem ganzen — 

- Reben δὲν Kirche wieder finden, er fie entweder auswirft, 
oder als Erſcheinungen betrachtet, die er, je nachdem fie 
begründet find, zwar ftehen laßt, aber nicht als apoftoli- 
(de und wefentliche Kehren auffaffen Fann, — gie Glaͤu⸗ 
bigen aller Zeiten werden uns alſo in der Tradition gegen⸗ 
waͤrtig, erſcheinen als integrirende Glieder eines Ganzen, 
belehren, beſtrafen uns, weiſen uns zurecht, fo-daß wir 
durchaus nichts als apoftolifche Lehre annehmen, was nicht 
alle Gläubigen bis zu den Apoſteln hinauf als ſolche auf 
gefaßt haben; hingegen aud) alles das als den richtigen 
Ausdruck des chriſtlichen Geiſtes betrachten nnd glauben, 
was bis zu den Apoſteln hin als Meet su durch 
die Tradition fid) auffindet. 


1) Tert, adv, Mare, Alius libellus hunc gradum sustinebit, 
adversus haereticos etiam sine tractatu doctrinarum revincen- 
dos, quod sint de praescriptione novitatis, Daher fein Buch 
de praescriptionibus haereticorum. cf. Rigaltus ad "Tert. de 
praesc. haer. c. 1. fol. 202, |... 2 ; 


M $. 13. Nada ἔν - ES 
6) Der $atfoli zur Zeit Cyprians etwa, glaubte — eine 
Lehre zuletzt nicht darum, weil man ſie zur Zeit des Irenaͤus 
glaubte, und zu feiner Zeit von’ ber Kirche geglaubt wird: 
mit diefem áufernG auben iſt nur der Anfang ge⸗ 
geben; die Wahrheit bezeuget ſich ſelbſt durch die Kraft 
des heiligen Geiſtes in ihm. Da aber derſelbe heilige Geiſt, 
der zur Zeit jener Maͤnner die Kirche belebte, ſie fort und 
fort belebt, fo bezeuget er ſich aud) auf dieſelbe Weiſe in 


ihm, wie in jenen, er glaubt barum, 1048 alle chrififiche 
Zeiten vor ifm glaubten; fein Glaube ift Fein Autos 
„ritätsgkaube,: wie die e chulen ber Näretiker 
Aihm vom zweiten Jahrhundert am vorwarfen; 
onaber er hat alle Autoritaͤt fuͤr ((d;.*). feine 
so Mebereinftinumung mit. bem Glauben aller Zeit 
j iſt eine nothwendige Folge der Eigent huͤmlich⸗ 
tert des Chriſtenthums. Derſelbe Grund erzeugt 
dieſelbe Wirkung: alle Glaͤubigen haben ein Bewußtſeyn, 
einen Glauben, weil eine goͤttliche Kraft ihn bildet. 
Amgekehrt: iine. Lehre ift nicht darum falſch, weil ſie 
erſt im dritten oder vierten Jahrhundert auffam; ſondern 
weil fie, wenn ſie εἰπὲ chriſtliche wäre, immer haͤtte δα (con 
muͤſſen, wenigſtens in ihrem Keime; δα. das durch 
den heiligen Geiſt gebildete chriſtliche Bewußtſeyn, nicht 
γῇ in jenen Jahrhunderten aufgehen, fondern gar nie uns 
tergehen fonnte, Was alfo erft fpáter aufkoͤmmt, ift nicht. 
"das Gbriftlidoe, teil alles Chriftlihe mit dem göttlichen 
Geiſt zugleich gegeben war, ber fid) immer aud) ausfpres - 
chen mußte; daher ber Grundſatz: nichts αἴθ was überlies 
fert wurde. Nicht die Dodeten alſo, oder bie Nazaraer; 
nicht Artemon und Paul von Samofata oder Prareas fa» 
i Ben die richtige Vorftellung von Ehriftus, weil-ihre Vor⸗ 
ſtellung oor ihnen nicht war, unb mit ihnen nicht hätte 
untergehen koͤnnen; ber heilige Geift [eret nicht das, was 
nicht war und nidt ſeyn wird; und eine fhwächliche Kraft 
müßte: er: befißen, wenn er nur in Noetus ὦ fo recht 
‚hätte mantifeftiren Fonnen, und in einem ihm ©leichgefinne 
“ten: einige Sahrhunderte fpäter, und fofort Eraftlos wieder 
geblieben wäre, » Die abgewiefenen, egoiftifhen 
Darftellungen peo bem immerwährenden Be, 
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owußtfeyn der Chriften, alfo aud) jedeß einzel 
nen Gläubigen jumiber; weun alſo biefer irgend eine 
Lehre abweiſet, ſo geſchieht es/ weil fie (cimem:gláibigen Bes 
wußtſeyn widerfpricht; indem fie aber bem (einigen zuwider ift, 
iſt ſie nothwendig bem Allgemeinen auch entgegen, weil das - 
: Ufeinige ein anderes (eon kann als diefeg, und ein Ausfluß | 
ch beffelben iſt: - feine Verwerfung dieſer Haͤreſien, iſt Keine 
Abweiſung aus bloßer Autorität, 'fonbern aus: lebendigem 
Glauben, aber mit dieſem iſt jene nothwendig verbunden. 
i7 fyér vereinzelte Gläubige koͤnnte aber: bie AL ciu gt 
gen Srrlehrer, nicht anwenden, oeil fie fid) einer: unmit⸗ 
telbaren Erleuchtung ruͤhmen ober mie immer daſſelbe Recht 
gegen ihn gebrauchen koͤnnten, menn ihm nicht das 
ununterbrochene Bewußtſeyn ber geſammten 
Kirche als hiſtoriſche Baſis zur Seite ſtuͤnde. 
So wie aud): fene, welche keine Einheit aller Gläubigen 
Mʒu allen Zeiten ſtatuiren, auch keine Praͤſcription ausſpre⸗ 
chen und keinen Einfall als einen unchriſtlichen abweiſen koͤn⸗ 
nen, und wen fie es thun, inconſequent einen unveraͤnderli⸗ 
iden, chriſtlichen Glauben, eine Tradition vorausſetzen, und 
fi) mit ber Snconfequeng zugleich einer Anmaßung ſchul⸗ 
dig machen. Und nicht (o iſt es zu nehmen, als handle 
es fidy mur um verſchiedene Ausdruͤcke derſelben innern 
Geſinnung (Henkel: ©; 129. 154. Gieſeler I. $. 34.). Das 
Chriſtenthum beſteht nicht in Ausdruͤcken, Formeln und 
Redensarten, es ift ein inneres Leben, eine heilige Kraft, 
und alle Lehrbegriffe und Dogmen haben nur in fo ferm ei, 
nem Werth, als fie das Innere ausdrücken, welches mithin 
als vorhanden, Sorauége(tüt wird. Fa als Begriff, ber 
immer‘ beſchraͤukt⸗ iſt, umfaßt uͤnd erſchoͤpft er das Leben, 
das unausſprechliche, nicht und iſt immer mangelhaft; aber 


΄ 


: ἀράν γεν ον fq tg 
ἴω — iſt es auch nicht mittheilbar, und kann tibt flirt 
werden; das geſchieht durch Darſtellungen in Begriffen, 
durch Ausdruͤcke. Da aber die Kehrbegriffe, Dogmen u. ſw. 
Dar ſtellungen eines beſtimmten inneru Lebens ſi nb, unb 
Wieſes felbft durch fie firirt werden ſoll, fo finb' fie nicht 
gleichguͤltig, fondern: höchft wichtig ^ wer auf Ausdruͤcken 
Wbeſteht, mie Noetus oder 9Irtemon; mie Manes ober pe, 
agius, in: bem drückt fi, wenigftens muß cé bie Kirche fo 
"nehmen, ein aüberer Geifl, ein anderes Leben qué; und 
Een wegen feiner andern Ausdrüce, fondern wegen feines 
Handern Geiſtes wird er abgewiefen; diefer wird perhorreſ⸗ 
οἱ ἀπε, und mit ihm erſt feine Art zu reden. "Eben fo ift es 
mit Sabellius; feine Trinitaͤtslehre trüdt das chriſtliche 
Bewußtſeyn nicht aus, in welchem der, welcher verfühnt 
se perfonmäßig ein anderer it, als der, welcher ver(bfnt wird, 
der Mittler. eim anderer a[8 der, welcher ung mit dem 
' Pater vermittelt. Sabellius Meinung, auch fehr ſtattlich 
Dargeſtellt wurde wie die andern abgewieſenen erſt erui 
; den, um den Kirchenglauben mit dem Verſtande mehr in 
Harmonie zu bringeri, was fie nicht einmäl leiftet; fie Ὁ 
alfo ein anderes bagewefeneé, für unberſtaͤndig erklaͤrtes 
Bewußtſeyn voraus, von welchem fie aud) mir ihrer Ent 
ftehung und immer als widerwaͤrtig abgewieſen wurde; die 
Kirche hat ſich nie auf dieſe Trinitaͤtslehre — und 
wird ſich darum aud) nie auf fie bauen. Ὁ 57 
2 Da das Chriftenthum als ein den Menfchen gegebenes 
E "neues, goͤttliches Leben betrachtet wird, nicht als ein todter 
Begriff, ſo iſt es einer Entwickelung und Ausbildung faͤ⸗ 
"ig, deren befoͤrdernde Elemente ſpaͤter werden angeführt 
werden. Die Sybentitát des Bewußtſeyns der Kirche in den 
verſchiedenen Momenten ihres Ὁ Seyns erfordert alſo keines⸗ 
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wegs cin, mechanifches Stehen deſſelben; die, innere £o 
, benéeinfeit. muß, bewahrt werben, ſonſt waͤre 
p nidt immer biefelbe driftlide.Sirde, aber 
bd fiie Bewußtfenn entwidelt, δας δε, 
„.Keben entfaltet fid) immer mehr; wird beftimme 
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ΕΠ ΤΥ ſich felbft- immer. Flarer; bie &irde gelangt 


„um Mannesalter, Chriftir Dieſe Bildungen find - 


i mithin eigentlichestebensentwidelungen ber Kirche, 
; amb; bie Tradition. enthält biefe fucteffiven Entfaltungen ber - 


höheren Lebensfeime bei ber. Bewahrung ber innern „Les 


\ 


ES 


; benseinheit ſelbſt. Dieſe Lebensentwickelungen treten ſchon 


klar in Paulus hervor, ſetzten fid) bei Johannes fort, fo 


wie in den erſten Jahrhunderten, und erſcheinen in Mv : 


1 „licher Blüthe auf den großen Synoden. 


uy. Aug.'E LE, de peec. et mer. c. 77 fagt, nachdem: er eine 
— Nachweiſung der Lehre von Der Erbſünde gegeben. haec 
non. ideo commemoravi, quod disputatorum quorumlibet, sen- 
tentiis tanquam canonica auctoritate nitamur, sed ut- appareat. 


ab initio usque. ad praesens ur quos ista novitas orta est, 


hoc de originali. peccato apud. (eeclesiae fidem tanta constantia 


j 


eustoditum et cet. 


"ἢ : RE: di p t | 

. Bir ‚haben. zwar ps (dou gefagt, ‚warum bie du 
lie Kirche nicht auf Schrift gegründet ſeyn Tonne. | Allein 
wie fid) die Tradition oder das beftändige, im der Kirche vers 
fünbete lebendige Wort zur Schrift, verhalte, bleibt mod) bara. 


zZuſtellen uͤbrig, da ſich die aͤlteſte Hriſtliche Zeit ſehr beſtimmt 


pedi —— hat. — Pa ntum, Ms voll· 


halb Helaſtna vnrfiubot, unb in die, — * ———— 
wie Irenaͤus (i ausprüct, niedergelegt, als bic. einzelnen: 


ὶ weg cem 
Evangelien nicbergefchrieben wurden. Sie find mithin. aus 
dem lebendig von Jeſus gehörten unb wieder oetfünbeten 
Worte herausgenommen; und das £ebenbige wurde burd) fie _ 
eine feehende Form, in foweit fie es nämlich erfchbpften. Daß 
fie aber das Lebendige Evangelium nicht erſchoͤpften, zeigen 
ja felbft bie apoftolifchen Briefe, in welchen wir: vieles et» 
gànjt, náfer beftimmt, genauer. vorgetragen. und entwickelt 
finden, als es in den Evangelien der Sall iſt. Es entwickel⸗ 


tm fid) in ben Gemeinden Streitigkeiten über: ben apoftolis - 


ſchen Vortrag und das verkuͤndete Evangelium; die Apoſtel, 
die noch lebten, legten ſie bei, und klaͤrten, was einzelnen 
dunkel erſchien, ober was fie nicht durchdrangen, auf; οἷο 
les dergleichen enthalten unſere apoſtoliſchen Briefe, deren 
Veranlaſſung groͤßtentheils in. ben. genannten Umſtaͤnden zu 
ſuchen und deutlich ausgeſprochen iſt. Dieſe beziehen ſich 
mithin ſaͤmmtlich auf einen ſchon vorausgegangenen muͤnd⸗ 
lichen Unterricht, daher denn auch Paulus in ſeinen Briefen 
auf εἴπει ſolchen ſich beruft. „IL. Theſſ. 2, 15..11.. Tim. 2, 2. 
Die Zweifel, bie ihre Briefe ſelbſt wieder erregten, konnten 
fie bei einer fpäter erfolgten Ankunft in ber. Gemeinbe, an 
welche fie geſchrieben hatten, -löfen; fo fam Paulus nad 
ben an bie. Korinther geſchriebenen Briefen abermal zu den⸗ 
felben; nicht minder zu den Römern, von wo aus er wieder. 
mehrere Briefe an Gemeinden fandte. Wenn daher die Hae⸗ 
retifer fich auf. die gleich im Beginne des Chriſtenthums ent⸗ 
ſtandenen Uneinigfeiten beriefen, befonders auf die Nede 
Pauli: „o ihr thörigten Galater, wer Dat. euch verblendet,‘ 
unb auf die Stelle: „ich wundere mich, daß ihr eud) fü 
ſchnell von dem, der euch in der Gnade Chriſti berufen fat, 
zu einem andern Evangelium habt ummwenden laſſen;“ feta. 
ner auf den Brief an bie Corinthier, wo er diefen fagt? „ich 
4 
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konnte mit, euch nicht als mit Geiftigen reden,’ (onbern als 
mit Fleiſchlichen, mit Unmuͤndigen in Chrifto, Milch habe 
id) eudy zu trinken gegeben, keine feſte Speiſe““; Gal. 3, 1. 
1—6. LCor. 3, 1—3. wenn fid) die Haeretiker hierauf be⸗ 
riefen, um alles ungewiß zu machen, um die allgemeine Kir⸗ 
chenlehre zu verwerfen, und ihren angeblichen Beruf anſchau⸗ 
lich zu machen, zur Erneuerung ober Vervollſtaͤndigung des 
Chriſtenthums erweckt zu ſeyn, und ihren Geheimlehren Ein⸗ 
gang zu verſchaffen, ſo konuten ihnen bie Kirchenvaͤter mit 
Recht erwiedern: wenn fie ung verdorbene Kirchen vorwer⸗ 
fen, ſo ſollen ſie auch eingeftehen, daß fie wieder verbeſſert 
wurden, und auch jene Kirchen anerkennen, wegen deren 
Glauben ber Apoſtel Gott danket (Roms 1,6.) 1) — Die 
ſaͤmmtlichen Schriften des neuen Teſtamentes wurden alſo 
dem Geſagten zufolge ſolchen uͤbergeben, die ſchon glaͤubig 
waren, b. D, benen, Die den chriſtlichen Geiſt aus ber Ge— 
meinſchaft der Gläubigen und damit. bie evangeliſche Lehre 
fhon empfangen ‚hatten, unb mat fam nie an das gefchries 
bene Wort, ohne das Chriſtenthum zuvor fehon gekaunt zu 
haben, in welchem alfo jenes aufgenommen‘ wurde. Sat 
thaͤus fchrieb fein Evangelium nicht ben paldftinenfifchen Zus 
den, fonberm den: dortigen: Chriſten; Lukas das feinige bent 
Theophilus, der bereits. Chrift war; Johannes das: feinige 
nicht für die Cerinthianier, fonberit gegen fie, (wenn wir das 
als die Veranlaffung annehmen wollen,) und jenen; bie ſchon 
lange münblid) vernommen hatten, was er jet erft fdoricb. 
Sp gieng auch das lebendige Evangelium dem fchriftlichen 
immer voran und nebenher, aud) nachdem (dou die Verfaß 
fer der heiligen Schriften abgefchieden waren; und Srenaus 
Fonnte fagen; „wie wenn: die Apoftel Feine Schriften hinters 
laffen hätten, müßte man nicht der Ordnung der mündlichen 


Veberlieferung folgen, bie fie denen gaben, welchen fie die 
Kirchen anbertrauten ? Und: dieſem lebendigen Evangelium 
pflichten viele Geſchlechter ber Barbaren bet, bie an Chriſtus 
glauben, indem fie ohne Papier unb Dinte das Heil in ihren 
Herzen durch den heiligen Geiſt geſchrieben haben und die 
alte Tradition forgfáltig bewahren,’ ?) Erhielten denn nun 
fpáter diefe Völker die fchriftlichen Evangelien, und die Briefe 
an f.m. (o war bet ihnen berfelbe Sal, voie es zu ben Zeiten 
der Apoftel gewefen war, b. D. aud) fie erhielten jetzt blos 
aufgefehrieben, was fie (jou làngft vernommen und bewahrt 
hatten; wie auch wir an Chriſtus ſchon glauben, ehe wir nur 
wiſſen, gas ἐδ ein dcin ae in be Welt 
giebt. — ' 
* p) Tert. 73 praese, e. 27. Bi ergo napa: = vel igno- 
.rasse apostolos plenitudinem praedicationis, vel non omnem 
ordinem regulae omnibüs edidisse, videamus , ne forte apostoli 
quidem simpliciter et plene, ecclesiae autem suo vitio aliter 
acceperint, quam apostoli proferebant. ‘Omnia: ista scrupulosi- 
tatis incitamenta invenias praetendi ab haereticis. |'Tenent cor- 
reptas ab Apostolo ecclesias, o insensati Galatae et cet, — — 
Cum. correptas ecclesias opponunt, credant emendatas; sed et 
illas recognoscant, de quarum fide et scientia et conversatione ' 
Apostolus gaudet, et Deo gratias agit. 
2) adv. haer. 1. III. e. 4. ἢ, 2. 


| $. 15. 
Die heiligen Schriften wurden daher nicht als etwas bon - 
dem lebendigen Evangelium verfchiedenes aufgefaßt, oder das 
lebendige Evangelium, die mündliche Tradition als etwas 
perfchiedenes von den fhriftlichen Evangelien, als eine von 
diefen verfchiedene Duelle: wie beide das Wort und bie Kehre 
des heiligen Geiftes waren, wie beides von ben Apofteln den 
| 4* 
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Gläubigen übergeben worden, fo wurden beide Arten bes 
Mortes als ſchlechthin zuſammengehoͤrig angeſchaut, als 
durchaus untrennbar. Beriefen ſich daher Haeretiker, die von 
dem lebendigen Evangelium der Kirche abgewichen waren, 
auf bie heiligen Schriften, fo wies man fie aud) von diefen 
ab, die fie nicht verftünden, da fie, wie nur in. der Kirche 
’ verfaßt und für die Kirche beftimmt, aud) nur in biefer ver⸗ 
ſtanden und mit dem lebendigen Evangelium nicht in Wider⸗ 
ſpruch geſetzt werden koͤnnten. Da ſie ihre Vorſtellungen nicht 
aus der Kirche, ſondern aus ſich ſelbſt entnommen haͤtten, 
ba fie. ben Urſpruug derſelben nicht auf die Apoſtel zuruͤck⸗ 
führen koͤnnten, fo beriefen ſie ſich, ſagte man, aud) mit 
Unrecht auf die heiligen Schriften. „Wenn es ſich alfo ver» 
haͤlt, ſagt Tertullian, daß die Wahrheit auf unſerer Seite iſt, 
die wir nach jener Regel wandeln, die die Kirche von den 
Apoſteln, die Apoſtel von Chriſtus, Ehriſtus von Gott em⸗ 
pfangen hat, ſo iſt es klar, daß die Haeretiker gar nicht zu 
einer Berufung auf die heiligen Schriften zugelaſſen werden 
koͤnnen, von denen wir ohne Schrift beweiſen, daß ſie nicht 
fuͤr dieſe gehören: Denn wenn fie Haeretiker find, fo koͤnnen 
fie Keine Chriften feyn, inbemr fie nicht von Chriftus haben, 
was fie aus fid) felbft nehmen, wenn fie den Namen ber 
Häretiker folgen. Wenn fie Feine Chriften find, fo befißen 
fie aud) feine Rechte zu den Schriften der Chriften. Mit 
Recht fagen wir zu ihnen: wer feyd ihr? wann und woher 
, feyd ihr gefommen ? ‚was wollt ihr in meinem Eigenthum, 
da ihr nicht zu den Meinigen gehöret ὁ Mit welchem Rechte - 
haueſt du Marcion meinen Wald? (verſtuͤmmelſt das Evan⸗ 
gelium?) Mit welchem Recht kehreſt du Valentin meine 
Ducllen um? Mit weld)er Vollmacht bewegeſt du Apelles 
meine Graͤnzen? Mein Beſitzthum iſt es. Ihr übrigen, was 


4 


füet und weidet ijr hier nach eurer Willkuͤhr? Mein Beſitz⸗ 
tum ift ἐδ; von allen Zeiten her beſitze ih; früher: beſitze 
ich; id) habe fefigegrünBete, urfprängliche Nechte, von den 
Urhebern ſelbſt, deren Eigenthum die Sache war. Ich bin 
der Erbe der Apoſtel. Wie ſie es in ihren Teſtamenten 
verordneten, wie fie es anvertrauten, wie fie εὖ beſchworen, 
ſo befiße id) fies Euch haben fie für immer enterbt, euch 
haben fie als Sremblinge, abs Keinde abgewiefen ?^^ 7) Von 
diefer innerm und wefentlichen Berbindung , in welcher die 
heiligen Schriften mit dem ununterbrochenen lebendigen 
Evangelium ftehen, von diefem Zuſammengeſchaffenſeyn bei» 
ber iff e8 abzuleiten, daß die Kirche nie eine ber heiligen 
Schriften verwarf, daß fie nie den Tert corrumpirte, 3) 
fondern mit reiner, heiliger Sefinnung fie ſtets berebtte, als 
das: Foftbarfte ihr anvertraute Kleinod, das fie unverfehrt, 
unbefleckt, wie e aus den Handen ber Apoftel fam, ber Nach⸗ 
welt: überliefern müßte. Aus biefer Identitaͤt beider koͤmmt 
ἐδ, daß bie Kirchenvaͤter ſich fo oft auf beide abwechfend 
berufen, als auf eines und daffelbe. „Man muß ihre (ber 
Haͤretiker) Lehren. fliehen unb genau aufmerfen, fagt Se 
náué, bag mon von ihnen nicht hintergangen werde: zur 
Kirche hingegen muß man fid) halten, in ihrem Schooße 
erzogen und in den heiligen Schriften genährt 
wierden.’’ 3) Und an einem andern Ortes „die wahre Gre 
fenntnig (Gnoſts) ift bie apoftolifche Lehre, ber alte Beftand 
der Kirche in der ganzen Welt, die Cigentbümlid)feit des 
Leibes Cfriftt nad) der biſchoͤflichen Reihenfolge; welcher die 
Apoftel bie an jedem Drte befindliche Kirche übergeben has 
ben; die zw und in treuer Bewahrung fam, und der vollefte 
Gebrauch der heiligen" Schrift ohne Zufaß und Hinweg- 
nahme.“ *) Dieſelbe Erſcheinung findet fíd) aud) bei Cle; 


mens von Alerandrien, bei welchem haufig. „die Firchliche 
Kegel,“ „die Wahrheit,“ „Die alte Kirche,‘ „die göttliche 
Schrift,‘ „Die Kirchliche Ueberlieferung, als identiſch geſetzt 
werden; er fagt 2. B.: „ber Gnoftifer, ‚(bedeutet ‚bei Ele 
mens ben vollfommenen Chriften) allein, «welcher in den 
heiligen Schriften alt geworden, der bie apoſtoliſche 
unb kirchliche Nechtgläubigfeit bewahrt, lebt, ganz dem 
Evangelium gemág.'^ 5) Bei Origenes findet fid) diefelbe Ans 
fhauung. „Die Kircheulehre“ und ,,bie Predigt. des Evans 
geliums“ vertheidigen ift ihm Daffelbe.. 9) . Auch das wech⸗ 
(et häufig miteinander ab, daß. die. Lehren der Haͤretiker 
„unevangelifch‘‘ und „Der, Kirchenlehre‘‘ widerfprechend ges 
nannt werden, fo wie Origenes „die Firchliche Tradition‘ 
und „evangeliſche Folge‘ als identiſch nimmt. ) — Da⸗ 
her Ausdruͤcke der Verehrung und Hochachtung, gegen die 
heilige Schrift, wie man fie nur in ber Kirche findetz „Die 
Kirche fagt Srenàué ift.über die ganze Erde hingefäet , die 
Säule aber und bie Stüße ber Kirche ift das Evangelium 
und der Hauch des Lebens; vier Säulen alfo muß bie Kirche 
haben, die allenthalben Unverweslichleit wehen und die Kirche 
beleben.“ 8) Daher die immerwiederfehrenden Empfehluns 
gen und Aufforderungen,. die heilige. Schrift zu leſen; daher 
die Erſcheinung endlich, ‚daß man e in der Kirche für gleiche 
bedeutend hielt, bie chriftliche Lehre geradezu zu verläugnen, 
oder die heiligen - Schriften auszuliefern: beides hieg dem 
Gfriften, Gbriftum verläugnenz: er hatte nàmlid) die heili igen 
Schriften immer im Geifte ber Kirchenlehre aufasfaßt 


1) de praeser, haer. c. 37. 


2) Tert. l.1..c.38. Hic igitur: et scripturarum et: éxposi- 
tionum adulteratio deputanda est, ubi diversitas dectrinae in- 


venitur, Quibus fuit propositum aliter.docendi, eos necessi- 


a n 
tas coégit aliter disponendi instrumenta doctrinae, Sicut illis 
non potuisset succedere corruptela doctrinae sine corruptela 
instrumentorum ejus: ita et nobis et a nobis integritas doctri- 
nae non competisset sine integritate eorum, per quae doctri- 
na tractatur. Etenim quid contrarium nobis in nostris ? quid 
de proprio intulimus, ut aliquid contrarium ‚ei, quod esset in 
Scripturis deprehensum, detractione vel ddlectione vel trans- 

"mutatione remediaremus ? Quod. sumus, hoc ——— ab 
initio suo: ex illis sumus, antequam aliter fuit, antequam | a 
vobis interpolaretur. = 

3) Iren. adv, haer. 1. V. c, 20. n. 2. fo wie er in in bent 
von ihm angeführten Schreiben an Florinus fagt, der mündliche 
von Polycarp gehörte Vortrag ſtimme mit den Evangelien überein; 
d. h. mit der kirchlichen Interpretation derfelben, nicht mit ber 
Floriniſchen. 

4) Iren. 1. IV. c. 32. n. 8. Aus δὲ εὐϊοταφ περ diefes Zus 
fammenhanges zwiſchen Tradition und Schrift Fonnten Streitigfeis 
ten ent(teben, wie fie Grabe und Maffuet, Götze und Leſſing gegen 
einander führten u.a. Wenn übrigens Irenäus 1. II. c. 28.0: 2 
fagt: seripturae quidem perfectae sunt, quippe a verbo Dei 

'et spiritu ejus dictae, fu bezieht fid) das auf bie Ausſtellungen 
bet Häretifer und ihre Ausmerzungen; er aber fagt, alles darin 
fe» vollkommen unb gut, und ſetzt ausdrücklich bei, obſchon wir 
manches nicht verfichen, In den neuern Beiten glaubte man auch 
das Wefen der Tradition darin finden zu müffen, baf nan, auf 
„die Seltenheit der Bücher unb die Unwiſſenheit im $efen^^ in δεῖ 
alten Kirche fid) berief; eine Bemerkung, bie bie andere nach fid) 
zog, daß fie alfo je&t überflüffig fen. Diefer Umftand fteht aber mit 
dem Wefen der Tradition nicht in der minbeften Verbindung. 

51. VII. c. 16. fol.896. Cn diefem und dem vorhergehenden 
Kapitel finden fich eine Menge folcher Gleihfegungen. ἄμελεν adın 
(ry κυρνακῃ γραφῃ) zoousów κριτήριῳ. €. 16. fol.890. . ἔχομεν 
yao τὴν ἀρχην vus διδασκαλίας vov. πυριου δια TE τῶν προφητῶν, 


N x I ^ 
δια τὲ τοῦ εὐαγγελιδ, καὶ δια των μακαρίων ἀποστολων. — — 
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ἐν δὲ Tig ἔτερου δεισϑαι ὑπόλαβοι, οὔκετ' ἂν dorm φυλαχϑειη: 
Aber einige Zeilen weiter Dben: ἄνθρωπος ἀπολώλεκεν ὃ ἄναλακ- 
τισας τὴν ἐχκλησιαστίκὴν παραδοσωώδοκαν ἀποσκιρτησᾶς às. δοξαν 
διρεσεων ἀνϑρωπινὼν Und c. 15. οὗτως και ἥμας κατα μηδενα 
τρόπον TOY ἐκκλησιαστικον παραβαΐνειν 1 προσῆκεν κανογα:- fol. 885. 

6) Orig. comm, in Joh. Tom. > n. 4. Aoyog bud jour dos, 
TO εὐαγγελιον unb εὐαγγελιχον κῆρυγψ. 


7) Orig. adv. Cels, 1. V. c. 61. 1. VIII. c. 16 cfr. Iren. J. I. 
€. 3. n. 6. 


,. 8) Iren. adv. haer. 1. IIL c. 11, n. 8. 


$. 16. 


Durch das eben unb δ. 12. Geſagte find wir -aufgefor> 
dert, folgende Schlüffe zu ziehen in Betreff des Verhältniffes 
der Schrift. und Tradition, 

I) Die Tradition ift der durch alfe Zeiten ——— laufende 
in jedem Momente lebendige, aber zugleich ſich verkoͤrpernde 
Ausdruck des die Geſammtheit der Glaͤubigen belebenden, | 
heiligen Geiſtes. 

2) Die Schrift ift der verkörperte Ausdruck deffelben heili— 
gem Geiftes im Beginne des Chriſtenthums durch bie bez 
fonders begnadeten Apoftel. Die Schrift ift in fo fern dag 
erfte Glied in ber gefchriebenen Tradition, 

3) Da die Schrift aus der Iebendigen Tradition gefchöpft 
wurde, nicht diefe aus jener, fo. kann aud) aus jener nicht 
bewiefen werden, daß in biefer nichts enthalten feyn dürfe, 

was nicht aud) in ihr enthalten (c. Die Schrift ſelbſt 
fagt das Gegentheil. Joh. 20, 30. 31; 21, 94. 95. Eben 
(o wenig faun mit Zug behauptet werden, daß bie Ayo» 
{εἶ nicht manches weit beftimmter mündlich nod) in ben 
Gemeinden prebigten und erklärten, ale wir ἐδ in ihren 
Briefen finden. 
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e Wenn geſagt wird, bie Schrift allein fey für den Chris 
ftm genug, fo ift man berechtigt, nad) dem Sinn dieſer 
Behauptung zu fragen. Die Schrift allein, und abgefehen 
von unferer Auffaffung, ift gar nichts, ift ein tobter Buch» 
ftabe; erft das Produkt, welches burd) Beziehung unferer 
‚Geiftesthätigkeiten auf die Schrift zum Vorfchein koͤmmt, 
ift etwas. In diefer Beziehung muß nun befauptet were 
den, bie Tradition fep in ihrer zweifachen oben angegebes 

nen (jedoch im Grunde berfelben) Bedeutung nothwendig. : 
Stimmt man fie als das lebendige, eben in ber Kirche bere 
fünbete Evangelium mit allem was zu feiner Verkuͤndi⸗ 
- gung gehört, was Srenäus aud) die fird)lid)e Erziehung 
nennt, fo verftehen wir ohne fie, bie heilige Schrift, fo 
wenig, als fie ohne jene ben Gläubigen gegeben wurde; 
unfere Gei(teétfatigfeit muß alfo Durd)brungen feyn oon 
dem chriftlichen Geifte, wenn aus ihrer Beziehung auf bie 
Schrift ein chriftliches Produft zu Tage gefördert werden 
foll. — Wäre aber das zu jeder Zeit verkündete lebendige 
Evangelium nicht ‘jedesmal aud) ein gefchriebenes gewors 
- ben; hätte fíd) alfo die Tradition nicht aud) zugleich bere 
forpert, fo wäre Fein Hiftorifches Bewußtfeyn möglich, wir 
lebten. in’ einem traumartigen Zuftand, ohne zu wiffen, 
- vole wir geworden find, ja felbft auch ohne zu wiffen, was 
wir find, und feyn follem. Weil die Kirche und bie ein» 
‚zelnen ihrer lieder bie Sybentitát ihres chriftlichen Bewußt- - 
ſeyns mit dem aller Zeiten hicht nachweifen Fönnten, Fame 
und das unfrige felbft zweifelhaft vor, wir harten feine 
Gewißheit, ob es das chriftliche wäre, wir flünden abges 
riffen ba, und eben deßwegen haltlos. Ja οὐ gäbe eben 
darum Feine Kirche, denn biefer ift wie die Einheit des 
innern Lebens, (o dud) die Otetigfeit des Bewußtfenns 


diefer ‚Einheit. bei. allen. wechfelnden Zuftänden ihrer Gri» 
ſtenz ſchlechthin nothwendig, was. fie als eine moralifche 
Perſon durch ihr Gedaͤchtniß, (fo mögen: wir; aud) die vers 
Förperte Tradition nennen) muß erweifen koͤnnen. Indem 
aber durch bie Tradition nachgewiefen werden fann, wie 
der chriſtliche Geift zu allen Zeiten fid) ausgefprochen hat, 
‚und daß er immer als derfelbe fid) ausgeſprochen hat, 
ſo wird es zuverlaͤßig, welches die rechte Auffaſſung der 
chriſtlichen Lehre ſey, naͤmlich die allezeit geweſene. Waͤre 
auch dieſe nicht richtig, ſo verzweifelten die Chriſten mit 
Recht, je zu erfahren, was das Chriſtenthum ſey; fte vers 
zweifelten mit Recht, ob es einen heiligen bie Kirche er⸗ 
fuͤllenden, ob es uͤberhaupt einen chriſtlichen Geiſt, und ein 
| beſtimmtes chriſtliches Bewußtſeyn gebe. Wie denn auch 
diejenigen, welche die Tradition verwerfen, in einem ſol⸗ 
chen Zuſtande, wie wir ſehen werden, ſich befanden, und 
dort von einem objektiven kirchlichen Chriſtenthum nicht 
‚die Rede feyn konnte. Wie alfo die Schäler ber Apoftel 
‚in dem unmittelbaren Umgang mit ben Apofteln b. 5. mit 
ber damaligen Geſammtheit aller ‚Chriften den äußern 
Beweis für die Wahrheit ihrer Auffaffung hatten, fo bie 
‚folgende im dem. immer gleichen Charakter der apofiolis 
ſchen Lehre durch alle Jahrhunderte hindurch. bis zu ben 
Apofteln Hinaufe Mit andern Worten ift es das, was 
wir ſchon wiederholt gefagt haben, bag alle Chrifien: bn 
Unterfchied ber Zeiten ein Gauges. bilden, 
5). Die. Stage, ob die Tradition der Schrift coordinirt ober 
fubordinirt ſey, ift als von irrigen Vorausfeßungen aus 
gehend, abzuweifen, (δ giebt feinen. Gegenſatz zwiſchen 
beiden. Auch) liegt diefer Rede die Annahme gum Grunde, 


als Tiefen Tradition, und Schrift wie) zwei Paralellinien. 


- 
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neben einander einher. Dies ift nicht ſo, wie bie Ge 
ſchichte zeigt. Gie-giengen in einander über, und lebten. in 

einander. So wenig man in ber Kirche je bie Schrift ohne 

‚Einfluß ber Firchlichen Erzichung las; eben fo wenig. fanum 

| ‚im ‚zweiten und dritten Jahrhundert, die Firchliche ries 
hung; ber Kirhenglauben ohne Einfluß ber Schrift gedacht 
werden, | 

6) Die Behauptung, das ſey in der Tradition anzunehmen, 

was ſchriftmaͤßig ſey, iſt fid felbft unklar. Auch fie geht 

von ‚einem Gegenſatz aus: was bie Tradition, wie wir 
ihren Begriff geſchichtlich entwidelt haben, ente 
halt, ift. nie gegen die heilige Schrift, und wo die Schrift 

etwas ber Tradition widerſprechendes ausfagen foll, da 
fagt es nicht fie ſelbſt, ſondern man laßt {{ 6 fagen. — 
Das folgende Kapitel wird nahere Auskunft über den eis 
gentlihen Urfprung bicfer Behauptung geben, 

7) Diejenigen ,: die meynen, ein iges werde blos aus ber. 
Tradition nachgewiefen, alles anbere aus der Schrift, ha⸗ 
ben ‚nicht; bie richtige Einficht in bie Sache. Alles haben 
und bewahren wir durch die Tradition, fo wie aud) bicje« 
nigen, die fie nicht annehmen, (don in der älteften Kirche 
alles ofne fie verworfen haben. Begzieht fid) denn die Erz 
ziehung in der Gemeinfhaft der Glaubigen, unb der heis 
lige Geift, der ung burd) fie gewährt wird, nur auf das 
Eine oder dad Andere? Es giebt Feine — Trennung. 
Davon wußte, die áltefte Kirche nichts. Alles wurde in 
den erſten Jahrhunderten aus der heiligen ‚SHrift geläuge 
net; unb die Kirche mußte alles chriftliche von Schritt zu 
Schritt aus der Tradition feftfalten. Die Lehre on Gott 
in: ihrer. .gefammten Ausdehnung; vom Sohne Gottes in 

‚allen Punkten; nom heiligen Geifte; von Freiheit und 


I 
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Gnade u. f. vo, wurde von folchen, bie fid) Chriften nene 

, wen, mit ber Bibel in der Hand (ὃ. 5. durch ihren ver⸗ 
kehrten Gebrauch) von Anfang der Kirche an ſchon ver⸗ 
worfen, und durch den Geiſt der Kirche und ihrer Ueber⸗ 
lieferung bewahrt. Es iſt wunderlich, daß man das nicht 
zugeben oder verdrehen will, da es ſo klar in der — 
vorliegt. 

8) Ohne die heilige Schrift als die aͤlteſte Verkdrperung des 
Evangeliums waͤre die chriſtliche Lehre in ihrer Reinheit 
und Einfalt nicht bewahrt worden, und es iſt gewiß ein 
großer Mangel des Ruhmes vor Gott, wenn man behaup⸗ 
ten will: ſie ſey zufaͤllig, weil ſie un s aus rein zufaͤlligen 
Veranlaſſungen gefertigt worden zu ſeyn ſcheint. Welche 
Vorſtellung vom Walten des heiligen Geiſtes in der 
Kirche! Es fehlte ferner ohne Schrift das erſte Glied in 
der Reihe, die ſelbſt ohne die heilige Schrift, ohne eigent⸗ 

lichen Anfang, und darum unverſtaͤndlich, verwirrt unb 
chaotiſch wäre; aber ohne fortlaufende Tradition mangelte 
ung ber höhere Sinn für bie Schrift, weil wir ofne Zwi⸗ 
fchenglieder feinen Zufammenhang wuͤßten; ohne Schrift 
fónnten wir uns Fein vollftändiges Bild von dem Erlöfer 
entwerfen, ‘weil có und an zuderläßigem Stoff fehlte, und 
fid) gewiß alles in Fabeln ungewig machte; ohne die forte 
gefeßte Tradition fehlte uns der Geift und das Sintereffe, 
ung ein ſolches Bild von ihm zu entwerfen; ja aud) wie 
der der Stoff, denn wie wir bald fehen werden, hätten 
wir ohne Tradition aud) Feine Schrift. Ohne Schrift 
wäre uns die eigenthümliche Form der Reden Syefu σοῖο 
entfalten; wir wüßten nicht, wie ber Gottmen(d) (prad); 
und id) meyne, leben möchte ich nicht mehr, wenn id) ihn 
wicht mehr reden hörte, Allein ohne Tradition wuͤßten 


wir nicht, wer ba rebete unb was er verkuͤndete; unb 

, bie. Sreude an bem: wie er fprad), wäre auch dahin! Kurz 
alles gehoͤrt zuſammen, und mit goͤttlicher Weisheit und 
Gnade wurde es uns mS ungertrennlid) gegeben. 


| $. I7 

Bon unferm eingenommenen Standpunkte ie laſſen 
ſich auch die Fragen beantworten, die ſchon oft aufgewor⸗ 
fen wurden. Warum wurde das Chriſtenthum nicht durch 
Schrift urfprünglid) verbreitet? Warum lehrte Chriſtus feine 
Schüler nicht nad) einer folhen? Warum beruhte beinahe 
alfe Verpflanzung deffelben einige Syabrfunberte lang auf 
dem lebendigen Worte? unb warum ift das fehriftliche felbft 
fo vieldeutig? (allerdings nur außerhalb der Kirche). 

Es wurde baburd) bie Grunblage dazu gelegt, daß fich der 
Schüler feft an ben Lehrer, der Einzelne an das Gange hielt. 
Seife und unbermerft fam bie Nothwendigfeit zum Bewußts 
feyn, daß der Einzelne ohne das Ganze nichts (eg. Ehe 
burd) cine allgemeine Verbreitung des Buchftabens das 
egoiftifche Prinzip eine fefte Nahrung und Ausbildung ete 
bielt, hatte fih gemeinfam fchon das Chriftenthum fo ge 
Taltet und alles zu einem feften Ganzen verbunden, daß 
der Buchftabe dem Geift, der Begriff bem Leben, das Sclbfts 
füchtige dem Gemeinfamen nimmermehr den Sieg abgewins 
nen fonnte, Wenn es beun alfo geſchah, wer möchte fid) 
nicht überzeugen, daß es fo gefchehen mufte? Der Geift 
hatte bewiefen, daß er zwar des Buchſtabens entbehren 
Yonne, Feineswegs biefer aber feiner; fey aber einmal er 
verbreitet, dann werde zu feiner Befeftigung der Buchftabe 
dienen, und im dieſem Organe er felbft fid) im einzelnen 
. Gläubigen flarer werben. Schrieb Ehriftus ein Buch, oder, 
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gaben: bie Apoftel einem Jeden ein foldjes: in bie Hände, [0 
ergriff es diefer, fete fid) abgefchlöffen mit bemfelben an | 
feinen Tiſch, jog ſich die Begriffe heraus, und Feine Kirche, 
Fein gemeinfames Leben (ja Fein chriſtliches eben. überhaupt) 
wurde erzeugt (weil bie abgezogenen Begriffe dem Leben 
hätten vorangehen follen). Ferner eine jede Schrift muß in 
der Sprache eines beftimmten Volkes gefchrieben werden, 
weil wir feine allgemeine haben; fie trägt alfo nothwendig 
den Charakter einer beſtimmten Nationalität an fih; über 
giebt man aber eine alfo abgefaßte Schrift einer andern 
Nation, ofne daß diefe zuvor mit ihrem Inhalte befaunt 
wäre, fo wird fie das eigenthuͤmlich hriftliche von bem mae 
tionellen (juͤdiſchen) nicht zu trennen wiffen, b. i. nicht ders 
ſtehen. Der lebendige Vortrag ift möglichft frei boit natio 
nellen, Um aber mur Luſt zu haben, fid) in eine fremde 
Stationalitát hineinzuftudiren, wird fchon Intereſſe für das 
Chriftenthum vorausgefeßt, um diefes zu beſitzen, muß man 
aber das Chriftenthum fchon Fennen. Man würde alfo for» 
dern das Chriftenthum zu Fennen, ehe man feine Bücher gez 
lefem hätte, da man es bod) nur durch bie Bücher Fennen 
lernen follte. Unfer Verhältniß zur Bibel muß man nidt 
bem vergleichen, in welchem mit ber Bibel völlig unbefannte 
Völker zu ihr ftebent wir gewöhnen uns von Jugend eur 
an ihre Sprache, unb werben biblifch erzogen, 





d wt c» 
Ἑ δὴ iac ecu bi aut ὃ ΄ ! Wis. 4 
Drittes Kapitel. 
Die Schulmeiſter und ihre Schulen; Prinzip ber Schulmeiſter und 
ihrer Anhänger, (Dáretifer,: kirchlichen Egoiſten); Unterfuchungss 
freiheit; ben bibliſchen Buchſtaben machen fie zur Grundlage ihret 


Schulen, Fationntifi les, Auslegungsprinzip. Die Häreſie kommt 
vom Böſen. 


618. 

Das Prinzip der Einheit der Kirche wird uns un viele 
flarer werden, wenn wir bie Eigenthämlichkeit ber Harefie 
gegen uͤberſtellen, welche wir (omit zu entwickeln verſuchen. — 
Das Chriſtenthum, wollte auf den Grund eines neuen heili⸗ 
gen und darum nothmwendig gemeinfamen Lebens ein neues 
Gedaukenſyſtem von Gott, der Welt und dem Menſchen er⸗ 
bauen, wie aus dem alten heidniſchen Xeben die alte Bes 
trachtungsweife hervorgegangen war. Dies war allen bis⸗ 
herigen philoſophiſchen Schulen, sin welchen über bie genauns 
tem hoͤchſten Gegenſtaͤnde ber Betrachtung, Anſichten unb 

 Grunbfábe waren aufgeſtellt worden, völlig entgegen. Man 
hatte durch ein Syſtem von Begriffen auf das Leben zu wire 
fen gefucht: man blieb aber im alten Leben, wenn man aud) 
in feinen Begriffen von ihm entfernt-war? ein ewiger Bes 
weis, daß bloße Begriffe Feine baurenbe Kraft auf das Le— 
ben befißen, Ein neucé Leben Tonnten bie alten Zeiten nicht 
erzeugen, theild weil ihnen der Gedanke fchon fremd war 
(Sokrates prálubirte dem Chriftenthum) daß mit Umände- 
rung des Lebens angefangen werden muͤſſe; nod) mehr aber, 
weil fie ein beffereg Erzeugniß hätten liefern muͤſſen als fie 
felbft waren. Nachdem aber, das Chriſtenthum feinen Bes 
Fennern eine fchöpferifche, ein neues Leben erzeugende Kraft 


gegeben, unb ben Menfchen auf feine Nichtigkeit, ohne ite 
merwährenden Iebendigen Zuſammenhang mit Gott aufmerk 
fam gemacht, unb ihn gelehrt hatte, mit Demuth feine Bes 
lehrungen annehmen zu muͤſſen, wenn er doch etwas wiſſen 
wolle, (o war das Beiſpiel der alten philoſophiſchen Schu⸗ 
len, die noch neben dem aufbluͤhenden Chriſtenthum dahin 
welkten, zu teißend, als bag diefes nicht auch von Mens 
ſchen, bie den Geift des Chriſtenthums nicht ticf genug kann— 
ten, al8 ein bloßes Syftem von Begriffen ware aufgefaßt 
worden. Mie es dort viele Schulen gab, bie diefelben | 
Ideen verfchieden zerlegten, fo wollten fie fid) auch mit uns 
heiligem Sinne der chriftlichen bemaͤchtigen; wie dort feine 
‚Einheit möglidy war, weil ber Menſch für fid) immer nur 
irren fanu, der Srrwege aber unzählige find, unb. ein höhe, 
res einigendes Prinzip nod) nicht vorhanden war, (o follte 
aud) bier feine feyn, weil jeder für fid) das Chriſtenthum 
zerlegen und finden zu koͤnnen glaubte; die heidniſche Trens 
nung ſollte auf das chriſtliche Gebiet verpflanzt werden, der 
heidniſche Egoismus auch hier ſich erheben. Allein wie keine 
Begriffswelt in der vorchriſtlichen Periode ein neues Leben 
zu ſchaffen im Stande mat, fo. ſollte Feine Begriffswelt das 
mit und in der Kirche neugefchaffene verdrängen Fünnen, — 
Manche unter den Häretifern waren im Beſitz einer Fülle 
$on Ideen, aber die für fie zu engen Formen des pofitiven 
Chriſtenthums verfchmähend, verloren fie alle wahre Kraft 
und Lebendigkeit; andere zeichneten fid) durch eine religidſe 
Junigkeit und Tiefe aus, aber die Quelle, aus welcher ſie 
ihnen gefloſſen war mißkennend, traten ſie gegen die Kirche 
auf, der ſie bewußtlos alles Gute verdankten, und geriethen 
in die traurigſten Abwege. Die meiſten brachten Unterſu⸗ 
chungen aus orientaliſchen Theoſophien und der griechiſchen 
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- Philofophie mit bem Chriftentfum in Verbindung, bie dies 
ſes abwies; indem fie fie aber fo wefentlich als das weſent⸗ 
lichſte betrachteten, wurden die Grundlehren deſſelben ſelbſt 
aus ihren Angeln gehoben, und befleckt durch das fremdar⸗ 
tigſte. Bey weitem meiſtens waren die Schuͤler unchriſtli⸗ 
cher als ihre Lehrer: die Grundſaͤtze wurden conſequenter 
angewandt, ‚bie Lehrer hatten vieles Gute aus der Kirche 
mitgenommen, ohne ἐδ durch ihre Grundfäße gefunden zu 
haben; bie Schüler gewahrten. bie Einfeitigleit, führten folges 
richtig bie Srundfäße dur. und giengen gewöhnlich alles 
erlufig., 


Die Unheber ſolcher Anfaſſgen des Ehriſtenthums 
nannte man Haͤreſiarchen, Schulmeiſter, ihr Syſtem, und 
wohl aud) bie Geſammtheit ihrer Anhänger, Haͤreſie (S. Zuſ. 
IV.), Sekte, Schule, eine ſchon im Heidenthum uͤblich ge» 
weſene Bezeichnung der verſchiedenen philoſophiſchen, medici⸗ 
niſchen Schulen u ſ. w. Cie tft im Allgemeinen das Beſtreben, 
das Gfriftentfum durch bloßes Denken (von ben myſtiſchen 
Separatiſten wird beſonders bie Rede ſeyn,) ohne Beruͤckſichti⸗ 
gung des gemeinſamen chriſtlichen Lebens und des durch dieſes 
Bedingtenauszumitteln; )N und barum aud) eine von dem immer⸗ 
waͤhrenden gemeinſamen Leben der Glaͤubigen abgeſondert ſich 
eutwickelnde, ſich chriſtlich nennende Lehre. 5) Sym Gegenſatz 
mit den, nach der dargeſtellten und noch darzuſtellenden Weiſe 
seine Einheit bildenden Glaͤubigen, welche barum die Katholi⸗ 
ken genannt werden, eine Benennung, die ſchon von einem 
unmittelbaren Schüler der Apoftel von Ignazius gebraucht 
wurde, (©. 3uf. V.) 3) 


Vermoͤge des gegebenen Begriffs von δὲν Härcfie mußte 
begreiflich 
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1) als oberfter Grunbfat Unterfuhungsfreiheit aufs 
geftellt, das Chriſtenthum müffe gefucht werben, war das 
Kofungswort ber Schulmeiſter; N) fie ſetzten alſo voraus, 
bag das Chriſtenthum verloren gegangen fep, ober auf 
längere Zeit hin gehen koͤnne, worin fchon ihre Pflicht bes 
l greiflich gemacht it, e wieder zu finden. Im Gegenfab 
mit der Kirche, die behauptet, daß die wahre Lehre in ihr 
immer vorhanden fey, unb nie untergehen Fönne. Anftatt 
daß alfo der Katholik fragt: was wird im der Kirche btt» 
kuͤndet, und was ift immer in ihr als Lehre Chrifti vers 
- Fündet worden, fragen fie: was läßt fid) als Chriſten⸗ 
thum denken? Oder bie zubörderft hiftorifche Richtung 
des Katholiiismus in-Beftimmung der bad: verwandeln 
fie. in seine rein ſpeculative. 
2) Damit war zugleich der Sat aufgeſtellt, daß man ito 
haͤngig von aller Kirchengemeinfchaft, alfo feparatiftifch 
und egoiftifch 3) das Chriftenthum und Chriftus am fier: 
ften ergreifen kͤnne. Die Erhaltung der chriftlichen Lehre 
mußte als Menfchenwert aufgefagt werden, eben weil fie 
fi, bie Menſchen berufen glaubten ſie erſt wieder zu fin⸗ 
den, unb αἴθ vor ihnen nicht daſeyend betrachteten. Daß 
, vom heiligen Geiſte nicht in fo fern die Rede feyn Fonnte, 
daß er fort und fort eine von ihm gebildete und belebte - 
Kirche erhalte, ergicbt fid) von felbft. Se 
3) Den Glauben und die die Kirchengemeinfchaft erzeugende 
Liebe halt: alfo der, Schulmeifter für zwei völlig verſchie— 
dene Dinge und meynt, man fune die Gemeinſchaft 
ohne benfelbemn Glauben befígen. 6) Der bie Liebe in 
uns erzeugende heilige Geiſt wird mithin als ein anderer 
denn der Geiſt der Wahrheit angeſchaut. Auf dieſer Tren⸗ 
nung ber chriſtlichen Erfenntniß bon ber bie Kirche fchafe 


fenden Liebe beruht bie Moͤglichkeit ber Härefie, fo wie 
auf deren Einheit bie Fatholifhe Kirche. ᾧ. 7. n. 3. Der 

Haͤretiker muß alfo entweder bie Liebe ober bie Wahrheit 
fuͤr bloßes Erzeugniß des Deenfchen halten, weil ‚er, beide 
trennt; ba aber beide eins find, fo beide für Sache des 
Menfhen; ὃ. f. jeder confequente Haͤretiker it noth⸗ 
wendig Pelagianer. Die Haͤreſie kann darum der theore⸗ 
tiſche Pelagianismus genannt werden, ſo wie der eigent⸗ 
lich ſogenannte, der praktiſche. Wie dieſer bie von Gott 
dem Menſchen gegebene natuͤtliche Anlage zum Guten 
an und fuͤr ſich fuͤr hinlänglich erklärt, um heilig zu wet, 
ben, und die unbebiugte Nothwendigkeit einer immerwaͤh⸗ 
renden dynamifchen Verbindung mit Gott, bie Gnabe, 
nicht anerfennt, um dahin zu gelangen, (o làgt jener dem 
Chriſten burd) ein Buch bie Möglicjkeit gegeben werden, 
um zur hriftlihen Wahrheit zu Fommen,» unb in ihr zu 
bleiben; Gott verläßt den Menfchen, nachdem er ihm dies 
fe8 Buch gegeben, und feine beftändige einfließende Thaͤ⸗ 
tigkeit ift fo. fort als unnörhig abzuweiſen. Wie aber 
nad) Fatholifher Betrachtungsweiſe Wahrheit unb die hei⸗ 
lige Liebe identiſch find, unb beide im heiligen Geifte ihre 
Wurzel haben, fo muß jede confequent durchgeführte Haͤre⸗ 
fie beides dem Menfchen burd) den Menfchen werben laß 
fen, b. b. ber theoretifche und praftifhe Pelagianismus 
fallen in ifr zufammen. Beide finden fid) aber in den 
meiften inconfequent getrennt. Sch fagte oben, daß die 
meiften Härefien im Verlauf ihrer Entwicdelung alles 
chriſtlichen verluftig gegangen ſeyen; von unferer jeßigen 
Betrachtung aus, fann ber dort allgemein angegebene 
Grund näher beftimmt werden, Wenn ihre Stifter aus 
der Kirche vieles Chrifttiche unbewußt mit fd) nahmen, 
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aher daſſelbe durch eigene rein menſchliche Thaͤtigkeit ge⸗ 
funden und erkannt zu haben meinten, fo bezogen die 
: Schüler auf das von jenen nod beibelaltene auch ihre rein 
rienſchliche Thaͤtigkeit. Durch das Menſchliche laͤßt ſich 
aber das "Göttliche nicht feftpalten: e8 bedarf hiezu des 
i in’ uns wirkenden Gdttlichen felbft; es wurde alfo noth» 
; wendig des Goͤttlichen und eigenthuͤmlich Ehriftlichen im» 
mer mehr und mefr verloren, bis zuleßt rein menfchliches 
nur noch fibrig blieb, und bie aufnchmende Kraft und der 
yon ihr aufzunehmende Gegenftanb, in ein gleiches Ver⸗ 
haͤltniß gefegt waren, und fo das Syſtem Gonfequeng und 
damit ciue völlige innere Nichtigkeit angenommen hätte, 
, Gibt aber eine Schule zu, daß nur burd) bie Thaͤtigkeit 
| deffelben heiligen Geiftes uns, wie die &icbe, (o bie Wahr - 
heit voerbe, wie 3. B. Herakleon e zugab, fo i(t unbegreif« 
lich, vearumt fie bei derfelben Gemeinfchaft, nicht diefelbe 
Lehre befennen will, und Einheit in Lehre und der Ge— 
meinfhaft nicht wenigftens auch als Grundfaß aufftellt, 
ba bod) ans derfelben Kraft nicht entgegengefegte Wirs 
tungen abgeleitet werden Fünnen; und abermal ift unbee 
greiflich, was fie von der Kirchengemeinfchaft wollten, 
ba fie bod) vorausfeßten, fie koͤnnten alles ohne Gemeins 
ſchaft, für ſich und ifolist werden. — Was zog fie denn 
audj an? Es’ war bie verborgen wirkende iebe, bie den 
a — 


4) Auf die heilige Schrift wird fih ausfcichtic berufen, 
unb ihr Buchftabe als Grundlage der Närefie betrachtet: 7) 
b: f. wie aus bem bisher gefagten einleuchtet,. die heilige 
Schrift wird von der Kirche, für bie fie gegeben ift, getrennt, 
und mit einem aufer. ihr fid) befindenden Geiſte erflárt; 


denn ohne bie8 wände ber Schulmeiſter ſeine Säule ja 
nicht. begonnen und fid) nicht getrennt haben, { 
5) Gnblid) wurde das Urchriffenthbum von ben. meiften 
Haͤretikern, von Marcion 9) (bon, zu deffen Zeiten noch 
unmittelbare Schüler der Apoſtel lebten, als der Punkt 
bezeichnet, auf welchen zurüc gefteuert werden müffe. Es 
. etgicbt fid) dies (ion aus der Vorausſetzung daß ἐδ oet. 
loren werden koͤnne, aus der Art wie man ſich auf die 
Schrift berief; dann aber auch daraus, daß das Chriftens 
thum im Princip der Härefie nicht ale etwas Lebendiges, 
‚fondern als todte Begriffsfache aufgefaßt wurde, bie fci, 
“ner -Entwicelung fähig und bedärftig, auf mechanifche 
Weiſe zurücgefchraubt werden fónne, Das Chriſtenthum 
wird als immer ſchon fertig geweſen betrachtet; babeg 
läuft bie Taufchung mitunter, als wüßte man nod) was 
bibliſches Ehriftenthum (e, wenn die Stetigfeit des Be» 
wußtfeyns ein Syafrfuubert oder cin Jahrtauſend [ang un⸗ 
terbrodyeu oerben fbnnte, Wie wenn jemand, der im 
Verlauf feines Lebens öfters Sahrelanger Geiftesabmefens " 
beit unterworfen (ft, bem aber ein Helldunkel feines früfern | 
. Zuftandes zuweilen vorſchwebte, die andern der Ansartung 
beſchuldigen, und ihnen zumuthen wollte, Kinder zu wet» 
ben, — gleich ihm. Die das Bewußtſeyn bewahrten, würs 
den gar ihm, nicht aber er fie orientiren Tonnen. Und 
"beklagte er fid) etwa über: eigenmächtige ungerechte Ver— 
änderungen im Güterbefiß, fo würde er immer fid) verfeh⸗ 
"fam, wenn er nicht das treu bewahrte fagerbud) der Ge— 
jh meinde und den Schluͤſſel dazu oon diefer erhielte. Wuͤrde 
er ein nene Srundbuh anlegen, oder das überlieferte vers 
‚andern, ober fid ſelbſt den Schluͤſſel dazu ausfinnen, fe 
muͤßte er doch wohl felöft nügseet, werden und wiſlkuͤhr⸗ 


1 


lid), wenn er alles in Ctatumquo (nach feiner Weife) re 
fütuiren wollte, — Wir werden fehen, daß man durch 
diefen Ruͤckzug zum Urchriſtenthum, über das Chriſten⸗ 
tbum felbft binau& zum Heidenthum und Judenthum fam. 

-- θῇ ſchreiten mum zur — Eroͤrterung des 

Einzelnen, 

I) Tert. de praescr. haer. c. 6. haereses dictae graeca voce, 
ex interpretatione electionis, qua quis sive ad instituendas sive 
ad suscipiendas eas nititur. Ideo et sibi damnatum dixit hae- 
reticum: qui et in quo damuatur sibi elegit. 

3 2) Clem. Alex. Strom. 11 e. 19. αὗται δὲ (oi üigrotic) 
εἶσιν αἵ τὴν ἐξ Going ἀπολειπουσαν ἐχκλησιαν. cf. Iren. adv. 
haer. 1. III, c. 14. 4. 2: 3 Spt 

3) Ignaz ad Smyrn. 8. ὅπου ἂν ἢ ἢ ΤΙησους Χριςος- ἔχϑι 1 χκα- 
om ἐχκλησία. 

- 4) Iren. adv. haer. LIII. e .14. n. 4.3. Quaerere quidem 
semper in excusatione hahent ; caecutiunt enim, invenire Tono 


nunquam possunt. J. V. c. 2. juste cadent in sublatentem igno- 


, rantiae foveam, semper quaerentes, et nunquam. verum 


invenientes. , Tert. de praeser. c. 4. ex diverso sibi interpre- 


tantur, quia dixit alibi, omnia probate, quod bonum est ie" 


nete. Quasi non liceat omnibus male examinatis injectione 


alicujus. mali, impingere per errorem. l.l. c. 8. Scriptum est 


inquiunt, quaerite et invenietis. i 

5) Iren, 1. III. c. 2. n. I. unusquisque enim EI IA omni- 
modo perversus, semetipsum, degulam veritatis 
praedicare non confunditur. baie dei 

6) Tertul. de praescr. c. 5. Ἢ — Klage der Häretifer 
widerlegt, baf man fie eon der Kirchengemeinfchaft ausfchließe, da 
fie in doch nur ERITREA der Apoſtel habe blos die Schis⸗ 
men verboten. — am 

7) Tert, de praeser. Qmd, c. c. 14. Sed ipsi de. 'seripturis 


agunt, et de scripturis. suadent! Aliunde sc, suadere non Mors 


sent, de rebus fidei, nisi ex literis fidei. c. 15. scripturas ob. 
tendunt et hae sua audacia statim quosdam movent. In ipso 
quidem congressu firmos quidem fatigant, infirmos capiunt, 
medios cum scr 'upulo dimittunt. Shre Cinterpretationen waren al» 
lerdings falfch; aber δεπποώ machten fie Eindruck; man fieht mie 
nothivendig es iff unabläßig die Schrift zu erflären, und fie bem 
Volke in die Hände zu geben, das Nichthaben macht mißtrauifch. 

8) Neand. gnoft, Syſt. ©. 277. ἢ. — Sie machten fogar einen 
Unterfchied zwifchen ber Lehre Chriſti und der Apoftel, und fürchten diefe 


"auch in einen Widerfpruch- unter (icf ju feßen. Daher bie Beweis⸗ 
führungen z. 5. bei Irenäus aus ben Neden Jeſu unb jebem ber 


Apoſtel befonders, um ju zeigen, wenn man fie auc) trennen wolle, 
baf die Lehten der Häretifer von feinem abgeleitet werden, Fónnten, 
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Was den oberjien Grundfaß, bie Unterfuhungsfreiheit 
über das, was Chriſtenthum ſey, betrifft, (©. Zuf. VI.) fo 
mußte er den Katholiken, ‚alles. Sinnes und aller wahren 
Bedeutung zu entbehren fcheinen, wenn bon ihm als einem 
chriſtlich kirchlichen die Rede if. Unfer Bewußtfeyn 
ift überhaupt cin boppelteé, das anfhauende, refleftirende, 
und das angefchaute, Danbefnbe, lebende; dag [ebtere giebt 
jenem ben Stoff. Auch mit dem riftlihen Bewußtſeyn ift 
es alfo. Der Chrift muß .als folder gel’bt, er muß das 
Ehriftentfum in fein Bewußtfeyn aufgenommen haben, eé 
muß alfo ein chriſtlicher Stoff vorhanden fen, beffem fic. 
das réffeftirenbe bemeiftern mag, ehe eine hriftliche Unterfu- 
dung beginnen fanum, Wird alfo Unterfuhung vorausge⸗ 
fdidt, was foll fie unterfuhen? Wo ift bae Materiale? 
wie faim ein chriſtliches 9tefultat zum Vorfchein kommen, 
da doch uͤber nichts chriſtliches reflektirt wurde? weil, wie vor⸗ 
ausgeſetzt kein chriſtlicher Stoff noch vorhanden war, der ja 
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erft gefucht werden fol? Der Häretifer kann alfo, wenn er 
confequent feyn will, da8 Chriſtenthum nicht als etwas in 
ihm vorhandenes und enbe⸗ betrachten, wie es denn auch 
ſein Grundſatz ausſpricht, ſondern als einen bloßen Gedan⸗ 
ken, als einen todten Begriff, mit welchem er denn alle die 
Operationen beginnt, bie ber Verſtaud au. jedem beliebigen 
Gegenftanbe vorzunehmen gewohnt ift... Gr meynte recht uns 
partheiiſch muͤſſe man unterſuchen koͤnnen, wenn man der 
Sache — fremd ſey. Die Kirchenvaͤter haben ſehr ſcharf⸗ 
ſichtig bemerkt, daß dieſer Grundſatz eigentlich den Chriſten 
als nicht Chriſten betrachte. Denn war ber Haͤretiker Chriſt, 
wie konnte er denn erſt unterſuchen wollen, was das Chris 
ſtenthum ſey? P) Er verwechſelte alfo den Zuſtand vor 
‚dem Chriſtenthum, mit bem im Chriſtenthum. Der Häres 
tiker denkt ſich alſo den Chuſten leer vom Chriſtenthum; und 
indem er der Kirche zumuthet, das Unterſuchungsprincip an⸗ 
zuerkennen, verlangt er, daß fi fie das Chriſtenthum aud) als 
nod) nicht Fennend betrachten, b. Ὁ. ſich felb(t als nicht feyend 
anſchauen oder ſich ſelbſt widerſprechen ſolle; konnte denn 
die Kirche thun, als wuͤßte ſte nicht, was ſie wußte? Die 
Kirche ift fich ihrer als einer unmittelbaren Giottcéfraft bes 
wußt; als folhe Fann fie nur fegen ober. vielmehr geſetzt 
ſeyn; ſie iſt durch und durch pofitio, feine Skepſis. Der 
Katholik ging alfo mit feinem chriſtl ichen Bewußtſeyn zur 
Unterſuchung, weil er unterſuchend nicht aufhören wollte 
Ehrift zu feyn, nod) fonnte, indem fein chriſtl iches Bewußt⸗ 
fegn fo mit feinem Weſen berwachfen it, daß er aufhören 
wärde zu ſeyn, was er ift und als welcher er gedacht wird; 
wir denken ihn aber als Ehriften. Judem alfo der Häretis 
ker das Chriſtenthum als eine unbefannte Größe betrachtete | 
unb. doch Griff heißen wollte, ging ber Katholik von etwas 
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᾿ gewiffem aus, dem ifm von feiner Kirche gegebenen. Auf 
dem ——— des Haͤretikers ies er feb efe er som 


war. Vd 


Der fatfotit war : alfo überzeugt wahrhaft frei zu uns 
terfuchen b. D. nicht mehr zwifhen Wahrheit und Irrthum 
wählen zu dürfen (diefe niedere Unterfüchungsfreiheit {{ eine 
Stufe, die er glücklich fiberffirgen hat); als Chrift fómmt 
* ibm nut zu, über ben Syrrtbum zu entfcheiden und ihm zu 
beurtheilen. 32) Indem alſo der Haretifer den genannten 
Begriff von Unterfuchungsfreiheit hatte, mußte er eigentlich 
fagen: nicht er feo frei, fondern er fey im Begriffe frei zu 
werden, und immer erft im Begriffe, weil er ja das Chris 
ſtenthum, die Wahrheit erſt ſucht, und doch nur die ΝΣ 
heit fret madt, b. b. ibr Beſitz nicht das Sudan 
mußte ihm aber aud) dieſes gleichbedeutend fepn mit: er = 
dm Begriffe unfrei ju werden, weil er ja nod) eben fo gut 
vom’ Irrthum ergriffen werden Fonnte, unb er alsdann ges 
wiß unfrei war. Er befinder fid) al(o immer erft auf dem 
Sudifferenz- Punkte, Dachte er fi) aber nicht mehr ſuchend, 
fondern gefunden Dabeub, wie fie denn in der That immer. 
dogmatifh verführen, ?) fo mußte er von feinem: Stand» 
punkte aus zugeben, daß er nicht mehr die Unterſuchungsfrei⸗ 
heit habe, mithin daß er burd) feine Freiheit ein Unfreter 
geworden, daß fich alfo die Freiheit immer mit Knechtſchaft 
ende, eben weil der Zwed des Suchens, das Finden’ ift, 
Meynte er aber es ftehe ibm zu, wasser gefunden, abermal 
zu verwerfen, fo ift εὖ ja Har, daß er nod) nicht über das 
im Begriff feyn hinaus war, fid) frei zu machen, alfo ἐδ erft 
werden will, und indem er immer erft will, es eben barumt 
- mie wird. ^) ‚Denken wir uns aber einen fird)lid)en Verein 
mehrerer Menſchen alfo eine Schule, bie bie genannte Unters 
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ὙΠ alà oberften Grundfaß ihrer. felbft- betrachtet, 
fo werden wir fie felbft im biefer Form als ben. Antitypus | 
des Einzelnen, nicht als eine ſchon chriftliche betrachten koͤn⸗ 
nen, fondern als eine bie erft im Begriff ift cbriftlid) zu 
werden. Die Meinung aber baburd) fep. ein folder Verein 
Hriftlih, weil e fih im Allgemeinen auf bie Bibel beruft, 
ift eine große Bofanginktit int Aeußern; und dafür halten, 
damit (don fep etwas gefagt, wenn man behauptet, ber ! 
Derein fey auf die Bibel gegründet, «heißt eben fo viel, wie 
wenn jemand auf bie Trage nad) bem Charakter eines be» 
fimmten Staates bie Antwort ertbeiltez "feine Grundlage 
fey das Naturrecht. — Die Grundlage der Kirche ift ber 
lebendige Chriſtus ber Menſch gewordene Gott, nicht das 
Suchen, wer er fepn möge. Und bie Freiheit: des Cpriften, 
der lebendige Glaube an ihn; ber gar nicht abgeändert 
werden fann; denn Chriftus ift heute und ‚in Ewigkeit ders 
ſelbe. — Rertullian fagt aud) mit Recht, daß das Chri⸗ 
ſtenthum, da es einen beſtimmten, gewiſſen Charakter habe, 
| nidt Gegenftanb ‚eines immerwährenden Unterfuchens feon 

Tonne. 5) Stelle man das Unterfuchen als Grundſatz auf, ſo 
ſey Feine Ausſicht jemals zum Glauben zu kommen, was bod) 
der vorgegebene Zweck des Suchens ſey; 6) unb aud) fein 
Grund vorhanden jemals das Unterſuchen aufzugeben, da der 
Schulen unzaͤhlig viele ſeyen, die man wie billig alle unters 
fuden muͤſſe; 7T) wobei aber der größere Theil der Chriſten 
Schlecht beforgt und das Chriftenthum felbft in der That eine 
feltfame Anſtalt zur Befeligung der Menfchen wäre, Aug 
ber Art, in der wir bisher das häretifche Princip Fennen ger 
lernt haben, folgte zugleich, daß e8 als ſolches eigentlich 
darauf verzichtete, es ſey je mit Gewißheit zu beſtimmen, 
was das Chriſtenthum ſey, unb daß es alſo dieſes das ob 





jefti efie in etwas bloß ſubjektives ſetzte; daher 
der re bag die Haͤretiker, wenn nicht geradezu In⸗ 
differentismus 8) doch dieſem etwas ſehr verwandtes lehrten. 
Hieraus folgte nun auch, daß die Haͤretiker die chriſtliche d Frei⸗ 
heit in die Vollgewalt ſetzten, was immer für Anfihren fol⸗ 
gen zu dürfen, und bod) zu behaupten, daß fie die chriſtliche 
Wahrheit beſitzen, wenigſtens beſitzen koͤnnen; daß jemand 
dieſes thun 2) koͤnne, das laugneten die Katholiken freilich | 
nicht, aber fie beftritten es, daß er e8 thun dürfe bon ποι» 
wendigen chriftlichen Principien ausgegangen, 


1) Tert, de praescript. c. 7. Cum enim quaerunt adhuc, 
nondum tenent; Eu autem non tenent, nondum crediderunt 
non suat Christiani. &ertullian macht die febr richtige 9Benters 
fung über jene biblifchen von den Häretifern herbeigesogenen Stel⸗ 
len, mo Jeſus oder feine Apoſtel zur Unterfuchung der Wahrheit defs 
fen was fie fanten aufforderten, Daß dies folchen gefagt worden fey, _ 
die erfi € Chriſten werden wollten, es alſo noch nicht, oder nicht ent⸗ 
ſchieden ‚ganz maren, und an ὙΠ in Bezug auf EFTUINNBER auf 
das alte Zefiament. 

2) Iren, adv. haer. l. IV. c. 32. Talis discipulus vere spi- 
ritalis recipiens spiritum Dei, qui ab initio in universis dispo- 
- sitionibus Dei adfuit hominibus — — — judicat quidem omnes, 
ipse autem a nemine judicatur. Judicat gentes et Judaeos. 
n. I. judicat Marcionitas. n. 2. Valentinianos n. 3. judicabit au. 
tem et eos omnes qui sunt extra veritatem, 1. e. qui Bst extra 
ecclesiam : ipse aute a nemine judicabitur, omnia enim ei 
constant: Sententia firma, quae est in spiritu dei, 
qui praestat agnitionem veritatis. n7. 

3) "Tert, adv. haer. e, 14. | Sed cum decipiendi gratia prae- 
tendunt,. se adhuc quaerere, ut nobis ‚per sollicitudinis in- 
jectionem tractatus suos insinuent, — ubi adierint ad 
nos, statim quae dicebant quaerenda esse, defen. 
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4) L. L eo. 11 At enim, si — debui crei 
et aliud denuo puto requirendum: spero utique alind. esse in- 
veniendum:. nullo modo speraturus illud, nisi quia aut non 
credideram, qui videbar credidisse: aut desii credidisse. Ita 
fidem meam deserens, negator invenior. Semel dixerim: nemo 
quaerit nisi qui aut non habuit aut perdidit. Perdiderat unam 
ex decem drachmis anus illa, et ideo quaerebat. — "Vidua 
a judice pétebat audiri, quía non admittebatur: Sed ubi au- 
dita est, hactenus institit. Adeo finis est, et-quaerendi et pul⸗ 
sandi et petendi. —. Viderit qui, quaerit semper, quia non 
invenit. Illic enim quaerit, ubi non invenietur. 
5) Tert. de praescr. haer. c. IX. unius porro et certi in- 
stituti, infinita inquisitio non potest esse. Quaerendum est 
donec invenias, et credendum ubi inveneris: et nihil amplius, 
nisi. custodiendum | quod credidisti : dum hoc insuper credas, 
aliud non esse credendum, ideoque. nec requirendum, cum id, 
inveneris et credideris quod ab eo institutum est, quia non 
aliud tibi mandat inquirendum, quam quod instituit, i 
6) 1.1, X. ad hoc ergo quaeris ut inven'as, et ad hoc in- 
venis ut credas Omnem prolationem quaerendi et invenien- 
di credendo fixisti. Hunc tibi modum statuit fructus ipse quae- 
rendi. — — QCeterum si quia et alia tanta ab aliis sunt insti, 
tuta, propterea in tantum quaerere debemus, in quantum pos- 
sumus invenire,,semper quaeremus et nunquam omnino crede- 
mus, 2 Y | 
m IL Ubi enim erit finis quaerendi , ubi statio creden- 
‘di? ubi expunctio inveniendi ? apud Mareionem? sed et Va- 
lentinus proponit, Quaerite et invenietis, Apud "Valentin ? 
Sed et Appelles hae me pronuntiatione pulsabit et Hebion et 
Simon, et omnes ordine non. ponet aliud, quo se mihi insi- 
nuantes, me sibi addicant. : 
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8) Constit. Aposk l. VI, c. Io, TOUTOLG δὲ RR, Onomos 
ἦν, εἷς, καὶ O0 αὗτος.- τ π προσ πασαν ϑρφησκειαν ἀδιᾳφορως, &- 


xhwew. Tertul, aim baer. c. 4. Pacem quoque passim cum 
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omnibus. EURER Nihil enim interest illis, licet diversa trac» 
tantibus; dum ad ER veritatis. expugnationem conspirant. 
€.42. Et hoc est gne schismata apud haereticos. ‚fere non 
sint; quia cum sint, non apparent. Schisma est unitas. Ipsa. _ 

,.9) Cypr. de unitate, ed, Pears. et Dodw, p. 8o. , hinc hae- 
reses factae sunt frequenter et fiunt; dum perversa mens non 
habet | pacem, dum perfidia discordans non tenet unitatem. Fieri 
vero haec dominus ROS et dida manente propriae li- 
bertatis arbitrio, ! ᾿ 

* $. 920. 

In Betreff ber heiligen Schriften aber und ihrer : intet 
pretation entwickelte ſich ein großer Kampf. Zuerſt erhob 
ſich nothwendig die Frage, welches denn die goͤttlichen Schrif⸗ 
ten ſeyen? Und hier zeigte ſich bald die groͤßte Verſchieden⸗ 
heit. Da naͤmlich, wie ſchon berührt wurde, die evangeli⸗ 
ſchen und apoſtoliſchen Schriften, in deren Beſitz wir uns 
noch befinden, keineswegs von ihren Verfaſſern ſelbſt allen 
Chriſten in die Haͤnde waren gegeben worden, ſondern mei⸗ 
ſtens nur als bloße Gelegenfeit8z Schriften, denen, an melde 
fie: unmittelbar gerichtet waren, und ben 9tadbardriften 
derſelben, fo gefhah es, daß fie erſt gegen bie Mitte des 
zweiten Sahrhunderts,. in: einem größern Kreife verbreitet 
wurden, [0 daß etwa von da an die einzelnen Kirchen in einem. 
mehr oder minder vollftandigen Beſitz derfelben fid) befanden. 
Waͤhrend die heiligen Schriften alfo noch zerftreut in ber 
Kirche waren, aber unter des heiligen Geiſtes Schuß unb 
durch bie Hochachtung der Kirchen treu bewahrt wurden, 
‘wurde eine Menge von Evangelien, Apoſtelgeſchichten, Apo⸗ 
kalypſen, Briefen u. {, vo. zur Unterftüßung von Irrthuͤmern, 
ober iie immer erdichtet und ben Apofteln unterfchoben. So 
fagt Eufebius, uad)bem er die Achten Schriften der Apoftel 
und die Zweifelhaften aufgeführt hatte; „auf biefe Weife 
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Tonnen wir tibi Schriften ſelbſt leichter, erkennen, ale auch 
diejenigen, welche unter dem Namen der Apoſtel von Haͤre⸗ 
tikern vorgebracht werden, die die Evangelien des Petrus, 
des ‚Thomas, des Matthias und einiger anderer außer die⸗ 
fen enthalten, oder bie Thaten des Andreas, des Johannes 
und der uͤbrigen Apoſtel. Aber dieſer hat noch keiner, der 
in der Reihe ber $i tdyenfdriftitelter auftrat mit irgend. einem 
Morte zu erwähnen fid) gewürdigt. Schön die Sprache iſt 
von der Apoſtoliſchen abweichend, die Grundſaͤtze und die 
dn ihnen herrſchenden Vorſtellungen find. völlig von ben ber 
wahren Kirchenlehre entfernt; daraus ergiebt ſich, daß ſie 
Erdichtungen der Haͤretiker ſind, weßwegen fie nicht einmal 
den unaͤchten, ſondern den ſinn⸗ und gottloſen beyzuzaͤhlen 
ſind.“ 1) Dieſe Stelle moͤge ſtatt aller der vielen dienen, 
die wir, von Unrerfchobenen Schriften anführen: koͤnnten. 
Cie zeigt zugleich bon welchen Grünben man fid) leiten licf, 
wenn man irgend eim Buch für unterfchoben erflärtes weil 
die Ueberlieferung night für felbes (prac), weil: ferner bie 
Darftellung mit den für Acht angenommenen nicht übereins 
flimmte und der Inhalt der Kirchenlehre entgegen war. Aus 
den entgegengefeßten Gründen nun beurtheilte man bie Aecht ⸗ 
heit ber Fatholifchen Evangelien und Briefe: bte Kirche ét» 
fannte darin nur, was fie (on längft durch den mündlichen 
Unterricht der Apoftel und ihrer Schüler. erfahren hatte; fie 
fand eine Uebereinſtimmung ihrer mündlichen Lehre mit bie 
fer gefhriebenen; bann fprachen bie Außern Zeugniffe der 
‚eigenen Kirche bafürz beides gehörte zufammen. Daß fie (id 
‚aber nid)t bloß durch Außere Zeugniffe beftimmen ließ eine 
- Schrift für kanoniſch zu halten, bezeugt unter andern nod) 
ausdrücklich eine Stelle in den apoftolifchen Eonftitutionen, 
die fagt, bag man. fid) keineswegs durch den Namen der 





Npoftel, fondern burd) die Natur der Sache und den Gfarate 
ter ber Lehre eines Buches bewegen Taffen müffe, es für ein 
göttliches zu falten. ?) Der allgemeine Ausdruck, der beides 


| zufammenfaßt, war denn der, irgend eine Schrift fey eine 


burd) die Firchliche Tradition allgemein‘ anerkannte, eine uns 
beftrittene. 3) Aber eben befmegen aud) iveil der Inhalt bore 
zuͤglich ein Beftimmungsgrund für die Annahme der Aecht> 


‚heit eines Buches war, war man ἀπ, wenn die Außern 


Gründe nicht völlig übereinftimmten , "nicht allzu ängftlih 
ein Buch bennod) für ein Fanonifches zu halten, Ὁ 


m2) Euseb. hist, ecc. 1. If. c.29. 9 τεχνῶμὴ καὶ ἥ Tor 
ἐν αὐὑτοις φερομενων προαιρὲσιυς, misicov ὅσον 
της ἄληϑους ὀρϑοδοξιας ἀπαδουσα, on δε αἵρετι-- 
xay ἄνδρων͵ ἀναπλασματα τυγχζᾶνεν σαφως παρίστησι. ; 

2) Const. apost. T: VI. c. 16. ταυτὰ παντα ἀπεστειλαμεν 
ὕμιν, ἵνα εἰδεγαι ἐχοίτε τὴν ἡμετερὰν γγωμην, οἷα τις Esiv, χαὶ 
τὰ ἐπὶ ὀνοματι ἡμῶν παρὰ των. ἄσεβων κρατυϑεντὰ βιβλια μὴ 
παραδεχεσϑαι, oU zug τοις ὀγομασν χρὴ ὕμας προσεχεὶῖν τῶν 
ἰοῦ TOÀ Gy , ἄλλα Tj φυσεῖ τῶν πραγμάτων, καὶ τῇ vom τῇ 
ἀδιαστροφῃ. Merkwürdig {{ Tert, de pudicit, e. 10. 

3) Euseb. l. III. c. 24. : 

4) Eus, II, 25. ©, Hug Einleit. II, $5, p. 456. 


$. ot. 


Die genannte Weiſe heilige Schriften zu erdichten, war | 
bie roheſte Art, in welcher man ſich ein eigenes Chriſten⸗ 
thum zu bilden bemüht war. Andere Haͤretiker erdichteten 
zwar feine neue Evangelien, aber fie verwarfen das Eine oder 
das andere der katholiſchen. Die Ebtoniten hielten fid) bloß 
an das des heil, Matthäus; bie Marcioniten an das des heil. 
Lukas; mehrere Dofeten wählten fid das Evangelium nach 
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Markus; die, Valentinianer das nad) Johannes, T) Den 
bioniten war ber Johanneiſche Fefus-viel zu hoc) geftellt; 
den,meiften Gnoftifern, bie nicht wollten, daß Jeſus wahrer 
Menſch fep, fprachen bie drei andern zu ‚niedrig. Aus J Ire⸗ 
naͤus 2) ἀπὸ Euſebius 3) bemerkt man uͤberhaupt wohl, bag 
mehrere daran, daß Jeſus, wie er bey Johannes erſcheint, 
von den Darſtellungen der uͤbrigen Evangeliſten nicht er⸗ 
reicht werde, Anſtoß nahmen, und darum je nachdem ihre 
ſonſtigen Vorſtellungen von dem CEhriſteuthum eine tiefere 
oder minder tiefe Richtung genommen hatten, ſich zur Ver⸗ 
werfung des einen oder des andern berechtigt glaubten. Aus 
den myfüfden Betradjtungen des Zrenaus und ben. völlig 
unzureihenden Reflexionen des Eufebius um die vorwalten⸗ 
den Differenzen der Evangel liſten zu erklaͤren, bemerkt man 
wohl, daß die aͤlteſte Kirche nur in ihrer unabhaͤngig von 
dem einen oder dem andern Evangelium beſtehenden Lehre, 
das die Einheit der Evangelien vermittelnde Element fand, 

und ben unerfchätterlichen Grund au ihrer Aechtheit feſtzu⸗ 
halten. ^) Eben dieſes Schickſal hatten gd bie Briefe der 
Aupoſtel 5). — puni 

| I) Iren. adv. haeret. 1. III. c. XI. n. 7. 
2) l.l. n.8. 

3) Eus. l. III. c. 19. 


- M S 


4) Orig. Comm. in Joh. Tom. V. n. 4. fol. 98. οὗ συνίεντες, 
OTL ὡς εἷς ἐςιν ὃν "εὐαγγελιζονται πλείονες, οὕτως ἕν ἕςι τῇ δυνα- 


pe TO ὕπο TOY πολλων εὐαγγελίον — 


5) Eus. hist. l. IV. c. 19. χρωνταᾶν μὲν ovy E out) xot 
προφήταις χαν εὐαγγελίοις ἰδιως ξρμηνεύοντες τῶν ἵερων 
τὰ γοηματὰ γραφων ᾿βλασφημουντες, δὲ Lai» τον ——— 
x. T. À. von Tatlanern. i 


Fand es ſich aber, daß ein Schulmeifter dieſelben Evan⸗ 
gelien und dieſelben Briefe im Allgemeinen anerkannte, ſo 
geſchah es oft, daß er den Text corrumpirte, und diejenigen 
Stellen aus ihnen entfernte, die feinen vorgefaßten Anſich⸗ 
ten oder wie er wohl ſagte, der heiligen Schrift widerſpre⸗ 
chen. So Marcion, der das Evangelium des Lucas, welches 
er noch beibehielt und auch die Pauliniſchen Briefe verſtuͤm⸗ 
melte. 1) Der Ruf dieſer Verſtuͤmmelungen drang fogar 
bis zu den Heiden, und Celſus gebraucht fie als einen Ein; 
wurf gegen: das Chriſtenthum. ?) Die Erzählung. eines fehr 
alten Kichenfchriftitellerd bey Euſebius mag ‘such bier eiue 
Stelle finden. „Fruͤh fagt er, verderbten fie (bie Anhanger 
des Artemen) die heiligen Schriften, die Hegel des urſpruͤng⸗ 
Tichen Glaubens haben. fie verworfen; Chriſtum felbft haben 
He nicht gekannt: fie fuchen nicht veas die heiligen Schrif⸗ 
ten lehren, ſondern unermuͤdet üben fie fid), welche it von 
Syllogismus fie zur Begründung ihrer Gottlofigkeit an; 
wenden Tonnen: Wenn ihnen jemand cine biblifche Stelle 
vorhalt, 70. unterſuchen fie: ob: fie felbe in eine hypothetiſche 
oder disjunktive Schlußform bringen Tonnen — — — Cie 
bedienen, fich ber Künfte der Ungläubigen um bie Grundſaͤtze 
ihrer Cefte zu unterfläßen, und mit der Spisfindigfeit δὲν 
Gottloſen antergraben ſie den einfachen Glauben. bet. heilt- 
gen Schriften. Was bedarf c8 zu ſagen, daß fie vom Glan 
den entfernt find? deßwegen legen fie oue Schen bie Hand 
an. die heiligen Schriften, und fagen, fie haben bem Scit 
verbeffert. Daß ich aber nid)t läge gegen fie, kann jeder, 
der will, erfahren. Denn wenn jemand die Haudſchriften 
eines jeden zuſammenbringen, und fie mit einander verglei⸗ 
dcm will, fo wird er fie febr oon einander abweichend flzt⸗ 

6 
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ben. — Die beB Asklepiades ſtimmen mit denen des Theo» 
botuá nicht überein. Man kann namlich viele finden, δα 
ihre Schhler den, wie fie fagen, von ihnen verbefferten, 
b. f. verderbtenen Text fleißig abfchrieben. Mit diefen ſtim⸗ 
men wieder die Abjchriften des Hermophilus nicht zuſam⸗ 
men; δίς des Ayollonius aber harmoniren nicht einmal mit 
fib ſelbſt.“ 3) Es war dies offenbar. nicht: eine hiſtoriſche 
Kritik, fo wenig al8 Die Marcionitifhe. Die Bemerkung 
aber fep ung vergónnt, daß 2. 5. Marcion, ber gewiß eine 
bobe Vorftellung von dem Chriftenthum aufgefaßt, und in dies 
ſem eine Offenbarung der goͤttlichen Gnade erkannt hatte, 4) 
bie alles uͤbertreffe, dieſe feine richtige Ueberzeugung unmoͤg⸗ 
lid) aus der heiligen Schrift geícbópft haben koͤnne; wäre 
das ber Fall, wie fonnte er fie, feine Lehrerin felbft belehren 
‚wollen, und fic wie Zertullian ſich ausdrüdt, mit bem 
. Schwerdte behauen? Wir werden geftehen müffen, daß ihm 
daß Firchliche geben diefe hohe Idee, ihm felbft unbewußt, 
mittheilte, bag er aber nicht Demuth genug beſaß, es ool» 
Iends in fid) aufzunehmen, und dann gegen die Kirche feine 
Lehrerin auftrat, fie des Irrthums befchuldigte und. die Bei 
lige Schrift, bie er mit der Kirchenlehre nicht wollte überein» 
fiimmen laffen, berftümmelte. 

. Ὁ Tert. adv. haer. 28. Marcion enim exerte et palam ma- 
chaera non stilo usus est, quoniam ad materiam suam caedem 
scripturarum confecit. d 

2) Orig. adv Celsum. J. II. c. 27. 

3) Eus. hist. eccl. 1. V. c. 28. Gebr paffend "Aa fid gus 
über bie marcionitifche Kritik aus. 

4) Neand. gnoft. rfl. 301. seq. 


᾿ δ. 23. 
 9tabm aber aud) irgend eine Parthei die ächten neuteſta⸗ 
mentlichen Schriften in ihrer Integritaͤt an, ſo kam es erſt 
auf bie Hauptſache, auf die hermeneutiſchen Grundſaͤtze ders 
ſelben an. Allein die exegetiſche Kunſt war in ihrer Wiege 
wie die Kritik; und der Willkuͤhrlichkeiten, der ſich alle Par⸗ 
theien ſchuldig machten iſt keine Grenze, Wollte id) Bei⸗ 
fpiele anführen, fo müßte ich befürchten, man vermuthe eher, 
id) wolle die Sache ins Tächerliche ziehen, als bag id) ein 
Bild der Zeit im biefer Beziehung zu geben beabfichtige, 
Aber gewiß Feinem ber mit Aufmerkſamkeit bie Interpreta> 
tionen ber Haͤretiker unb ber Kirhenväter gelefen und vers 
glihen hat, ift bie Bemerkung entgangen, daß bie leßteren, 
‚ wenn fie jene befämpfen, wenn es al(o darauf anfam irgend 
eine dogmatifche ober ethifche Lehre zu vertheidigen, eine Um: 
fiht, eine Genauigkeit und einen exegetifchen Scharfbli ente 
wideln, ber im ein freudiges Erfiaunen ſetzt; und daß fie 
babet ihre Gegner auf die Verleßung hermeneutifcher Negeln 
aufmerffam machen, was bey ihnen ein ſich entwidelndes 
Bewußtfeyn derfelben vorausjeßt. ^ Sie giengen daher davon 
aus, daß bey Darftellungen moralifchen, dogmatifchen ober 
homiletifchen Inhalts, Bezichungen und Anwendungen bib» 
lifdjer Stellen auf eine anerkannte chriſtliche Wahrheit. nicht 
unerlaubt feyen, wenn auch jene Beziehung und Anwendung 
nicht gerade bep einer firengen Beruͤckſichtigung des Sufame 
menhangs empfohlen werde, weil ja Daraus nicht ein eigents 
lider Beweis geführt werden folle. Wenn aber gegen 
eine Eirchliche Lehre irgend- eine bibli(doe Stelle aufgefordert 
wurde, unterfuchten fie alles mit aller Schärfe, Beyſpiele 
finden ſich bei Irenaͤus, bei Tertullian, bei Clemens von 
Alexandrien, bei Origenes überall. Nun laſſen fid) die Klar 


Aa ἃ 


gen würdigen, welche die Kirchenväter gegen die Häretiker 


 vworbringent daß fie ſchlechte Juterpreten guter Reden 


ſehen; τ, daß fie bie heiligen Schriften nicht auslegen, . ſon⸗ 
dern ihre vorgefaßten Meinungen ín felbe hineinlegen; 2) bag 
ſie ohne Beruͤckſichtigung des Contextes, der Ideenverbindung, 
der Natur der Cade, blog auf bie Morte an unb für fih 
fchauten, die bod) in verjchiedenen Verbindungen, verfchie> 
dene Bedeutungen hätten, 3) bag fie einzelne Worte aus vers 
fchiedenen Büchern zufammtenftellten, um damit einen gan⸗ 
zen Sat zu bauen, und fid) beffen als Beweismittel bedienz 
ten; ^) daß fie vorzüglich gerne Dunkle, gmeibeutige Stellen 
herbeizdgen, 5) und damit ginfältige Leute täufchten. Wenn 
die Katholiken das Ungebuͤhrliche ſolcher Suterpretationen - 
nachwiefen und behaupteten, daß fie Feine Beweisfraft hats 
te, wurden fie damit zum Stillfhweigen gebracht, bag fie 


ihre (der, Häretiker) tiefe Ideen nicht faffen koͤnnten. Ihre 


falſchen, unter. die Menſchen ausgeſtreuten Lehren, ſagt Cle⸗ 
mens von Alexandrien, die offenbar gegen alle Schriften 
kaͤmpfen, unb immer von uns widerlegt werden, vertheidigen 
ſie dennoch immerfort, indem ſie theils einige derſelben nicht 
annehmen, theils behaupten, wir ſeyen ganz anderer Natur, 

und unfaͤhig ihre eigenthuͤmliche Lehren zu verſtehen.“ 9 


Doch der Nachweiſung ihres Hochmuths widmen wir eine 
ſchicklichere Stelle. Auch in anderer Weiſe noch ſuchten ſie 


ſich dem Audringen ber Katholiken zu entziehen, ſie ſchuͤtzten 
eine geheime Tradition vor, gemaͤß welcher der Herr nur. 
einigen Apoſteln, die ihn faffen Tonnten, gewiffe Lehren ans 

vertraute, bie im Parabeln, in gewiffen alfen Andern dun⸗ 
keln Steffen feyen niedergelegt worden, iu welche einzudrins 
gen, nur ihnen, die in der Geheimlehre ben Schlüffel dazu 
erhalten haben, veradnnt fep. 7) Klemens von Alexandrien 


berichtet, daß Baſilides den, Glaukias, ben Interpreten Petri, 
Valentin aber den Thevdas einen Schuͤler Pauli als dieje⸗ 
nigen bezeichneten, durch welche ihnen die Geheimniſſe des 
Herrn zufloßen. 5) Sie verwarfen daher den Gebrauch ber 
Schrift fuͤr diejenigen gaͤnzlich, die in dieſe Geheimlehre nicht 
eingeweiht feyen. ?) Daß ſich die Katholiken hiemit nicht 
zufrieden ſtellen ließen, kann man ſich denken; als ſie aber 
dieſen Geheimlehren nach ihrer Weiſe durch die offene, in als 
len Kirchen vorhandene Tradition zufeßten, erklärten fie, die 
Apoftel unb der Herr hatten fih-accommodirt, 
fie hätten fid) an jüdische Borftellungsarten anbequent, die 
entfernt werden müßten;- fie feyen c6, die das reine unver⸗ 
faͤlſchte Chriſtenthum predigten. 120) Der letzte Schritt, den 
ſie thaten war dieſer, daß ſie ihre Weisheit ſelbſt uͤber die 
der Apoſtel erhoben und nicht bloß ſich begnuͤgten, zu ſagen, 
dieſe hatten gewiſſer Zeitideen noch geſchont, ſondern fie ſeyen 
ſelbſt noch befangen und in irrige juͤdiſche Vorſtellungen ver⸗ 
ſtrickt geweſen, und der Herr ſelbſt habe ſehr zweifelhaft ge⸗ 
lehrt. xx) Wir naͤhmen vielleicht Auſtand, ben Irenaͤus, 
Tertullian u. a, glaubwürdig zu finden, wenn uns nicht unſre 
eigene Seit von der Möglichkeit überfährte. Nun wird uns 
zugleich ar, was Baſilides und Valentin fid) unfer der 
' Geheimichre gedacht haben mögen; ἐδ find bie reinen Ders 
nunft δέοι, δίς bie taufje Schale, den dichten Schleier. pos. 
- fitioer Lehren, die für den Pöbel paffen, lichten. So wurde 
 benn wohl nicht ohne Abfiht Glaufia8, ber Hellſtra h⸗ 
lenbe ald Gemáfrémann gewählt. 13) Es wird nun aud) 
klarer fich bargeftelit haben, was bie traditionelle Abwei⸗ 
chung der Schulmeiſter durch die Katholiken beſagte und 
warum man in gar feine Widerlegung fid) einfaffeu konn⸗ 
te, 13) &. $. 19. n. 4. ME 


t 
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1) Iren. ‚adv. haer. praf. ἠξηγηται “0201 τῶν καλὼς εἶρη- 
μένων. ; , 

2) Iren. 1.1..1.1. c. 3. ἐφαρμοζειν βιαζομενου τὰ καλως εἰρη- 
μενα τοῖς κακῶς ἐπινεγοημξνοις im αυτων. 

3) Clem. Alex, Strom. l. VIL. e. 16, p. 891. ἐχλεγομεγον ze _ 
ἄμφιβολως εἰρημένα, εἷς τας ἰδιας μεταγουσι δοξας, ὀλιγας σπο- 
ραδὴν ἀσπανδιζομενον φωνας. x. T. λ, : , 

-]ren. 1. 1. ὁ. 8, n. I. τὴν μὲν ταξυν καὶ εἶρμον των γραφῶν 
ὑπερβαίνοντες καὶ 0009 ἐφ᾽ ἑαυτοῖς λύοντες To usàm ins ἀληϑειας. 

4) Iren. 1. L e. 9. n. 4. ἐπειδὴ λεξεις, καὶ ὄνοματα σποραδὴν 


xetusvt συλλέγοντες μεταφερούσι, καϑως προειρήκαμεν, ἐκ του κατα 
N 


 qvow εἰς τὸ παρα φύσιν. Cf. Clem. Alex, 1.1, et Strom. 1. III. 


) 


€. 4. fin, 

5) Iren, 1. I. e. X. Per hoe enim quod velint ambiguas 
exsolvere scripturas, alterum deum fabricarunt: — — Dieg 
giebt ibm Veranlaſſung zur Aufftellung der Regel; omnis autem 
quaestio non per aliud, quod quaeritur, habebit resolutionem, 
nec ambiguitas per aliam ambiguitatem solvetur apud eos, qui 
sensum habent, aut aenigmata per aliud majus aenigma; sed - 
et quae sunt talia ex manifestis et consonantibus et claris ac- 
cipiunt solutiones. cf. l.l. c, 27. und. oft beiſg. LI. c. 16. i 

,6) Strom. 1. VII. c. 16. p. 891. 2 | * : 

7) Iren, adv. haer. 1. 11, e. 27. n 2. Quia enim de exco- 
gitato eorum , qui contraria opinantur, Patre, nihil aperte 
neque sine controversiis , in nulla omnino dictum sit scriptura ; 
et ipsi testantur dicentes, in absconso haec eadem Salvatorem 
docuisse non omnes sed aliquos discipulorum, qui possent ca- 
pere, et per argumenta et aenigmata et parabolas, ab eo 
significata intelligentibus. 

8) Clem, Alex, Strom, 1, VIL c.17. p.898.- καϑαπερ ὃ Βα- 
σιλειδὴς, xxv Τλαύυκιαν ἐπιγραφηται διδασκαλον, ὡς αὐχουσιν 
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αὕτοι, toy Πέτρα. ἕρμηνεα, ὥςαυτως δὲ καὶ ᾿Ουαλεντινον Θεοδαδι. 


5 - 2 
ἀκηκοέναν ἐροῦσιν, γνώριμος δὲ οὗτος ἐγεγονε Παυλε. 


— 8) - 

9) Ir. adv. haer, 1. HL c.2. Quum enim seriptara argu- 
untür,, in accusationem. convertuntur ipsarum seriplurarum, - 
quasi non recte habeant, neque ex autoritate sint, et quia 
varie sint dictae, et quia nou possit ex his inveniri veritas, 
ab his qui nésciant traditionem, = 

o) Iren. 1. HI. e.5.n.1. Dicunt hi, ‘qui sunt vanissimi 
sophistae, quoniam apostoli cum hypocrisi fecerunt doctrinam: 
secundum audientium capacitatem, et responsiones secundum 
interrogantium suspiciones (vmoAnyes = opiuiones v. Massuet 
ad h. l) — — uti non quemadmodum habet ipsa veritas, sed 
in hypocrisi et quemadmodum capiebat unusquisque, dominum 
et apostolos edidisse magisterium. cf. n. 12. 

11) Iren. l.l. c.2. n.2. Quum autem ad eam iterum tradi- 
tionem, quae est ab apostolis — — provocamus 608, adver- 
santur traditioni, dicentes se non solum presbyteris sed etiam 
apostolis existentes sapientiores , sinceram invenisse ver itatem; 
Apostolos: enim admiscuisse ca, quae sunt legalia, Salvatoris 
verbis, et non solum. apostolos, sed etiam ipsum dominum, 
modo quidem a Demiurgo, modo autem a medietate, interdum 
autem a summitate fecisse sermonem: se vero indubitate et in- 
taminate et sincere absconditum scire mysterium. 1.1. c. 15. 
n. 12. et apostolos quidem adhuc quae sunt Judaeorum sen- 
tientes, annuntiasse evangelium. 

, 12) χλαυκος bel glänzend — daß die geheime Tradition auf 

bie angegebene Weife gefaßt werden müffe, Fann keinem Zweifel uns 
terliegen. Welcher Chrift fann glauben, daß bie 9Ipoftel eine folche 
. gehabt und gegeben haben? — Beifpiele aber finden fid) nod) viele 
in. den Glementinen, Gewiſſe Kirchenhiſtoriker follten aber aus 
Wahrheitsliebe nicht die Tradition ber Häretifer mit der fatholis 
fehen in eine Kaffe fegen, ohne nähere Bemerkung, um biefe mit jener 
lächerlich zu machen, 

13) Tert. de praese, haer. c. "17. Ista haeresis non recipit 
quasdam scripturas ; et si quas recipit , adjectionibus οἵ de- 


tractionibus ad dispositionem instituti sui intervertit, Et si 


recipit, non récipit integras. Et si aliquatenus integras praestat, 
nihilominus diversas expositiones commentata convertit, Quid 


promovebis exereitatissime scripturarum? Cum si quid. defen- 


deris, negatur ex diverso. Si quid negaveris, defendatur, et 


tu quidem nihil perdes, nisi vocem in contentione. ‚Daher 
; x AN x ae 

(agen bie Kirchenväter (o oft, fie wollten durch ihre Schriften die 

Häretifer nicht fo fet überzeugen, als nur den Katholiken ihren 


: Gfauben dariegen, damit fie nit irre gemacht würden. ἢ 
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Das geſagte duͤrfte aber einen einleuchtenden Beweis von 
ber Wahrheit liefern, wie mißlich es tim bie Sache des Chris 
ſtenthums ſtuͤnde, wenn es einzig auf Schrift und dadurch 
auf kritiſche und hermeneutiſche Principien gegründet wäre, 
Eine geraume Zeit blühte bie chriſtliche Religion, ohne daß 


. man auch nur einigermaßen hernenentifche Grundfäge aufe 


geftellt hatte; ja man Fann bem obigen zufolge befaupten, 
daß aus der kirchlichen Tradition ‚und burd) fie erft eine 
Hermeneutit gebildet wurde. Die Kirchenväter wurden in 
ibrer Exegefe, die infofern richtig war, daß fie nichts in der 
Bibel fanden, was in ifr nit überhaupt gegründet war, 
obfchon fie bei einzelnen Stellen Beziehungen entded'ten, 
die in ihnen Teineswegs lagen, von bon Geiſte der Kirche 
geleitet und gehalten; bei den Kämpfen mit den Haretifern, — 
in welchen fie deren gefünftelte, allegorifch smyftifche oder. 

überhaupt. aus vorgefaßten Meinungen ent(tanbenen Erklaͤ⸗ 
rungen gegen das allgemeine chriſtliche Bewußtſeyn gu. ent» 
kraͤften hatten, mußten fic die Gründe. ihrer SSermer(ung 
entwideln; es bildeten ſich auf dieſe Weiſe allmaͤhlig Regeln, 
bi$ Drigenes (don bie grammatiſch⸗ hiſtoriſche Interpreta⸗ 
tion mit vollen Bewußtſeyn als Grundlage des Schriftge⸗ 
bralches tarfidite; (S. Zuf, VIL) obſchon man ohne: alle 


\ 
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Hermeneutik, ja ohne Schrift diefelben Glaubenslehren ges 


habt fatte: fie entbed'ten eft, daß ber Kirchenglauben ge 
trade nur burd) eine richtige Hermeneutif feft ſtehe, deffen 
Vertheidigung fie zu diefer felbft führte. So geht immer 
das Leben den Regeln voran; unb hat man bie Regeln und 


will von ihnen das Leben trennen , [ὃ führen fie bo ite 


der zu ne | | 


NR PEINE HN 
"Aus ben angegebenen Thatfachen ergeben fid) aber fols 
gende Schluͤſſe: | 
I) burd) bie fatfoli(d)e Kirche unb ihre Weife wurde ber 
Begriff einer pofitiven Neligion erft feftgebalten. 
2) Die heilige Schrift wurde baburd) gerettet, daß in der 
kathol iſchen Kirche eine Tradition bor umb mit derfelben 
beftanb und beide fchlechthin zufammengehören, | 


| 3) Die heilige Schrift wurde von ben Härcfien gemißhan⸗ 


delt, durch Verwerfung, Verſtuͤmmelung, unb falſche Sym» 
terpretationen, aus bem dunkler ober klarer vorſchweben⸗ 
den Gefuͤhle, daß die heiligen gala unb bie iced ien 
nicht zufammengehören. | 

4) Die Erhaltung des Chriſtenthums fann nicht allein auf 
der Schrift beruhen, denn fie felbft wurde ja nur —— 
weil es nicht auf dieſe gebaut war. 


5). Eine jede Härefie, die fi) auf das Fatholifche gefchrie 


bene Evangelium beruft, handelt nicht confequent;. denn 
fie hat Feine Gewährleiftung, ob es das von. ben Apoſteln 
gefchriebene fep; oder ob nicht die Kirche gerade bie ddp 
ten Evangelien. verworfen habe. Die katholiſche Kirche 
bewegt fic in feinem. Cirkel, wenn fie den Evangelien nur 


! 
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deßwegen glaubt, weil fie ihnen das Zeugniß ber Glaub—⸗ 
würdigfeit giebt. Sie glaubt (id) felbft, unb weiß wars 
um. (Coll fie den Haͤretikern mehr glauben als fi? Wie 
bie. Kirche fid) felbft und ihre Tradition, durch melde das 
gefchriebene Evangelium uns überliefert wurde, für göttlich 
hält, fo aud) diefes. Kirche, Evangelium und Tradition 
‚fallen und fehen immer mit einander. — (Diejenigen, die 
das vationaliftifche Interpretationsprincip aufftellen, wärs 
den redlicher handeln, wein fie wie alte häretifche Gemeins 
den ihre eigenen Evangelien fid) fchreiben würden, ὃ. b. 
ihre Schriften geradezu als Evangelien anpriefen. So 
waͤre alles harmoniſch. Und welchen Zweck ſoll es auch 
haben, ſich auf das Evangelium zu berufen, welches fie an 
Weisheit übertreffen?) - 

6) Wer immer fid) auf den Buchftaben der heiligen Schrift - 
beruft, muß etwas auffer demfelben zu Hülfe nehmen. Wie 
die Katholiken bie kirchliche Tradition, b. b. bie offene 
von den Xpofteln in die Kirche niebergelegte Lehre, und 
damit den in ber Kirche waltenden Geift, fo bie Haretiker 
die geheime Tradition, b. D. die nid)t von‘ we Apofteln 
der Kirche gegebene Lehre und ihren eigenen Geift. 

7) Durch die katholiſche Kirche und ihre Eigenthümlichkeit 
wurde bie hifforifch-grammatifche interpretation. erft auf 
die Bibel angewendet, unb außer ihr koͤmmt man immer. 
auf das allegorifch «mpftifdbe Snterpretationéprindp noth⸗ 

— wenbig zurüc, um burd) es den Inhalt des Chriſtenthums 
erſt zu beſtimmen. Der Grund liegt darin: Die Hermes 
neutit ift ‚eine umgekehrte Logik; wie ton diefer Fein heuriz 
ftifcher Gebraud) zu machen tft, fo hat jene Feine Kriterien 
für die vermittelft ihrer Regeln gefundene Saͤtze; fie lie 

.fert blos ein Aggregat von Lehren, Meinungen und An 


ſichten eines Schriftftellers, bie evt mitunfermGeifte 
vermittelt werden wollen, b. D. ein dritteg fuchen, 
durch welches fie unfer Geift annehmbar findet oder aud) 
nicht. Diefes dritte find für alles Menſchliche δίς Principien 
unferer Vernunft. Stellt man alfo, den durch die Kirche 
nad) ihrer 9Beife zugebenden Geift ablehnend, die hiſtoriſch⸗ 
" grammatifche interpretation ausjchließend als Norm auf, 
"fo fehlt ber Schlußftein; biefen gab man in den 
neuerm Zeiten-dadurd), daß man, ben burd) Anwendung 
der hermeneutifchen Regeln zu Tag gefbrberten Synfalt der 
Schrift burd) jene Principien mit bem Innern des Men 
fen vermittelte; b, D. man befam jene Religion inner 
halb der Grenzen der Vernunft; unb die Thatfachen und 
Eigenthuͤmlichkeiten des Chriftenthums wurden die Huͤllen 
der fogenannten DBernunftideen, als ware fich ihrer nur‘ 
„bedient worden, um biefen eine Objektivität zu geben. So 
gelangte man am Ende nach langen Ummegen dort an, wo 
bie Schulen der älteften Kirche gleich angefangen hatten. 
Das umgekehrte Verfahren aber, welches man bei beiden 
bemerft, koͤmmt daher, daß die Alten ins Chriſtenthum 
hinein, die Neuern aber aus demſelben hinaus wollten. 
Jene ließen bie Herrfchaft der Vernunftideen mit bem Chri⸗ 
ſtenthum beginnen; nach dieſen ſollte das Chriſtenthum 
mit ber Vernunftreligion enden, Die Verſchiedenheit ber 
Einkleidung aber und des Vortrags beider liegt in der 
Verſchiedenheit des Charakters ber Zeiten und des Rau— 
mes. — Es verſteht fid) aber von ſelbſt, bag nicht alle 
Schulen und Schulmeiſter dahin gekommen ſind, daß ſie 
das rationaliſtiſche Interpretationsprincip zuletzt aufſtell⸗ 
ten, fondern mehrere wendeten bloß, wie fie meynten, eine 
fimple Hermeneutif an; allein, da fie, was dem gefagten 
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zufolge im Weſen ber. Schulprineipien liegt, nicht confe: 
quent entwidelten, (o Tonnte aud) nicht €" Ruͤck⸗ 
ſicht auf fie genommen werden, | 
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Wenn willkuͤhrliche Spekulation die bisher befchriebene 
Härefie auszeichnete, fo war bei einer andern feparatiftifcher 
Myſticismus die Grundlage, auf welche fie ihr Chriſtenthum 
bauten. Diefe entgiengen ber orm nad) der Verwegenheit 
menſchlicher Spekulation, das Goͤttliche und eigenthuͤmlich 
chriſtliche, durch das menſchliche meſſen oder daſſelbe auch 
nur, wenn es angeboten wird burd) eigene Kraft in fid 
aufnehmen zu Tonnen, Allein im felbftfüchtiger Befangen> 
heit erfannten fie den göttlichen Geift, ber fid) vorzüglich 
(cit jenem Spfingfifefte eine Kirche gebildet und fie erfüllt und 
nimmermehr verlaffen hatte, nicht an, dachten fid) lieber εἴν 
nen kuͤmmerlichen, unfráftigen, nur ba unb dort einbrechens 
den Einzelne erleuchtenden und fi) wieder zurüdziehenden 
oder etwa aud) von ihrer Zeit an bleibenden Get(t, ber aber 
den Gei(t, der die Kirche von Anbeginn am erfüllet Hatte, 
und deffen Kraft fie nicht Fannten, theils verdrängen, theils 
ergaͤnzen ſollte. Zu denen, die das erſtere leiſten wollten, 
gehoͤren bie Markoſianer 1) unb Apelles 2) mit feinen An» 
haͤngern; die das letztere beabſichtigten die Montaniſten u. a. 
Wie bei der fruͤher beſchriebenen Klaſſe von Schulmeiſtern 
die Vernunft nicht jum Glauben, ober wie man recht füg- 
lich ſagen mag, bie Vernunft nicht zu ſich ſelbſt kam, ſo 
kam hier der Glaube nicht zur Vernunft, oder was auch 
daſſelbe ift, ber Glaube nicht zu ſich felbft. Die’ ſeparati⸗ 
ſtiſchen Myſtiker wieſen alles vernuͤnftige Denken beim Glau⸗ 
ben ab, βία diefen entweder in einer unbeftimmten und 
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undeſtimmbaren Unendlichkeit, und wie bie fpeculativen Capi; 
ften alles im Begriffe aufgehen ließen, fo entfernten biefe 
einen jeden Begriff, unb geriethen darum aud) wie jene im 
eine dogmatiſche Gleichguͤltigkeit; oder ſie hielten mit einer 
Steifheit am Buchſtaben, der kein Geiſt einwohnte; und den 
Glauben nicht zum Bewußtſeyn erhebend, gewahrten ſie auch 
der widerſprechendſten Beſtandtheile nicht, die ſie ihm bei⸗ 
mifchten, wie bie Montaniften, dieſe entfchiedenen Feinde 
alles: wiffenfchaftlihen Beftrebens. Won Apelles hat ung 
Eufebins ein das von ber erften flaffe gefagte genau entfala 
tendes Zeugniß aufbewahrt. I) Won den Schwärmereien 
der Markoſier hinterlieg Irenaͤus ein trauriges, erſchuͤttern⸗ 
des Gemählde. *) Hrigenes hat fid) vortrefflich über dieſen 
falſchen Myſticismus ausgefprochen.: „Gleichwie es mans 
chetlei Vorſtellungen von Chriſtus giebt, welcher, obſchon er 
die Weisheit iſt, dennoch nicht in allen bie Kraft ber Weiss 
heit erzeuget, fonbern nur im denjenigen, welche in ihm fi 
ter Weisheit befleißen, unb aud) nicht, obſchon er der Arzt 
genannt wird, in allen Als Arzt wirft, fondern nur in jes 
nen, welche zur Erkenntuiß ihrer Krankheit gekommen, δ 
feiner Barmherzigkeit fliehen, damit fie Gefunbfeit erlangeit 
mögen, fo glaube (d) es auch in Betreff des heiligen Geiftes, 
ber Wurzel aller Gaben. Denn bent eitten wird durch den 
— Geift bie Weisheit gegeben, dem andern die Wiffenfchaft, 
andern ber Glaube, und fo wird durch alfe Einzelne hin⸗ 
durch, bie ihn faſſen Fonnen, der Geift felbft dadurch bewirkt 
und darunter verfianden, was ein jeder bedarf, ber an ihm 
Theil zu nehmen würdig Aft. Diefe Yustheilungen und. Uns 
terfchiede bemerften diejenigen nicht, welche ihn in ber Deis 
ligen Schrift den Parakleten nennen hören, fie beachten nicht, 
durch welche Wirkungen und Hantlungen er alfo genammt 


wirb. Deßwegen vergleichen fie ihn, id) weiß nicht, mit 
welchen niedrigen Geiftern, und wagten c6, bie Kirche Chriſti 
zu verwirren, ſo daß ſie große Uneinigkeiten unter den Bruͤ⸗ 
dern hervorbrachten. Das Evangelium aber legt ihm eine 
ſo große Macht und Majeſtaͤt bey, daß es ſagt, die Apoſtel 
konnten noch nicht begreifen, was ſie der Heiland lehren 
wollte, wenn nicht der’ heilige Geiſt fam, der fid) in ihre 
‚Seele ergieße und fie erleuchte im Betreff des Glaubens und 
des Mefens der Dreieinigkeit., Sene aber, die nad) ber Schwaͤ⸗ 
die ihrer Einſicht, nicht allein (elbft unfahig find das Sti» — 
tige int Zufammenhang zu erfaflen, fondern nicht eimmal 
das, was wir lehren begreifen koͤnnen, bildeten fid) feiner 
Gottheit unwuͤrdige Vorftellungen, geben fid) Irrthuͤmern 
und Taufhungen hin, mehr durch einen irreführenden 
' Gift betrogen, als bud) den Unterricht des heiligen Geiftes 
belehrt.” 5) Der Sinn diefer treffüchen Stelle, in weldjer 
mit Berufung auf I. Kor. 12, 28, die ganze Defonomie des 
die Kirche belebenden heiligen Geiftes bargeftellt ift, ift ber: 
die Girünbung der Kirche, auf den Glauben ber Dreieinigfeit 
war ohne bie Mittheilung des heiligen Geiftes nicht möglich, 
und eben (o wenig deren Erhaltung; diefes ift fein Werk 
und das einzige feiner Kraft unb Majeftät wuͤrdige. Die 
Gláubigen bilden alle zufammen ein ‚organifches Ganze; 
durch. bie verfchiedene Mittheilung eines und deffelbigen Gei- 
fies, nad) der verfchiedenen EigenthümlichFeit und bem Bes 
dürfniß eines’ Jeden, find fid) alle zufammen einander ergäns, 
zende Glieder und an einander angewiefen. Derjenige, der 
den Glauben erhalten bat, wird integrirt Durch den, der der - 
Grfenntniggabe gewürdigt wurde; fondert fid) jener ab, fo . 
bat er eine blinde Kraft, fondert fid) biefer, (o befit er mur 
eine helle Schwäche; beide in ihrer Einheit bilden ein tüch- 
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tige8 Ganze. Da in allen wahrhaft Gläubigen berfelbe Geift 
fi) offenbart, und er zu allen Zeiten aud) derfelbe ift, fo 
-fiftet er nur Frieden, Freude unb Einigkeit. linmürbige Bor» 
ftellungen von ibm find ἐδ, wenn er nicht das Gange und 
bie Einzelnen barmonifch leitenb und burd)bringenb gedacht 
wird; wenn nicht alle Chriften als einander integrirenb durch 
ibn und barum unjgertrennlid) aufgefaßt werden, wenn er 
ifolirte Geftaltungen hervorbringen auf einmal plößlid) ir» 
gendwo einbrechen follte, was fid) in. ber Auflöfung der ote 
ganifhen Einheit durch Trennung und Spaltung anfünbet. 
Mo fid) ein folches den Frieden des Ganzen ftörendes Einzel, 
[eben entwidelt, da offenbart fid) nicht der heilige Geift, (ous 
dern des Menfchen Irrtum. Srenaus fagt geradezu, folche 
Leute Iàugnen. die Ankunft des heiligen Geiftes, ‚wie fie das 
Joh. Evangelium verkündet habe und in der Upoftelgefchichte 
erzählt werde. ©) 


1) Iren. 1.T. c. 3. 

2) Rhodon. bey Eus. hist. eccl. 1, V. c. 13. — μὲν 
e ἐξ ἀντιπειμενου λὲγει mysvuarog, πειϑομενος ἄποφϑε)- 
μασι mugdens Zouuovoone ὄνομα Φιλθμενῆης. Allgemein ift: 1. V. 
c. 28. ἔνιοι δὲ eurem ovs παραχαρασσειν ἠξ ξιώσαν αὗτας (se, 
τᾶς γοαφας), ἀλλ. ἄπλως ἀρνησαμενον TOY TE VOMOY καὶ τους 7t00- 
φητας ἄνομξ, xov cs 'διδασκαλιας προφαῦδὲν χαριτος, εἰς 
ioyuro» ἀπώλειας ὄλεϑρον χατωλισϑησαν. 

3) Eus, hist. eccle. 1. V. c. 13. μη δέειν. ὁλὼς ἐξεταζειν τὸν 
λογον ΤΣ ἕχοαςον ὡς πεπιστεύυχε διαμένειν. σωϑησεσϑαν yop τους 
ἐπὶ τὸν ἐςαυρώμενον ἢλπίκοτας ἀπεφαίνετο, uovoy éd» ἐν ἐργοιῖς 
ὄγαϑοις εὑρισκωνται. 


4) Iren. adv. haer. Br f. 
5) Orig. de prine, l.l. c. 7, n. 3. 
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-6) Iren, adv. 'haer. 1. IH. €. il. ἦν 9. Alüi vero ut — 
&piritus frustrentur, quod in novissimis temporibus secundum 
placitum patris effusum est in hominum genus, illam. speciem. 
non admittunt, quae est secundum Joannis Evangelium, in quo 
Paracletum se missurum /dominus promisit; ; sed simul et evan- 


gelium et Paracletum repellunt Spicitum 


Ὁ S. on Ad 

Wir haben bei Entwickelung des Begriffes ve Hareſe 
das egoiſtiſche Element derſelben ſchon hervorgehoben; allein 
die aͤlteſte Kirche hat ſich hieruͤber zu beſtimmt ausgeſprochen, 
‘als daß nicht bie Ueberzeugungen derſelben im dieſer Sache 
beſonders dargeſtellt werden müßten, Es wird hiebei daB. 
Princip des Katholizismus in deſto größerer Klarheit ers 
ſcheinen, und zugleich vollfiändiger einleuchten, bag die Kirdye 
, fdon bei ihrem Entjtehen ein volles Bewußtſeyn ihrer Ei⸗ 
genthuͤmlichkeit hatte. — Da ſie das den Glauben erzeu⸗ 
gende Princip, mit dem die Gemeinſchaft grünbenben als 
ſchlechthin daffelbe betrachtete, fo nahm fie, wie gejagt, noth⸗ 
wendig an, daß, wer ben erſteren nicht gemeinſam habe, 
auch die letztere nur getruͤbt beſitzen koͤnne, und umgekehrt. 
Alles vereinzelte, abgeſonderte, ſeparatiſtiſche Weſen mußte 
ihr daher vom Grunde ihres Herzens aus zuwider ſeyn; ſie 
mußte es als ein ſolches betrachten, in welchem der leben⸗ 
dige Zuſammenhang mit Chriſtus ſchon in ſeinem Beginne 
geſchwaͤcht ſey, in welchem das wahre lebendige Chriſtenthum 
zuletzt untergehen muͤſſe, oder wie Cyprian ſich ausdruͤckt, 
in welchem das Leben vertrockne, wie der Zweig, der vom 
Baume ſi ſich abreiße, wie der Bach, der von der Quelle ſich 
treune, wie der Strahl, ber von der Sonne abgeriffe nicht 
denkbar fep. Begreiflih: wenn das neue Leben nur aus 
der Ge ὙΠ ΟΡ, der Gläubigen in uns entiteht, fo maß οὐ 
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im ber Trennung von biefen nothwendig fich Herlieren. 1) 


Ignazius fagte daher, „Reiner mache auch nur den Verſuch, 
abgeſoudert fuͤr fíd) etwas vernünftiges feyn zu wollen: ſon⸗ 


dern ein. Gebet, ein Gemütb, eine Hoffnung in Liebe und 
in heiliger Freude, , Es ift ein Chriftus, beffer als welchen 
es nichts giebt." 3). Diefe Zufammenftellung gieng aus dem 


tiefen Gebanfen hervor, daß Ehriftus uns in egoiftifcher Ab⸗ 


ſonderung nicht klar werde, daß man in der Trennung von 
der Geſammtheit der Glaͤubigen mit dunkeln Trieben etwas 


befferes?gleichfam wolle, als ihn, den man nicht Tonne, da. 


er mur im ber Liebe erkannt werde, (wie früher (dou ges 
fagt, des Ignazius Grundgedanke) daher giebt er anderswo 
das Selbſtſuͤchtige ausdruͤcklich als den Grund der Trennung 
an; 5) und ſagt: wo Dereinzelung fey, wohne ber wahre 
Gott nicht, und nennt bie Ruͤckkehr zur Einheit, bie Bekeh⸗ 
zung zur Einheit Gottes; ^) das Leben im ber Firchlichen, 
von ber Liebe gebildeten Einheit ift. ihm aber ein fo fefter 
Beweis eines Tebenbigen Zufanmenhangs mit Gott, bag 
ihm darin das Bewußtſeyn der Unſterblichkeit gegeben war, 
und unmbglid) wurde einzufehen, ‚wie man ohne bie(e Liebe 


einft auferftehen koͤnne. Saber fagt er mit teilnehmenden 
Schmerzen: „in ihrem Streite werden fie ſterben; es nuͤtzte 


ihnen aber zu lieben, damit fie auferfichen,“?) — 
Glemené von Kom, ber in feiner. Epiftel an die Corinther 
eine Kirchenfpaltung beisulegen hat, flit durch feinen gan» 


zen Brief hindurch Betrachtungen aber bie: Grundlehren des 


Chriftenthums ein, offenbar vom dem Gefühle ober bem klarem 


Bewußtſeyn geleitet, bag diefe nicht in ihrer ganzen Stärke - 


irgendwo vorhanden feyn fónnen, wo Vereinzelungen und 
Trennungen möglid (inb. 6) Daher fpricht er aud) ben 
‚großen Gedanken aus, je fefter ber Glauben, je größer bie 


- 
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Heiligkeit, je tiefer. die Weisheit eines Chriften fep, beftos 
weniger werde er jelbftfüchtig, fid) von bem Gemeinfamen 
Leben trennen. τὴ Auch Irenaͤus druͤckt ſich auf dieſelbe 
Weiſe aus, wenn er ſagt: „vwir beſchaͤmen diejenigen, welche 
auf was immer für-eine Art, entweder buta) Selbftgefälligs 
keit, durch eiteln Ruhm, oder durch Blindheit und boͤſe 
Geſinnung Vereine neben der Kirche ſtiften.“ 8) Daher 
fagt er auch: „der wahre Schuler Chrifti wird‘ diejenigen 
fliehen, die Trennungen verurfachen, weil fie [eer find von 
der &iebe Gottes, blos fid), aber nicht bie Gefammtheit der 
Kirche berhckfichtigen; die wegen Eleinlichen, unerheblichen 
Urfachen den großen verehrungswürdigen Körper Chrifti theis 
len und zerreißen, und ſoviel an ihnen liegt auffófen; bie 


. . $ont Frieden fprechen aber Krieg bewirken; die in Wahr 


$eit Müden feyen aber Kameele verfhluden. 
Durd) Feine gute That koͤnnen fie den Schaden ber Trens 
nung erfeßen.“ 9) Auch Clemens von Alerandrien fat fid) 
bierüber auf gleiche Weiſe ausgefprochen. 190) Keiner aber 
härter als Cyprian: „daher. find die Härefien häufig ent⸗ 
fanden und entfiehen nod) indem der verkehrte Geift feinen 
Srieden fat, unb die zwieträcdhtige Treuloſigkeit bie Einheit 
‚nicht bewahrt.“ 11) Wie er daher davon ausgeht, daß das 
gemeinfame geben in der Kirche nur durch die in ber Cr» 
Löfung durch Chriftus gegebene 'vereinende Kraft möglich 
(e, (Sphef. 2, 15. τό, 3, 18. 19. u. fol; x, 20—23.) und 
nur burd) bie fortdauernde Einwirkung Chrifti und des hei⸗ 
ligen Geiſtes unterhalten werde, ſo iſt ihm die Trennung 
ein Kampf gegen Chriſtus; 12) eine Entfremdung von der 
Liebe und dadurch von Chriſtus und Gott, welche ſelbſt das 
Maͤrtyrerthum nicht zu erſetzen vermag; 13) wobei er fid) 
auf L Gor, 13, 9. 3, beruft. Wenn man daher den Austritt 


N 


DR 
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aus. bet. Kirche bamit zu bertbeibigen fuchte, daß viel böfes 
in ihr fep, entgegnete ers „obſchon Unkraut in ber Kirche 
iſt, ſo darf das doch unſern Glauben und unſre Liebe nicht 
hemmen, ſo daß wir deßwegen ſelbſt uns von der Kirche 
entfernen, (S. Zuſ. VIIL) Wir haben uns nur zu be 


-mhben, bag wir Waiten find, damit, wenn ber Herr 


diefen fammelt, voir in feine Scheunen gefammelt werben." 14) 


1) Cyp. de unit. avelle radium a corpore, divisionem 
lucis unitas non capit; ab arbore frange ramum, fractus ger- 


minare non poterit; a fonte praecide rivum, praecisus arescet. 


cf. fol. 85. Seindi unitas non potest, nec corpus unum disci- 
dio compaginis sepatati divulsis laceratione visceribus in frusta 
discerpi. Quidquid a matrice „auseesterk, seorsim vivere et 
spirare non poterit. ; 

2) ad Magnes. €. 7. μηδὲ πειρασητε εὔλογον τι φαινγεσϑαι 
ἐδια ὕμιν, αλλ ἐπι-τὸ auro μια προσεύχη μιὰ διησίς, Eis vovg pie 
dine ἐν ἄγαπῃ, iy τῇ χαρᾷ ty ἀμώμῳ. εἷς &sw Inoovs χριφὸς ν 
ἄμεινον οὗδεν ww. 

3) δά Epli. e. 5. 6 οὖν um ἐρχόμενος ἐπὶ τὸ αὗτο, αὗτος 
ἦδη ὑπερήφανει, zur ξαῦτον — γεγράσται zug, ὑπεῤηφαῖ 
201g 6 Dos ἀντιτάσσεται, 
| .4) ‚ad Philad. & 8. Er beginnt fehr fhhn: Ach habe nun 
nad) meiner Eigenthlimlichleit gewirkt, als ein Mann, bet für das 
gemeinfome Leben gemacht, iſt:“ (in 9ejug auf c. 7, mo er fagt, 
baf ihn einige davon hätten abziehen wollen, er babe aber mitten 
in ber Gemeinde ausgerufen: „hebet bie Einheit, flichet bie freno 
nung") denn: 5. δὲ μερισμος σε καὶ 6977 ϑεος Ὁ, Hio AH πα: 
σιν ὅν μεταγοουσιν ἄφιει ö 4VpLoC, ÉUY μεταγοησουσιν εἰς ἕν ο- 
τητα ee, tín ὕει den “δάιετη häufiger Gedanke. 

5) ad Smyr. e. 7. συζητοῦντες ἀποϑγησκουσι' συγεφερον δ᾽ 
δύτοις UJULUY, ἵνα καὶ GYUOTUSL. Man kann mit Cotel, ad. 
h.l. ayanıgv Überfegen burd: das Abendmahl fepern. Es iſt aber 


-*X 


΄ 


, 


— 10 — 


dem Begriffe nach baffelbe, weil ihm bie Abendimahlsfeyer der Ans 


druck der Firchlichen Verbindung, und die Befeftigung der Liebe ift. 


6) Clem. ad Cor. e, TIL. zu dv τῇ πιςει αὔτου ἀμβλυωησαν 
ift εὐ Elar ausgefprochen, fo foie aud menn er in ber £obrebe ihres. 
/frübern Quftanbes fagt, fie hätten einft einen fo fchönen Glaus 
ben gehabt. ; 

2y «Ll. c 48. ἥτω τις πιστὸς, ἤτω δύνατος γνῶσιν ἐξεισειν ; 
210 σοφος ἐν 'διταιᾳ κρίσει λόγων, ἤτω ἄγνος ἐν ἐργοις,. τοσου- 
TQ μαλλον ταπεινοφρονειν ὀφειλεν,, 009 δοχει — — εἶναι. 
καὶ ζητει τὸ χοιγόφελες στασιν καὶ μὴ τὸ ξαυτου. Man vergleiche 
bie ſchoͤne Schilderung der Liebe,c. 49. Daher fagt auch. Cyprian, 
daß nur diejenigen, fid) trennen, bey melden das wahre Chriftens 


thum nicht lebendig fen de unit. fol. 8o. nemo existimet anos, 


ab ecclesia posse discedere. Triticum non rapit ventus. nec 
arborem solida radice fundatam; procella subvertit, Inanes 
paleae tempestate jactantur, invalidae arbores turbinis incur- 
sione evertuntur. Hos execratur et pervertit Joannes Apo- 
stolus dicens: ex nobis exierunt, sed non fuerunt ex nobis, 
si enim fuissent ex nobis, mansissent utique nobis cum. 

8) Iren. adv. haer. 1, HI. c. 3. n. 3. 

9) Iren. adv. haer. 1.1. IV. c. 32. n. 7. 

Xo) Clem. Alex. Strom. 1. VIT. c. 15. fol. 885. δὲ φιλαῦτοι 
xev φιλοδοξον ἄυρεσεις v tit ὀωυησὶν δὲ yvG0t0c ἐιληφοτωνγ:. 

11) de unit. ed. Pears. et Dodw. fol. 8o. und febt oft. 

12). ep. 72. ed Bal, Quod autem. wajus potest esse de- 
Victum, aut quae macula deformior, quam adversus Christum 
stetisse, quam ecclesiam ejus, quam ille sanguine 
suo paravit et condidit; dissipasse, quam evangelicae 
dilectionis oblitum, contra unanimem et concordem Dei popu- 
lum hostilis discordiae furore pugnasse? 

13) de unit. fol. 81. Tales etiamsi occisi in confessione 


nominis fuerint, macula ista nec.sanguine abluitur. Inexpia- 


ἦτ op c 
bilis et gravis culpa discordiae, nec passione purgatur. Esse 
martyr.non potest, qui eam quae regnatura est relinquit. Pa 
cem nobis Christus dedit;- concordes atque unanimes esse 
praecepit, dilectionis et caritatis foedera incorrupta atque in- 
violata servari mandavit ; exhibere se non En martyrem, ' 
qui fraternam non tenuit caritatem. fol. 82. | Qui caritatem 
non habet, Deum non habet, Joannis beati Apostoli vox est: 
Deus inquit dilectio est, et qui manet in dilectione, in Deo 
manet, et Deus in illo, . Cum Deo manere non possunt, qui 
esse in ecclesia Dei unanimes noluerunt ;. ardeant licet flammis 
et ignibus traditi et cét. Chrys. ad Eph. Serm, 11. beruft ſich auf 
dieſe Stellen Cyprians. a τις ἅγιος εἶπε τι δοκουν En) τολ- 
| μῆρον, πλὴν "oh ὅμως ἐφϑέγξατο, τι τοῦτο ἐστι; ὃδε μαρτυρία 
Qu ταύτην δυνασϑᾶν ἐξαλείφειν τὴν ἅἁμαρτιαν ἐφηῦεν. 
714) Cyp. ep. 51. 
NEE * 

Wie man alfo bie Firhliche Gemein(d)aft und bie — 
Erkenntniß ſich gegenſeitig bedingen ließ, ſo auch floßen die 
Vorſtellungen von ſelbſtſuͤchtiger Treunung, und Irrthum 
außerhalb ber Kirche in einander, und dieſer wird aus jener 
abgeleitet. 1) Man hat. fid) aber wicht gerade gu. denken, 
als meynten die Väter immer, daß jemand burd) bewußte 
Selbſtſucht ſich trenne, ſondern vielmehr, daß die Liebe und 
bie Eigenthuͤmlichkeit des Chriſtenthums nod) nicht ganz le 
bendig geworden ſey in einem ſolchen, und daß von daher 
fein Irrthum unb {εἶπε Abſonderung fließe. Gehen wir ba» 
von aus, (fo koͤnnen wir ſcheinbar fid) widerſprechende Aeuſ⸗ 
ſerungen des Origenes verſohnen. Den Einwurf des Celſus, 
daß die Meinungsverſchiedenheit unter den Chriſten gegen 
ihre Religion zeuge, beantwortet er damit, DAB eben diefer 
Umftand für ihre -VorrrefflichFeit (prede, indem man nur 
um baé vorzuglichg fid) fireite, wie εὐ ja auch mit ber Phi⸗ 
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Tofophie der Fall fey. Er fuͤgt dann bei: „die Sekten ent⸗ 
ſtanden nicht gerade aus Zwietracht und Streitluſt, ſondern 
weil auch mehrere Gelehrte ſich bemuͤhten in das Chriſten⸗ 
thum einzudringen. Daran knuͤpfte fid bie Erſcheinung, 
daß, da man deſſen Lehren verſchieden auffaßte, an deren 
Goͤttlichkeit uͤbrigens alle glaubten, Sekten ſich entwickelten, 
aber durch gewiſſe Wahrſcheiulichkeits⸗Gruͤnde wie immer zu 
Abweichungen veranlaßt wurden.“ Und weiter unten: „Wie 
derjenige in der Heilkunde ausgezeichnet iſt, der ſich mit ihren 
verſchiedenen Syſtemen befannt gemacht, ſie mit Einſicht ge⸗ 
prüft, und für das vorzuͤglichſte ſich beftimmt Dat; und wie 
derjenige ein guter Philoſoph zu werden hoffen mag, der, 
nachdem er fíd) mit mehreren Schulen vertraut gemacht und — 
fih in fie eingeübt hat, der am beften begründeten unter ife 
nen beipflichtet; fo möchte id) aud) fagen, daß derjenige, 
ber fi) mit Sorgfalt im ben verſchiedenen jübij)em und 
chriſtlichen Partheien umgeſchaut, ber weiſeſte Chriſt geworden 
ſey.“ 2) Man Fönnte erwa vermuthen, bag fid) Origenes 
auf dieſe Weiſe blos der Einwuͤrfe des Heiden ſo gut als 
immer thunlich zu entledigen geſucht habe, ohne deßwegen 
ſeine eigene Ueberzeugung auszuſprechen; allein er wiederholte 
daſſelbe in feinem Werke von ben Prinzipien. 3) An am 
dern Stellen feines Werkes gegen Gelfus aber bittet er fi) 
bod) aus, den Häretifer mit dem wahren Ehriften, wie er 
fagt, nicht zu verwechſeln ^) und in feinen Commentationen 
über den Brief an die Römer wirft er fid) die rage auf, 
warum die Haͤreſien von Paulus unter bie Werfe 
des Sleifches gezählt würden, und beantwortet fie das 
mit, weil ein fleiſchlicher, (felbftfächtiger) Sinn ihre 
, Quelle ſey; 5) und in einer Homilie über Ezechiel:“ weje 
„denen, die die Kirchengemeinſchaft verachten, und bem Noch: 


τς ἴοβ. ce 

mathe unb. ben aufgeblafenen Morten der Haͤretiker ver⸗ 
trauen.“ 6) Umftändlicher fpricht- er fid) in folgenden Stel» P 
len aus: „Wo Sünde ift, ba ift Vielheit, ba find Spal⸗ 
tungen, Trennungen, Uneinigkeiten; wo aber Tugend, da 
iſt Einheit, da iſt Vereinigung, daher waren die Glaͤubigen | 
ein Herz unb eine Seele, Apoſtgeſch. 4, 32. Und damit id 
mich deutlicher ausſpreche, das Prinzip alles Böfen i(t die 
Vielheit, das Prinzip alles Guten die Vereinigung, das 3w 
ruͤckkehren zur Einheit von der Verwirrung: namlich, wir 
alle müffen, wenn wir felig werden wollen, ung vereinigen, | 
damit wir vollfommen werden in demfelben Sinn und in 
denfelben Grundfägen, damit wir ein Körper unb ein Geift 
feyen Eph. 4, 4. 13. Wenn uns aber nicht bie Einheit um 
faffet, fondern von uns geſagt werden kann: ich halte mich 
zu Paulus, ich zu Apollo, ich zu Sepbaé, wenn wir durch 
boͤſen Sinn getrennt und getheilt werden, baun werden mir 
uns nicht dort einfinden, wo jene, die in der. Einheit find, 
Denn wie der, Vater und Sohn ciné find, fo werden biejes 
nigen, bie Einen Geift haben, zur Einheit gebracht. Der 
Heiland fagte ja: „ich und der Vater find eins. yo. 10, 70 
Unds „heiliger Vater, id) bitte bid, daß, wie id) und bu 
eins find, fo aud) jene in ung eins ſeyen;“ Sof. 17, II. 9T. 
Und im Upoftel wird gelefen; „Bis wir alle gelangen zum 
vollfommenen Mann zum Maape der vollfommenen Größe 
in die Einheit Chriſti.“ Gpb. 4. 13. Und wieder; ; „bis wir 
alle gelangen zur Einheit des Leibes unb des Geiſtes Chriſti.“ 
Daraus erhellet, daß die Tugend viele zur Einheit verbin⸗ 
det, daß wir eins werden muͤſſen durch ſie, und fliehen die 
Vielheit.“ 7) An einer andern Stelle ſpricht ſich Origenes 
alſo aus: „die waren auf Erden nicht aͤbereinſtimmend, 
welche ſprachen: id) halte es mit Paulus, id) mit Apollo, 
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ich mit Kephas, id) mit Chriftus, fondern bey ihnen war - 
Trennung nach deren Auflöfung fie mit dem in Paulus wire 
fenben Geifte burd) die Kraft des Herrn Jeſu Chrifti vet» 
einigt wurden, damit fie einander nicht mehr anfeinden und 


verzehren, fo daß fie durch fid) felbft RE werden.” 8) 
(&. 3ufat IX.) 


I) Cyp. ep.51. dum se insolenter extollunt, ipso suo tu- 


mere coecäti veritatis lumen amittunt. Orig. comm. ad. Rom, 


1.11. n. 6. unus ergojex caeteris animae languor et quidem pes- 
simus contentio esse intelligenda est, per quam omne opus 
pravum geritur. " 

2) Orig.. adv. Cels. 1.III, c, 13, 


3) de Princip. 1. III. c. 3, 


» i 


quia haec vera esse ipsi illi 
mundi bujus principes (eine merfmürbige Anwendung der patus 


Yinifchen Stelle) arbitrantur; ideo etiam caeteros docere cu- 


piunt ea quae ipsi vera 'esse opinantur, quod et magis arbi- 


bitror. €» redet Auguſtinus su den Manichäern illi in vos Sae- 
viant, qui nesciant cum quo labore verum inveniatur, Bei 
Augufin, btt die Gewalt des Irrthums felbft fo lange an fid εἴν 
fuhe, findet man überhaupt die glimpfidyien Urtbeile über fole, 


bie von ber Kirchenlehre abweichen, Daher de utilit, cred, c.. E. 


baereticus est, ut mea fert sententia, qui alicujus temporalis 


commodi, . et maxime gloriae: principatusque sui gratia, falsas 


ac novas opiniones vel gignit vel sequitur; ille autem qui hu. 


jusmodi bominibus credit, homo. est imaginatione quadam ve- 


ritatis ac pietatis illusus. Er entnahm diefes aus eigener Erfah» 
rung, da er blog um ber Wahrheit willen den Manichäern beiges 
treten mar? Confess, L IV. c. I. fagt er fprechend von feinen Vers 
irrungen irrideant me arrogantes et nondum solubriter prostrati 
et elisi a te deus meus ju. f. w. cf. 1. III, C. 21. 

4) X V..$. 59 — 62. 


5) 1. V, e. 20. Comm. ad Rom, 1. VI. n. I. invenias eas de 


sensu carnis procedere. 1. Cor. 3,3. Ὁ. II. m. 6... Per hanc hae- 
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reses nascuntur per hanc schismata et omnia seandata, dum 
hi qui apud semet ipsos prudentes sunt, et in conspectu suo 
sapientes, quicquid libuerit pro lege defendunt. 

+6) hom. IX. in Ezech. n. I. cfr. de princip. 1. II. c. 10. €. 9. 
D. 6. ne haereticorum insolentiam reticendo nutriamus u. oft. 

7) homil VIL in Ezech: op. Tom, IIT. p. 387. ed. de la Rue, : 

8) Omi in Math, T. 14. n. I. op, Tom. 11], n. 1. p. 617. 
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Wenn alfo das mehr ober minder entwicfelte oder auch 
bewußtlos noch vorhandene Selbftfüchtige als bie Quelle ber 
Härefie bezeichnet wurde, und biefe Auffaffung durch das 
Weſen der Fatholifchen Kirche, welches Einheit und Kiebe ift, 
bie oon der Heiligkeit nicht getrennt werden mag, von ſelbſt 
fb darboth, fo mußten fid bie Vater darin noch beftartt 
glauben, wenn fie bie Urteile der Haͤretiker über die Sito 
glieder der Fatholifchen Kirche vernahmen. Denn die Katho⸗ 
lifen nannten fie gewöhnlich nur bie Einfältigen, bie Auto- 
ritätegläubigen ; T) fid die Erkennenden, die Freien und 
Edlen; 2) jene die Siunlichen und Fleiſchlichdenkenden; 5) 
fí die Geiſtigen; jene unwiffende Menfchen, Sybioten, ge 
meine Kirchlinge, (olde, bie dem Schwunge ihrer Spekula⸗ 
tionen nicht zu folgen vermögen; fid) den Samen der Aus» 

"wahl, und die 9Bollfontmenen; ^) jene bie Werfheiligen, bie 
ber Werfe-zur Seligkeit beduͤrfen, ſich ſolche, die durch den 
bloßen Glauben, und nicht nur ohne Werke, ſondern unge⸗ 
achtet boͤſer Werke ſelig werben; 5) jene die Unreinen, ftd) 
bie Steinen, die alle jene nochmal taufen müffen, wenn fie 
zu ihnen übergehen, um würdige Mitglieder: ihrer faubern 
Gefeltfchaft werden zu mögen. ^) Das ift der Seltengeift. 
Diefe Beſchimpfungen (dymergten, wie billig bie Katholiken 
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eben nicht - (ebr, denn fte waren ἐδ feit dent Entfiehen der 
Kirche ſchon gewohnt ungefahr dieſelben SDrábifate von den 
Heiden aud) zu erhalten, wie und jedes Blatt des von Oris 
genes gegen Celfus gefchriebenen, oprtrefflichen Werkes lehrt. 
Aber die Möglichkeit fold)en Hochmurhes, ben bie Schulmei⸗ 
fier burd) ihre Theorie fogar zu begründen fuchten,. mußte 
jeden tief in der Bruft ergreifen. Oder was iſt ſchmerzlicher 
als das Gefuͤhl, welches die Schilderungen des Irenaͤus von 
dem aufgeblaſenen Benehmen dieſer Leute erregt? So ſagt 
er von ben Schuͤlern des Marcus; fie netznen fich bie Voll- 
fommenen, mit ihnen Fönne Feiner in des Erkennens Größe 
verglichen werben, felbft Paulus, (elbft. Petrus oder fonft.ei 
ner ber Apoſtel nicht; fie allein hätten dig Größe der Cr» 
fenntnig der unaué(pred)lidoen Macht getrunfen. Hoch über 
jegliche Gewalt feyen fie erhaben, frei handelten fie in allen, 
in nichts vor jemand fi fuͤrchtend.“ 7) An einem andern 
Orte: „wenn einer pon denen, ber fie hört (die 3Balentiniaz 
ner) ihnen widerſpricht, von dem behaupten ſie, er faſſe die 
Wahrheit nicht, er habe keinen Samen von ihrer Mutter 
erhalten, ſie ſagen ihm uͤberhaupt nichts, weil er ein fleiſch— 
lichgeſinnter ſey. Wenn aber einer wie ein kleines Schaf 
ſich ihnen hingiebt, ſo iſt er, ſobald er die Einſegnung er⸗ 
halten, aufgeblaſen, glaubt weder im Himmel nod) auf. ber 
Erde mehr fid) zu befinden, fonberm (don ins Pleroma eius 
gegangen zu feyn, fd)on feinen Engel zu umarmen, hoc) 
mütfig und voll Duͤnkel fchreiget er einher. aufgeblafen wie 
ein Indian.“ 5) Schon bicfer gewaltige Dünfel führt ung 
ber Bermuthung entgegen, daß ein befonnenes, umfaffendes 
unb eingreifentcé Studium ihre Sache nicht müffé gewefen 
ſeyn; aber eben das verfihern uns bie Kirchenvaͤter nicht 
felten, daß fie fid) nie bie Mühe gegeben haben, bie Fathofis 
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(den Wahrheiten, bie fie bod) befümpften, allen Crnfteé 
Tennen zu lernen, fondern fi mit oberflächlichen Kennt 
niffem begnügten, 5) - Damit hängt es zufammen, wenn 
Srenäus als Gfarafterpug der Häretifer angiebt, daß kei⸗ 
ner unter ihnen fuͤr groß gehalten werde, der nicht neue 
Luͤgen erfinde.“ 19). Und wenn Tertullian fie als ſolche (dil: 
dert, „die alle ſich als Weiſe brüften nnb cher Lehrer feyen, 
denn Schüler,“ 11) ober wenn Klemens on Alerandrien 
^mepnt: „fie forgten mehr dafür weife zu (deinen als zu 
ſeyn.“ 22) Aus demfelben Grunde fagt er aud) ander» 
wárté, fie hätten den Muth nicht, ber Wahrheit frei {πὸ 
Antlig zu ſchauen, unb fie in ihrer ganzen Stärke zu ertra⸗ 
gen, fie fcheueten jede Beftimmtheit, und mit oberflächlichen 
Leichtſiun ſchwebten fie über bas Wichtigſte hinweg u. ſ. w. 13) 

1) Clem. Alex. LIE €. 3. fol. 433. οἵ δὲ ano  Ovakerııng 


τὴν μεν πίστιν — ἅπλοις ἀπονειμαντὲς ἥμιν, αὕτόις δὲ τὴν 
γνωσιν, ef. 1. Vil. c, 16. und gar oft. Schön Zertullian Antwort 
adv. Valent. c. 2. 3. N 

2) Ll. c. 4. fol. 516. ὧν δὲ ὑπερφερειν κατὰ τὴν εὐ y ev Ev (ty 
ἀξιουσιν, τούτων καὶ τοὺς ἥϑεσιν ὕπερεχειν ὀφειλουσιν, : 

3) 1.1...527. κοσμικου. 1. IV. c. 13. ψυχικον um TOwvy ψυζι- 
xov; ἐν ὀνειδους μέρει λέγοντων ἥμας οὗ πῤοειρήμενον ἄλλα καὶ 


I 


Dovyss, und allenthalben, 
4) Iren. 1. 1. c. 6. m. 4. Tam. μὲν κατατρεχούσιν ὡς ἰδιω- 


των μηδεν ἐπισταμενων. ἕἑαυτους τελειους ἀποκαλθντες καὶ 
σπέρματα ἔχλογης 1. TIL. €, 15. eos qui sunt ab ecclesia, commu- 
nes ccclesiasticos vocant. 

| 5) ll. n.2. ἐπαιδευθήσαν yog τὸ ψύυχικα ot wuyınoı ἄνϑρω- 
ποι, οὗ δ᾽ ἐργων καὶ πίστεὼς ψιλῆς βεβαιθμενοι, καὶ μὴ τὴν TE- 
λειαν γνῶσιν ἔχοντες" εἶναν δὲ τουτοὺς ἀπο τὴς ἐκκλησίας ἥμας λε- 
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ymol. διο χον aug μὲν (V0 X000 tU ott TN» ἀγαϑὴν TOU SUP {το- 
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φαίνονταν, ἄλλως 700 ἀδυνατον σωϑηναι. αὐτοὺς δὲ u δια πρὰ- 
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Eseg ἀλλα διο τὸ φύυσεν πγευματίκους eivaı TENTI) Χο παντὼρ 


σωϑησεσϑαν δογματιζουσι. f ^ 
6) Eus. hist. ecoles. l. VE. c, 43. on ben Novatianeen, cf. 
1 VIL. c, 8. ep. Cyp. ad Jub. u. fonft oft. : 2 
7) Iren. adv. haers. 1. 1. c. 13. n. 6... : 
8) Iren. LIIL 0.15. n.2. 
9) Tert. de resur. car. c. 3. fagt gegen diefe Hberflählichkeit 


febr (0n i^ ratio autem divina in medulla est, non in super- 


ficie, et plerumque aemula manifestis. Mit Eräftiger Würde 
aber Glemene von Alegandrien. Strom. 1. VII. c. 16. um zug μα- 
ὥοντὲς τῆς γνωσξως τῆς ἐκκλησιαστικῆς μυστηρια μηδὲ χωρφησαντες 
10 μεγαλείον τῆς ᾿ἀληϑειᾶς, μέχρι τοῦ βαϑους των πραγμάτων 
E11 43 59177 ἀποραϑυμησαντες, ἐξ ἐπιβοόλης ἄναγνωντες παρεπεμψαν-- 
zo τὰς γραφας x. τ. À. ᾿ ^ 
10) adv. haer. 1. 1. e. 18. n. 1, TsÀetog γὰρ οὐδείς, ὃ μὴ 


psy o ψευσματα ag αὕτοις FELL 
11) de praesc. haer. omnes scientiam pollicentur; ante 


sunt perfecti catechumeni, quam edocti. 
12) Strom. 1. VII. c. 15. ,δηλον ysyovores ὡς Tov δοκειν 
μαλλον. ἧπερ τὸν φιλοσοῴειν προνοϑηταῖι. 
13) Clem, Strom. 1. VIL c. 16. εἰ δὲ τὶς ἰασιμος᾽ τυχαῦὲν 
φερεὶν δυνάμενος ὡς πυρ ἢ σιδηρον τὴς αληϑειας τὴν σπαρθησιὰν, 
ἀποτεμνουσαν καιουσὰν τὰς ψευδεις δοξας αὕτων, ὕπεχετω τὰ ὦτα 
tuc ψυχης ἔσται δὲ τοῦτο, £o» un ραϑυμειν ἐπειγομενοι ἀποδιω-- 


ϑωνται, τὴν ἀληϑειαν ἢ δοξης ogıyvonsryor καιγοτομειν βιαζονται. 


: $.. 30. 
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Die engherzigen, Lieblofen, eben erzählten Urtheile über 
die Katholiken geben mir rücblidend auf $. 27. zu folgen» 
den Betrachtungen Beranlaffung — Bon hier aus wird 


bie Tiefe der von den Kirchenpätern ausgefprochenen Wahr: 


heit einleuchten, wenn fie die Ruͤckkehr zur Einheit ber Glaͤu⸗ 
bigen, die Belehrung zur Einheit Gottes nannten; fo wie 
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‚auch Paulus ſchon deßwegen bie Einheit des Glaubens empfahl, 


weil wir einem Gott und einen Jeſus Chriſtus haͤtten⸗ 


Jede Sekte ftellt fid) namlich Gott nad) ihrem Charafter vor, 


und wie ihr felbft Egoismus zu Grunde liegt, (o Tann ſie 
fih aud) nur gu einem befd)ránften, enaherzigen Gott und 


Gfriftué ‚erheben, der ein erleuchtetes Haͤuflein fid). fchafft, 
und bie übrigen vor und außer demfelben verläßt. Die ool» 


lendete Selbftfucht ift ἐδ aber, wenn die Theorie diefe Enghers 
zigkeit begründen muß; benn bafi das Cpftem der Gnoftifer 


von bem hoͤchſten Gott-unb bem unbollfommenen Demiurg, 
unb die Zurückführung ihrer. Herkunft auf jenen, der Katho⸗ 
liken aber auf dieſen, aus ihrer Selbſtſucht, nicht ihre enge 
herzigen Anſichten aus jener Theorie abſtammt, moͤchte nicht 
zu bezweifeln ſeyn; ein jeder zu ihnen uͤbertretende Katholik 
war ja ſogleich ein Samen der Auswahl, und waͤren alle zu 
ihnen uͤbergetreten, d. h. haͤtten ſie ſich herrſchend machen 
koͤnnen, (o wäre gewiß ſogleich ihre Theorie verſchwunden. 
Bei den abendlaͤndiſchen, kleinen Sekten liegen überall dies 
ſelben Anſichten zu Grunde, und es beduͤrfte nur der glüs 
henden, orientali(d)en Whantafie, um aud) bei uns fogleid) 
alle gnoftifche Demiurge und Jaldabaothe ald die Schöpfer 


der Pſychiker wieder zu haben. Nur die Fältere Einbildungs> 


fraft ließ die gnoftifchen Sybeen im Mittelalter bei den Se 


paratiften, bey welchen fie fíd) ſchon angeſetzt hatten nicht 


fortfommen. — Wie εὖ ferner im Fatholifhen Syftem ober 
eigentlich zu fprechen im Ehriftentfum liegt, bag burd) bie 


Erlöfung in Chrifto eine Gemeinfhaft aller Gläubigen ges 


gründet fe», und man zum Bewußtſehn Chrifti und feiner 
Gottheit nur in der Gemeinfchaft derfelben gelange, fo mug 


bei durchgeführten Firchlichen Egoiemus ober ber vollendeten 


Haͤreſie, wo jeder für fid) Ehriftum finden zu Fonuen ment, 


— 
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nothwendig aud) bie eigentliche Erlöfung gelaͤugnet und Chri⸗ 
ſtus nebſt dem Chriſtenthum in ſeiner eigenthuͤmlichen Wuͤrde 


unſerm Geiſte entruͤckt werden. Das ſehen wir bei den Gno⸗ 


ſtikern unb ihren Grundſaͤtzen; und ſahen es in den neuern 
Zeiten im Proteſtantismus, wo, nachdem das egoiſtiſche Prinzip 
conſequent durchgefuͤhrt und die kirchliche Einheit den unklaren 
Reformatoren entgegengeſetzt als Thorheit verworfen war, 
zugleich Chriſtus zu einem Menſchen herabſank, bie Erloͤſung 
wegfiel, kurz das Chriſtenthum zu Grunde gieng — bei den 
fogenannten Denkenden. Seitdem aber das Chriſtenthum 
wieder mehr zu Ehren gebracht iſt, und Chriſtus in ſeiner 
eigenthuͤmlichen Wuͤrde wieder anerkannt wird, regt fid) aud) 
uͤberall die Sehnſucht wieder nach Vereinigung und bei den 
tiefften proteftautifd)en Theologen am meiften: 
$..3r. 

Verſuchen wir tiefer mod) die Sache zu ergründen, was 
uns durd) vergleichende Merbeiziehung einer allgemein aner⸗ 
kannten Wahrheit, und burd) Erweiterung unferes Blickes 
auf unfern gefammten Vortrag vielleicht gelingen dürfte, — 
Der Menfch- ift hineingeftellt in ein großes Ganze, als 
Glied in bemfelben fid) anfd)auem und zu wirken; diefes 
Verhaltniß muß er anerkennen und damit, bag er fíd) dem 
Ganzen weder entgegenftellen, mod) fid) über demſelben auf. 


ſtellen dürfe. Es ift das, was bie Schule das Einsſeyn mit. 


dem Univerſum, bie Harmonie des Individual: mit dem - 
Univerfalleben nennt (S. Seber: über Religion und Theo, 
logie.$. 8—16.). Diefes Einsfeyn mit dem Univerfum ift 
zugleich das wahre Seyn in Gott, bie Bedingung der wahren 
Erfenntniß Gottes, des Schöpfers des Univerfum: denn dies 
ſes tt als folches gegründet in Gott, und ift feine Geſammt⸗ 
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offenbarung; wie alfo ber Einzelne im Ganzen in Gott ges 
gründet ift, fo Tann er auch nur vom Einzelnen im Ganzen 
τ erfannt werden; wie ba8 All feiner Offenbarungen ihn nur 
ganz offenbart, fo kann man ihn aud) nur im All, lebend 
in ihm, e groBbergig umfaffenb, wahrhaft erkennen. Denn 
das ift ba8 Geheimniß unferer Grfenntnig Gottes: nur vom 
Ganzen Tann der, ber das Ganze fhuf erfaunt werden, weil 
er fid) nur im Oanzen ganz offenbarte; wie foll ihn der 
| Einzelne erkennen? Dadurd), daß er, obfchon er das Ganze 
nicht feyn, ἐδ bod mit großem Gemüthe, mit 
Liebe umfaffen fann; obfchon er alfo das Ganze nicht 
ift, fo ift bod) das Ganze in ihm; und er erfennet, was - 
das Ganze. In der Liebe erweitern wir uns, bie Einzel 
weſen, zunt Ganzen: bie Liebe erfaffet Gott. — Steprá(entirt 
wird das Uniserfum für uns in der Menfchheit. Sich 
binaufftellen in Hochmuth über feine Stellung, heißt das 
Ganze, deffen Glied zu ſeyn wir beſtimmt find, herabftellen; . 
wir erheben uns nicht zum AU, fondern brüc'en es engherzig 
berab zu uns, und fchauen von Gott nur nod) fo viel, als 
der wiebielfte Theil des Ganzen wir find. Indem wir aljo 
das Ganze feyn wollen, erkennen wir nur nod), was ber 
Theil etfennt. Mit der Herabwürdigung des Ganzen, fällt 
alfo. nothwendig Gott felbft; b. b. unfer Gottesbewußtfeyn 
wird verdunfelt, ber Abfall von Gott wird bemirft. Mit 
der Suͤnde alfo, denn diefe ift e8, bie fid) vom Ganzen trennt, 
auf fih als bem Mittelpunkt egoiftiih Alles bezieht, und 
anftatt das Ganze in fid), fid) nur im Ganzen fchaut, wird | 
Gott ferabgegogen , (o Derabgemürbigt, bis er laut ber Ge⸗ 
fhichte, dem Menfchen gleich geftellt ift, ober ber Menſch 
ibm: bie nothwendige Folge des Standpunkte, den der 
Menſch eingenommen. Es Tann fofort nicht mehr Einen 
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. Gott und Swoͤpfer aller Menſchen geben; und es muͤß⸗ 
ten deren ſo viele als Menſchen find, gemacht werden, wenn, 
(id) nicht von andern Bedürfnifl jen aus einzelne Maffen von 
Menfchen geftalteten, die ihre gemeinfame Götterwelt babenz. 


. e8 ift eine Vielheit von Göttern in ber Vielheit der Natio⸗ 


nen gegeben: der eine Schoͤpfer, der nur im Einsſeyn mit 
ſeiner geſammten Schöpfung als Einer. erfannt wird, mug 
mit dem Berlufte diefes großartigen Cinéfepné, wieder nad), 
dem Charakter des befchränften Standpunktes, den man eins 
genommen, umfchranft werden: er erfcheint aber von ber. 
nationalen Verbindung aus betrachtet, mod) weit ‚erhabener, 
als im durchgeführten Egoismus: ber Menſch völlig getrennt, ^ 
würde gar: feinen Gott haben, benn et wäre ‚gleich ihm felbft, 
wie oben gefagt, b. D. er wäre gar feiner; indem fid) aber 
der Einzelne wenigft in einer Nationalität an(djaut, ift bie 
Möglichkeit gegeben, einen zwar befchränften und πιο 
dn, aber bod) immer einen Goft zu haben. — Sp nun 
im Chriſtenthum. Chviftus der Sohn Gottes, ber neue. 
Schöpfer, kann mur (ᾧ. 7.) in der Geſammtheit feiner 
Blaubigen, nur wenn der Einzelne fi als Glied des Gans. 
zen, ber neuen Schöpfung, auffaßt, verfianden werden, 
wie Gott. der Vater, ber Schöpfer des Als nur im Ginés 
feyn des Einzelnen mit dem All. Getrennt von. ber Ges, 
 fammtfeit der Gläubigen, bie burd) Chriftus unb in Chris 
(tué zu einem Ganzen vereinigt find, ijt unfer Standpunkt. 
zu Hein für bie Größe Chrifti, die Vereinigung Aller ift ( ein, 
großes Werk feine Offenbarung; in ijr und. burd) fie will 
er erfannt ſeyn: in der vollendeten durchgefuͤhrten Tren⸗ 
nung ſinkt Chriſtus nothwendig bis zum bloßen Menſchen 
herab; daher wurde bie Trennung von ber Gemeinſchaft der 
- Glàubigen in der alteften Kirche fo oft eis Abfall von Chris 
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ftu&, eine Verläugnung Chriſti ein Kampf gegen Chriftua. 
genannt; wie die Auflöfung der Harmonie des Indivbidual—⸗ 
lebens mit bem Univerfalleben auch zugleich ber Abfall von 
Gott ift. (δὲ fann dies nicht befremben, obſchon es, bie 
Sache oberflächlich betrachtet, ſeltſam klingen mag, daß ter, 
welder aud) nur fich lerlögt weiß, im biefet neuen Schoͤ⸗ 
pfung in ſich, bie fchöpferifche Kraft Chriſti, ſein Mittleramt 
zwiſchen Gott und den Menſchen, alſo die Vereinigung der 
Gottheit mit der Menſchheit in ihm nicht inne werden folle; 
denn mit der Verſoͤhnung und der wieder bewirften Verei⸗ 
nigung durch Chriſtus mit Gott iſt zugleich die Verſoͤhnung 
und die Vereinigung mit allen Verſoͤhnten, alfo die Gemein» 
ſchaft Aller gegeben; in biefer Einheit unferes Lebens mit 
dem Aller Erlösten, werden wir der wahren Vereinigung 
‚mit Chriftus erft bewußt, wie in jener Harmonie des In⸗ 
dividual mit bem Univerfalleben ber Einheit mit Gott, So 
ift alfo wirklich unfere eigene mabrfafte Verſoͤhnung durch 
Ehrifto und unſere Gemeinſchaft mit ihm an die Gemein 
fhaft mit ber Gefanmtfeit ber Erldsten weſentlich geknuͤpft, 
ſie iſt mit dieſer identiſch, ſie darf nicht getrennt werden, 
und barum kann in ber Trennung der Glaube an die Gott 
heit Chriſti nicht beftehen. 1) Mit andern Worten: Selbſt⸗ 
ſucht, ſey ſie auch noch ſo fein, iſt der Maasſtab nicht, mit 
welchem wir Chriſtus meſſen: wir finden ſo nur einen, uns 
gleichen Chriſtus, weil wir nichts recht und wahrhaft Gro⸗ 
Bes, wahrhaft Goͤttliches in und geleiſtet finden. Dieſes ift 
baé Bewußtſeyn des Aufgenommenfeyns, ' des Lebens, des 
Lebens Fönnens und des Veben «müffená in und mit feiner 
theuer, dur) fein Blut erfauften Gemeinde, Ohne biefe 
Nothwendigkeit ift er uns gleich, weil wir mit ihm find, 
was ohne ijm. Wenn hier übrigens das Erlöftfeyn fo cha 
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an die Gemeinfhaft der Gläubigen gefnüpft ift, fo wird 
nicht gefagt, bag wer fie nicht in der gemeldeten Art wife 
und fenne, und das iff ja bei Vielen felbft im der Kirche 
ber Fall, nicht erlöst (ep; wir leben ja oft die Wahrheit, 
ohne ihrer bevougt zu (eon, und find ja fo oft beffer als 
unfere Begriffe, wie aud umgekehrt: ich bebe nur bie Ders 
bindung zwifchen beiden hervor, bie der heilige Paulus und — 
mit ihm bie Altefte Kirche auf das Beftimmtefte ausfprachen. 
— Auch wird man nit fagen wollen, daß es (d)on genug 
fey, wenn mam nur anerfenne, daß viele durch Chriftus 
erlöfet feyen, und man in einer geiftigen, idealen Gemeins 
fchaft mit ihnen -fiche. Denn Alles, was wahrhaft ideal ift, 
ift zugleich real. Die wahrhafte geiftige Gemeinfchaft wurde 
wie von Paulus fo von ihm an immer energifch, fid) bare 
fiellend und geftaltend gedacht. Die wahrhafte geiftige, gei 
fig ^ lebendige, nicht blos gedachte Gemeinschaft ift nur dann 
eine folhe, wenn wir uns woirflid) in der Gemeinſchaft bes 
finden, nicht blos den ken; wenn wir uns als Glied des 
‚ganzen Körpers erkennen unb anſchauen, in ihm leben und 
| find, amit allem, was daraus (don Paulus folgerte I. Gor. 
12.13. Die Gemeinfchaft der Gläubigen ift alfo nur in fo fern 
im eigentlihen Sinn ideal, Als fie real ift; wie fie aud) 
, mur real werden Éonnte, weil fie ideal ift. — Wie mit der Vers 
rüdung jenes ewigen Verhältniffes des Einzelnen zum Gan» 
zen, welches die wahre Gotteserfenntniß bedingt, jede Na⸗ 
tion eine befonders modificirte und eine auf eigene Art bes 
grängte Götterwelt erhielt; (o entfprechen bem heidnifchen 
Nationalreligionen die Härefien im Gbriftentbum; und wie 
mit der Urfünde des Menfchen ein Polytheismus, fo ift mit 
der Härefie eine gewiſſe Polychriftie gegeben, und có wäre 
hoͤchſt merfwärdig, bie Gefee durchgängig aufzufuchen, wie 
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mad) bem innern Gfarafter der einzelnen Härefien bie Vor⸗ 
ſtellung don Chriſtus ſich eigenthuͤmlich geſtaltet hat. — Wie 
in den heidniſchen Nationalreligionen bod) nod) größere Goͤt⸗ 
ter waren, als ſie dem voͤllig Abgeſonderten haͤtten erſchei⸗ 
nen muͤſſen; ſo iſt das gewiß, daß, wenn nur jemand in 
einer auch beſchraͤnkten Glaubensgemeinſchaft lebt, er doch 
immer groͤßere Begriffe von Chriſtus habe, als wenn er voͤllig 
allein ſtehen will, und umgekehrt daher das. Beftreben aller 
die nur einigermaßen Goͤttliches in Grifto erblicken, nicht 
- allein bleiben fónnen, fonbern immer eine Sekte zu bilden 
gezwungen find. Nebft den fhon oben angeführten, verfchie- 
denen Vorftellungen von Chriftus und Gott nàd) der Beſon⸗ 
derheit der Härcfie, hat fid) da, τοῦ Gfriftu ale Gott aud) 
mod) anerfannt wird, im Sal bie unumgängliche Nothwen⸗ 
| bigfeit ber Gemeinſchaft wie in ber katholiſchen Kirche nicht. 
àugleid) auf das beftimmtefte ausgefprochen wird, immer δίς 
Vorftellung von bem Erlöfer gebildet, daß er unfere Juſti⸗ 
firation nur beclarirt habe, bag ung Gott in ifm als ges 
rechtfertigt anfebe: wo hingegen in der Fatholifchen Kirche 
immer das feftgehalten wurde, daß er uns wefentlid) und 
innerlich juftificire, b. b. bie Heiligkeit, bie mit ber 
Liebe eins ift. wirklich ertheile, bie barum von Glauben 
gar nicht getrennt wird, Cs geht dies daraus hervor, weil 
der, der den wahren Glauben an Chrifins ben Erlöfer ar, 
zugleich in die Gemeinfchaft mit Allen Gläubigen nothwen⸗ 
dig aufgenommen vorausgeſetzt wird, bie Gemeinſchaft wird 
aber durch die Liebe gebildet, Hingegen verträgt fid bie 
blos declarirte Rechtfertigung, init der egoiſtiſchen Auffaffung 
des Öläubigen. Daher nannte man $. 3o. die Katholiken ſchon 
im zweiten Jahrhundert aud) Werkheilige. — Man fieht 
aus allem, wie id) glaube, mit wie vielem Recht man die 
3 : E * 
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Ruͤckkehr zur Kirche, bie Nüdkehr zur Einheit Chrifti, ja zur 
Einheit Gottes nennen Fonnte denn „wer den Sohn ficbt, 
fieht, den Vater,“ (Joh. 14, 9.) und wie die Erkenntniß des 
Sohnes, ſo des Waters. ?) ie man vom Heidenthum aus 
gegen das Chriftenthum von Celſus dis Zulian declamirte: 
Einen Gott aller Menſchen wollen, fey toll, ed heiße den 
Menfchen aus feinem natürlichen Verhaͤltniß gewaltfam her⸗ 
ausreißen, darum muͤſſe das Chriſtenthum als unnatuͤrlich 
zu Grunde gehen; ſo verlautete es von der Haͤreſie von 
Anbeginn an gegen die Kirche: einen Chriſtus wollen, gehe 
nicht an; jeder muͤſſe ſeinen eigenen haben Können, Doch 
diefe Vergleihungen verlaffen wir nun. — 

1) Augustin. contra donatist. ep. $. 6.1.7. Tom. IX. fol. 341: 
Quidquid adtulerint, et undecumque recitaverint qui dicunt: \ 
Eóce hic est Christus, ecce illie (Matth, 24, 23.) au- 
diamus potius si oves ejus sumus, vocem pasteris nostri di- 
centis: Nolite credere. — — Totus Christus caput 
et corpus est/ Caput unigenitus dei filius, et cor- 
pus ejus ecclesia, sponsus et sponsa, duo in car- 
ne una. Eph. δ᾽ 23. 30, 32. Beſonders €, Ennarrat. II. in Ps: 
XXX. 9.3.4. 0 \ 

3) Optat. Milev. de schism. donat. 1.1. c. 21. denique inter 
caetera praecepta etiam hae iria jussio divina prohibuit, non 
occides, non ibis post deos alienos et in capitibus mandatorum 
non faéies schisma. — Indixerant quodammodo deo bellum, 
quasi esset alter deus, qui alterum acciperet sacrificum. Dazu 
bemerkt Aubespine: qui schisma faciunt et ecclesiam seindunt, 
plures deos inducere videntur, et cum a communione ecclesiae 
recedunt a Deo ,eos recedere nccesse ‚est, cum 'quo ecelesia 
unita est οἵ per Christum compacta. iter beiogen die heiligen 
Vaͤter (o oft die Stelle numquid divisus est Christus? Und wie 
tief fie die Stelle Eph. 4, 5— 6 erfaßten, bedarf Feiner Erinnerung. 
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Die áltefte Kirche hielt (omit bic Härefie für etwas bb» 
(£8, ja in ihrer Wurzel; betrachtet, für das Bofe feldft. Ὁ) 
EEs verſteht fid) von felbft, daß hier nicht der einzelne, Hare- 
tifer gemepnt feyn faun, fondern immer das innerfie Werfen 
ber Härefie, bie ein Ausfluß des Geiftes diefer Welt ift; 
denn der Einzelne Fann recht wohl ein gläubiges Gemäth 
aus der Kirche erhalten haben, aber die Strahlen defjelben 
brechen fid) auf - eine verkehrte Weife im Verftande, ober er 
befindet fich wie immer in einer Disharmonie mit fid) felbft. 
Wer die Härefie verdammt, verdammt nod) nicht ben Härer - 
tifer; daß erfte fließt aus dem Geift des Ehriftenthums, das 
lettere felbft wieder aus bem Beifte diefer Welt.) Wir Fin 
nen an diefe Vorftellung derfelben, das von ber Härefte 
nad) der DBetrachtungsweife der älteften Kirche nod) zu ſa⸗ 
gende anknüpfen. — Sn ber That ift eine ideale 9Infidt 
von ber Härefie, wie fie zum Beifpiel Klemens und Orige⸗ 
nes von ber Kirche geben, *) ſchlechthin unmöglich. Gehen 
wir von dem Beginne der Kirche aus, als Urbild derſelben 
betrachtend die Vereinigung der Gottheit mit dem Menſchen 
Jeſu, oder die Gemeinſchaft der Juͤnger mit Chriſtus und 
unter ſich, die als Vorbild feiner Glaͤubigen bey Johannes 
aufgeſtellt wird, betrachtenf wir ben einen, bie Glaͤubigen be 
Iebenden Geiſt, bie eine Lehre, alle biblifchen Vorfchriften, 
fo gehen wir von der Einheit aus; betrachten wir bie ein 
ftige Vollendung der Kirche, wenn Chriſto alles wird unters 
worfen feyn, fo (eben wir der Einheit entgegen. Die Haͤreſie 
aljo als ihrem Wefen nad) trennend, und ihren Prineipien 
nad) unfähig Einheit (ju. begründen, fällt darum ſchlechthin 
aufferhalb des Neiches Gottes; dort liegt aber; das Bofe, 
Mon kann in Wahrheit fagen: die Geſammtheit der Glas 
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bigen war nie chriftlich genug, um rein bie Idee ber Fatholis 
fden Kirche im Leben darzuftellen: fo erhaben ift fie; und: 
die Gläubigen waren nie unchriſtlich genug, um das Weſen 
der Härefie völlig geltend zu machen; fo niedrig ftebt fie! — 
Welches Inſtitut, deffen Wirklichkeit nothwendig beffer, als 
fein Ideal ift; und welches am meiften dann zu loben, wenn 
es hinter ſich felbft zurück bleibt! — Sa man Fann fagen: 
wenn die Idee der Fatholifchen Kirche realifirt ift, dann bat 
der heilige Geift bie Welt überwunden; fügt die Härefie, fo 
triumpbiret die Welt. Die Haͤreſie, alá aufferhalb des Reis 
ches Gottes gelegen, hat barum aud) fein eigentliches Seyn; 
als nicht von dem goͤttlichen Geiſte geſetzt, und bloß in und 
durch die Menſchen da, faͤllt ſie nur in die Entwickelungs⸗ 

periode und die Zeit des Kampfes der Kirche mit der Welt 
hinein, fie iſt darum aud) wie das Boͤſe eine bloße Negation, 
blog vorhanden um das eigentlich Seyende zu immer klare⸗ 
rem Bewußtſeyn zu bringen, die Kirche wider ihren (der 
Haͤreſie) Willen zu erheben und feſter zu grünben. Da 
mámlid) das göttliche ben Gläubigen mitgetheilte Lebens—⸗ 
princip. blos mitgetheilt nicht urfprünglich ift, fo bedürfen fie 
immer des Gegenſatzes, durch welchen die Entwickelung αἱ 
les Endlichen bedingt iſt. Und wie durch das 95bfe uͤber⸗ 
haupt das Gute uns, den Endlichen, erſt zum Bewußtſeyn 
koͤmmt, ſo wies die aͤlteſte Kirche der Haͤreſie auch dieſe 
tive Beſtimmung in Bezug auf bie Kirche an, Tertullian 
ſchon ſprach ſich hieruͤber ſehr beſtimmt aus. 3) Origenes 
aber ſagt:“ Wenn id) 2. 95, bie Lehrſaͤtze des Marcion oder 
des Bafilides, ober fonft eines Haͤretikers mit der Sprache 
der Wahrheit, und mit den Seugniffen ber heiligen Schrift, 
ober mit dem Teuer des göttlichen Altars (der Kirche) widers 
lege, wird ihre Ruchloſigkeit durch diefe Zufammenftellung 
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nicht klarer? denn wäre bie Firchliche Lehre für fid) allein 
gefeßt, und nicht mit den Behauptungen der Häretiter ume 
geben, fo fónnte unfer Glauben nicht fo ftrahlend, nicht fo 
geprüft erfcheinen, Aber deßwegen umlagert bie Fatholifche 
Lehre der 9Biberfprud), bamit unfer Glaube in der Ruhe 
nicht erftarre, fondern burd) Mebung bewegt, tein werde; 
deßwegen fprad) ber Apoftel, es müffe Härcfien geben, das 
mit die Geprüften erfannt würden; δι ὃς der Altar mußte 
von den Rauchpfannen der Häretifer umgeben werden, δα 
mit ber linter(djieb der Gläubigen und Unglaͤubigen allen 
offenbar würde, Denn wenn der Kirchenglauben wie Gold 
zu glänzen wird angefangen haben, wenn feine Predigt wie 
durch Feuer  gereinigtes Silber ftrablet, bann werben bie 
Worte ber Häretifer unter befto größerer Schmad und 
Schande wie gemeines, dunkles Erz fíd) verhalten. Willſt 
du wiffen, wie das Gute als foldhes nur burd) ben Gegen 
faß des Schlechtern erfaunt wird? Wer wüßte, daß das 
Kicht etwas gutes fey, wenn wir bie Sinfternig der Nacht 
nicht empfanden? Mer. fánbe den Honig füß, wenn wir 
nicht aud) Gefühl für das Bittere hatten? Nimmft du end» 
[id den Teufel felbft und die uns befämpfenden, widrigen: 
Mächte hinweg, fo werden fid) die Tugenden unfers Geiftes 
ohne den Kampf nicht entwiceln.“ 1) (©, Zuſ. X.) Diefe 
tiefen Bemerkungen des großen Alerandriners find ganz aus 
der 9Betrad)tung der Entwicelungsgefhichte des‘ Chriftens 
thums hervorgegangen, Zwiſchen den Gegenfäßen ki ideas 
liſtiſchen Gnoftifer auf der einen und der fleifhlichen Chilias 
ftem und ber materiellen Montaniften auf der andern Seite, 
bewegte fíd) glàngenb die Fatholifche Lehre. indem bie Doke⸗ 
ten die Menſchheit, die Ebioniten, Theodotianer, Paulianer 
u. a. die Gottheit Chriſti bekaͤmpften, wie herrlich kam die 
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Nothwendigfeit biefer unb jener für bie Erlöfung zum Ber 
wußtfeyn, wie ausgebildet unb entroid'elt wurde nicht alles! 
— Senn in der Kirche bei einer bedeutenden Anzahl ihrer Bes 
fenner irgend eine Lehre mehr im dunfeln Gefühl al& im 
flaren Bewußtfeyn vorhanden ift, wenn ifr Eingreifen ins 
Leben nicht bemerkt, wenn fie bei vielen bloß al8 eine tobte 
Maſſe feftgebalten oder über die Grenzen ihrer Beftimmung 
hinausgeruͤckt wird, erheben fid) immer folche, die unruhig 
über diefe Lage ber Dinge einen Gegenſatz in der Kirche felbft: 
bilden, wie die Alerandriner unb. die Römer gegen, alles 
Chiliaftifche und Juͤdiſche. Geſchieht es aber, daß irgend. 
eine dhriftlihe Eigenthümlichfeit wie von Einigen unverſtan⸗ 
ben und unbegti(fen feftgehalten, fo von Andern eben fo uns 
verſtanden unb unbegriffen verworfen wird, welche fid) dann 
eigenmächtig ftatt deffen etwas nad) ben früher befchriebenen 
Principien erdenfen, die Wahrheit aufferbalb der Kirche und 
. gegen: fie finden zu müffen glauben, und fofort eine egoiftiz 
(de Entwickelung beginnen, fo erhebt fid ein offener Kampf, 
ber mit Auswerfung des egoiftifhen aus bem Gemeinfamen 
erft recht lebhaft wird. Man Fann dem Gefagten zufolge in 
gewiffer Beziehung (agen; die Härefie werde nur möglich 
durch das Böfe innerhalb der Kirche; denn eine jede Verduns 
Ye[ung der Wahrheit wird-durd) bie Sünde bedingt, und bes 
vor bie Härefie aufferhalb der Kirche war, war fie ja in ifr; 
aud) fann man (agen; der Kampf der Trennung werde 
befto.lànger dauern, je mehr Sünde und daraus fließender 
Irrthum in ber Kirche war; die Wirfung ift immer gleich 
ihrer Urſache; je mehr Irrthum alfo bei: einer großen Anzahl 
innerhalb der Kirche ift, befto zahlreicher werden bie entge⸗ 
gengefeßten Irrthuͤmer in der getrennten Parthei; — befto 
danernder alfo der Kampf. Die Wahrheit geht aber ent» 
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wickelt und glänzend aus ihm hervor; ift es dahin gebracht, 
daß fie ftrahlend anerfannt wird, fo geht die egoiftifche Ent» 
widelung den Weg alles Sleifches; fie verfehwindet, weil fie 
ihrer Beftimmung erreicht hat, b. f. die Wahrheit als folche 
darftellen half. 5) So verfchwanden alle Selten, bie bie 
Kirche in ben erften Sahrhunderten ihres Beginnes, oon wel 
chen wir fprechen befämpften, alle Partheien, bie fid) fpäter 
von ihr trennten, verwarfen fie felbft und (eit 16 Jahrhun⸗ 
derten wird nur nod) von ihnen gefprochen und gefchrieben. 
Wenn aber die Kirche diefes Kampfes bedarf, und ihre Mit . 
glieder eingeſtehen, daß ſie durch die Haͤreſien ergaͤnzt und 
gehoben werde, ſo kann ſie ſich doch ſelbſt nicht als eine erſt 
ſuchende anſchauen; ſie uͤberlaͤßt andern den Irrthum und 
behaͤlt fuͤr ſich die durch ihn ſich entwickelnde Wahrheit, und 
das wird ihr Niemand uͤbel deuten. Daß immer wieder von 
neuem geirrt werde um ihre Wahrheit zu heben, dafuͤr hat 
‚fie wahrlich nicht zu ſorgen; unb ohne dafür zu forgen, war 
aud) immer hinlänglich Sjrrtbum vorhanden. Diejenigen 
kirchlichen Vereine aber, die die unneränderlichen Tirchlichen 
. Spofitionen degwegen befämpfen, weil baburd) bie Sor(d)umg 
gefährdet werde, gleichen dem Erzieher, ber immer darauf 
draͤnge etwas böfes in feinem Zögling gurüd'gulaffen, damit 
— er immer gut bleibe: — Das aufregende Böfe wird nie 
ausbleiben, und dem Erzieher fommt nur zu, das Gute feft 
zuhalten, — [: 

1) Just. Apolog. I. c.26. "Tert. de praeserpt. €, 40. Orig, 
in ep. ad Rom: l. X. n. 5. in ep. ad Tit. op. ed. Rue. Tom. IV. 
fol. 694. Eus. 1. IV. c. 7. | 

2) Clem. Alex, Strom, l. VII. c. 17. fol. 899. Orig. de prine. 
LT e. 


3) de praesc. c. 1, 11, 3o, Die Schulmeifier legten dag oportet 
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esse haereses, auf welches fid) hier Terkullian beruft‘, fo aus, als 
wolle et. fie haben. Er widerlegt biefe Interpretation. 2 
- 4) Orig. homil. in. num. 9. n. I. p. 196. T. Il. ed. de la Rue. 
5) Der Irrthum foll barum auch nur durch bie rechte Bredigt 
verhindert werden, nicht aber durch Gewalt; dadurch wird zugleich die 
Cnttvicfelung und Hervorhebung der Wahrheit gehemmt, und Heuchelei 
diefer Untergang aller religiöfen Sefinnung und Wahrheit erzeugt. 


.$.. 33. 

Diefem ihrem (der Harefie) Charakter gemäß, nad) web 
dem fie ſich als eine bloße Verneinung ausfpricht, unb burd) 
ihre aufgeftellten Principien ſchlechthin nichts chriftliches fius ' 
bet, da das hriftliche immer nur vom göttlichen Geifte ge 
geben alſo in der Kirche ifi, fondern in dem, was fie burd) 
felbe erreicht, fid) immer. aufferhalb des Chriſtenthums be 
findet, mithin im weiten Reiche des Nichtigen, laßt fid) aud) 
aus ihr nicht beftimmen, was denn eigentlich ihr Inhalt 
(eon folle, Da fie diefen tfeil8 aus einer unabhängig vom 
Chriſtenthum entftandenen Philoſophie entlehnt, theils aus 
einfeitigen Geftaltungen innerhalb der Kirche entnimmt, bie 
felbft nad) dem Charakter der Zeit fehr verſchieden finb, fo 
ift er fo verfchieden als jene, unb fo mannigfaltig als dieſe 
immerhin ſeyn koͤnnen; (ſind aber dieſe beiden Saktoren gt 
geben, (o muß fich fo ziemlich zum voraus beftimmen laffen, 
worin bie Lehre einer Schule beftchen möge). Daher fagen 
bie firdenbáter, aud) bier die Analogie des Böfen verfols 
gend, bie Härefie hänge fí nur immer an die Fatholifche 
Wahrheit an, und Eönne ohne diefe nicht gedacht werden; T) 
daher, ihre Entwicelungen ſeyen unendlich in fid) felbft ver: 
fchieden, ſich felbſt entgegengeſetzt voll von Widerſpruͤchen, 
Disharmonien unb Verwirrung; ?) unb ín ber That findet 
man, daß ihre eigenen Sorobuftionen im ber fleten Bemü- 
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dung begriffen find fid) felbft aufzulöfen, und bie einzelnen 
Arten der Härefie, ob(d)on alle von denfelben Principien 
ausgehen auf die widerfprechendften Stefultate | gefommen 
ſind; im ber That findet fich Feine Selbftftändigreit, Feine 
innere Lebenseinheit, Feine Fdentität und Ötetigkeit des Be⸗ 
wuftfepné ber Härefie, alles ift fließend, Sie ift nur ein 
unendlich Vieles nicht eine Einheit, und jedes eine unter 
bem Vielen, jede einzelne Sodrefie trägt (dion wieder bie 
Keime ber Auflöfung in fi; fie will namlich cin ge 
meinfames geben auf den Grund des Egoismus 
bauen, was nicht angehen will: indem fie (elbft burd) Ab» 
fonderung eutftanb, Tann feine Gemeinfeit aus ihr hervor: 
gehen, e8 müßte denn eine Urfache eine ihr entgegengefeßte 
Wirkung erzeugen Finnen, 3) Es fann barum aud) Feine 
eigentliche Geſchichte der Härefie ‚geben, wie Feine Geſchichte 
des Böfen und des Irrthums; ja wir wüßten durch 16 Jahr⸗ 
hunderte hindurch gar nichts von ihrem Daſeyn, wenn fie 
nicht mit ber Eatholifchen Kirche und ihrer Gefchichte ber 
Erinnerung wären aufbewahrt worden, 5) — Daher bie Be 
merfung der Kirchenväter, daß ihre verfchiedene Geftaltun, 
gen, wie aud) das Böfe, obfchon mit fid) felbft nicht einig, 
ja im ditis Sanpf mit fíd), bennod) darin übereinftimmen, 
daß fie gegen bie Kirche Fampfen: 5) der Selbſterhaltungs⸗ 
trieb gab ihnen biefen Einheitspunft, unb der Erfolg ber : 
ſchaͤmte ihr orietur VN — 


1) Tert. de praescrip, c. 29. ante haereses quam doctrina? ' 
Sed enim in omnibus veritas imaginem antecedit; post rem 
similitudo succedit ceterum satis ineptum , ut prior in doctrina 


haeresis habeatur et cet. 


2) Iren. adv. haer.  Necessitatem habent ergo praedicti 


haeretici, quoniam sunt caeci ad veritatem , alteram et alteram 
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ambulare exorbitantes viam: et propter boc ineonstanter et. 
inconsequenter dispersa sunt vestigia doctrinae i ipsorum, 1. III. 
€. 24. Alienati vero Bv itate digne in omni volutantur errore, 
fluctuati ab eo; aliter atque. aliter per tempora de eisdem sen- 
tientes, et numquam ——— stabilitam habe les, et cet. 
Clem. Alex. Strom. 1. VIL. e 16. . xotegorovot yovv ἄλληλῶν. 
xeu καταγελωσι καὶ συμβαινει τὸν αὐτὸν νουΐ, παρ᾽ οἷς μὲν ἐντι- 


3 4 
μοότατον εἰναι, παρ᾿ οἷς δὲ πταρανοιὰς ἡλωκενᾶι. 


3) Tert. de praescript. c. 42. Mentior si non etiam ἃ ve- - 


gulis suis variant inter se, dum unusquisque proinde suo ar- 
bitrio modulatur quae accipit, quemadmodum de suo arbitrio 
ea composuit ille qui tradidi. Agnoscit naturam suam, 
et originis suae morem, profectus rei. ldem li- 
cuit Valentinianis, quod Valentino, idem Marcio- 
nitis quod Marcioni, de arbitrio suo fidem inno- 
vare. 

4) Man vergl. den febr gehaltvollen Aufſatz im Apologeten 
5tes Heft über die allein feligmachende Kirche. Ex 62. tt, ff. von 


Prof. v. Drey. 


5) Tertul. de praese. haer. e 47. Nihil interost ilis licet - 


diversa tractantibus; dum ad unius veritatis expuguationem 
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Wenn oben gefagt wurde, daß burd bie πε τως 
| Principien nichts chriftliches gefunden werde, fo heißt das. 
nicht (o viel, bag eine Haͤreſie gar nichts chriſtliches habe, 
denn in dieſem Falle fiele ſie ſelbſt voͤllig außerhalb des Chris 
ſtenthums, und ihrer würde in einer chriftlichen Kirchen; Ge 
fdidte gar nicht erwähnt werben konnen. Es heißt viel⸗ 
mehr, wie geſagt, ‚fo oie: daß das, was bie Haͤreſie zu einer 
ſolchen macht, und was ſie durch ihre Principien gefunden, 
unchriſtlich ſey; denn ſie wirft ſich immer nur auf Einzel⸗ 
nes, welches ſie durch ihre Principien umſtoßen will; da 


conspirant. 
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fie diefe auf ihren übrigen Inhalt nicht bezieht, welchen fie 
als unbeftreitbar vorausſetzt, fo bildet er das Gbriftfid)e in 
ihr, und was fie mit ber Kitche nod) verbindet. Die einzelne 
Härefie ift alfo eine fold)e durch das, was fie Durch ihre Princi⸗ 
pien erhalten unb unterſtuͤtzt hat, b. D. durch das egoiſtiſche und 
bloß menſchliche in ihr. Wegen dieſes ihres Geſetztſeyns durch 
menſchliches und durch Menſchen, nannte man die Anhaͤnger 
der Schulmeiſter auch Gefangene, ſolche, welche zu Knechten 
ber Menſchen und des Boͤſen gemacht würden, 7) welche ihre 
Freiheit unter dem in der Kirche waltenden, göttlichen Geiſte 
aufgegeben, und wie die Grundſaͤtze ſo den Namen eines 

Menſchen angenommen haͤtten, da doch der Chriſt nur von | 
Chriſtus fid) belehren laffen folle. ?) Wie fie die Gefellfchaft, 
eines Diefer feinen Namen gebenden Mannes, nicht Kirche, - 
welche nur eine feyn Tonne, wie nur ein Chriftus, fondern 
eine Sufammentunft, eine Schule, eine Diatride u. f. w. 
nannten, 3) weil fie ja aud) nicht Yon Chriftus geftiftet fep, 
wie man ed von ber chriftlichen Kirche verlange, fo hielten 
fie e8 darum aud) für eine große Schmach von dem Stifter 
einer Schule benannt zu feyn. So fagt Elemens von Ales 
gandrien, „die Vorzüglichkeit der Kirche ift, wie das Prin, 
cip ihrer Gonftruftion, durch ihre Einheit gegeben, alles 
andere. uͤbertreffend, nichts koͤmmt ihr gleich. Die Anhaͤn⸗ 
ger der Haͤreſien aber werden theils nach dem Namen (ihrer 
Stifter) genannt, wie bie 9Balentinianer, bie Marcioniten 
und Bafilidianer, ob(don fie ὦ auf Matthias berufen; 
denn wie die Lehre aller Apoftel, fo auch ift ihre Mebetliefte 
rung eine und diefelbe. Andere won einem Volke, wie bie 
der Phrygier; andere von ihren Werfen, wie bie ber Cnfra» 
titen, andere von ihren eigenthimlichen Dogmen, wie bie 
der Doketen und Haͤmateten; andere on ihrer Grimdlage 
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und bem Gegenfiande ihrer Hochachtung wie die Kainiten 
und Ophiten; andere von ihren boͤſen Beſtrebungen, wie die 
Simonianer und Entycheten.“ 4) Origenes aber: „Weil ich 
‚ein Mitglied der Kirche ſeyn und nicht von bem Stifter 
einer Schule, fondern von Chriftus benannt werden und den 


Namen tragen will, ber auf der ganzen Erde gefegnet ift, 4 


fo wuͤnſche id) ber That und dem Namen nad) ein Gfrift 23 
zu feyn unb genannt ju werden.‘ 5) — Das ift offenbar 
aud) der Sinn, wenn Chriftus fagt: Feiner von euch laffe 
fih Rabbi, Schulmeifter nennen, Chriftus hatte das abge» 
fonderte und fondernde Schulenwefen der Suben ini Auge, 
. wo fo mande aud), was ihnen die Weisheit des Geſetzes 
ſchien offenbarten; im Chriſtenthum ſollte alles auf einen 
Anfangspunkt zuruͤckgefuͤhrt werden, und damit es moͤglich 
ſey, ſollte die chriſtliche Lehre ſelbſt nie vergehen, und darum 
keines Reſtaurators bedürfen, Feiner bon ſich und unter ſich 
ſelbſt abweichender Lehrer, deren Anfehen auf ihrer befondern 
Einfiht und Cutbedungen rubt, bie ert das chriſtliche Ges 
fe erfinden, nad) ihrer Weisheit intetpretiren, und was es 
fey lebren wollen, Alle follen Eins und Feiner ein befon- 
derer Lehrer, fondern alle nur Schüler des Einen Lehrers 
feyn; fo bag immer, wie Sitenáué íagt, Chriftus lehrt unb. — 
ber Menſch lernt. Daher jagte man denn aud) von beu 
Härefiarchen, fie hätten nad) dem Ruhm eines Schulm ei⸗ 
ſters geftrebt. 5) Die Kirchenväter treten biedurch ber 
Grundlage ber Härefie entgegen, die, fi ted)t egoiftifd) als 
den Mittelpunkt betrachtet, um welchen alles totirt, fidt 
berbreitenb or und ruͤckwaͤrts, bie Vergangenheit bes. Irr⸗ 
thums zeihend, und der Zukunft erſt den unwandelbaren Weg 
anweiſend, den ſie zu verfolgen hat. An und fuͤr ſich iſt es 
dann gleichbedeutend, wenn Montans Reformation das Chri⸗ 


ſtenthum ergänzen oder Marcion das mit feinem Erfcheinen 
(don auum ὑετμϑυνήλεπα aud. bent — Fm will, 
durch die glübenbe bantafie des Drientalen Glaufías oder 
Paraklet genannt wird, ober wenn der Fältere Dccidentale 
der Sache eine Fältere Benennung giebt... Er meynt, er muͤſſe 
Epoche machen, da ἐδ im Chriſtenthum Feine: als bie mit 
Gfriftué und mit der Herabkunft des heil igen Geifte8 begone 
nene giebt, unb alles andere nur Periode b. b. Entwicelung 
der Einen gegebenen, immer bleibenden Kraft ift. 7) Der 
Charakter ber Härefie ift e Aber, daß fie die Vergangenheit 
und Zufunft trennt und ſich zwiſchen fie hineinſetzt. 

Wie fehr bieje Grundanficht von bei Härefie und dem 
Gegenſatz, den die Fatholifche Kirche bildet, biefer flar ge 
worden ift, mag nad) Tertullians fchöne Stelle grláutern: 
,,98a8 folgt daraus, wenn ein Biihof — — wenn ein cle 
rer, wenn felbft ein Martyrer der Lehre der Kirche untreu 
wird? Werden deßwegen die Härefien zur Wahrheit? Pruͤ⸗ 
fen wir beu Glauben nad) ben Ser(onen, ober die 
Qerfonen nach dem Glauben?" 9) : 


1) Iren. adv. haer. práet. παραγουσὶ τὸν vov» τῶν ἄπει-: 
ροτερῶν καὶ αἰχμαλωτιζοῦυσιν ἄυτους. ΟΥ̓Ρ. ep. 57. Inimicus et 
hostis ecclesiae quos alienavit ab ecclesia et foras duxit, ut 
captivos et vinctos contemnit, Daher bey Ignazius auffer ber 
Eirchlichen Einheit fih befinden gleichbedeutend ift mit „in Banden 
ſeyn.“ ad Philad. 8. und ad Eph. 17. ἀλειφεσδὲ δυσωδίαν δι- 
δασχαλιας τοῦ ἄρχοντος TOV κοῦμϑ, τοῦτό, μὴ αἰχμαλωτισὴ μας 
ἐκ rov προκειμεὲνδ Uu» Eus, l. IV. e, 7. οἴκτρως ὅτως εἰς ano- 
λείαν ἀνδραποδιζεϑαι., 

2) Orig. adv. Cels. 1. III c. 75. Οὔδε To, ἐμὸν προσεχὲτε, 


κὰν διδαύπωμεν, φαμεν εἴνας, ἀλλα τῷ Dem τῶν ὅλων MOOGEYETE 
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zu διδασκαλῳ τῶν rtp. αὑτου μαϑηματων, to Ios, ]. liv. 
€.51. καὶ μόνον ἥμεις TO χαϑαρον καὶ ἄμιγες πρὸς To wtvÜog 


ἄληθες ἐν τῇ Imos yoıss διδασκαλιχ ἀποφαινομένον εἶναι οὐχ 
sövroug ἄλλα vov διδασκάλον συνισταμεν ἀπο TOU ἐπι πασι des 
we rhiiorev μαρτυρηϑεντα. Hingegen fagt Irenäus von ben da 
retifern. 1. III. e. 8. n. 1, unusquisqué enim ipsoram —, semete 


ipsum, — praedicare non tonfunditur; 
/ 


3) Clem. v. Alex, Strom. l. VIL. e. 15. αὐχουσι προιστασ- 
Sov διατριβης μᾶλλον ἢ ἐχκλησιας. Wie jie bier eine Diatribe ge» 
nannt werden, fo bei Eufebius διδασκαλειον, Schule, hist. eccl; 
11V. 0.31. ὡς διαφέρων τῶν λοιπων ἰδιον χαραχτηρα διδασκα- 
Àus συνεστήσατο. Cyp. de unit. Et cum haereses et schismata 


postmodum nata sunt, conventicula sibi diversa constituunt et 


cet. . Clem. Alex, Strom. 1. VII. c. 17. tid) ouvelvosis. — Sehr 


paffeno find bie Ausdrücke Diatribe, Schule; weil bag Gbriften: 
thum einen rein wiſſenſchaftlichen Charakter bei ihnen bat, eft 
zeſucht werden muß; wenn aber das Chriſtenthum ſeinen Charakter 
bewahren ſoll, ſo muß es ſeinem Urſprunge eis b, Ὁ. immer 
Begeben bleiben. 


4) Clem. Alex. Strom. 1. VI. ὁ. i7. p. 900 


5) Orig. homil. in Luc. XIll. cf. Justin dialog. cum Tryphs ; 


€. 36. £u vg ἥμων mo τῆς προςωνυμιὰς τῶν ανδρων, ἐἕ 
οὗπερ δκαστη διδαχὴ καὶ γνωμη ἤφξατο. «. καὶ dou 
αὐτῶν οἱ μὲν τινε καλθόμενοι Παρκίανοι, Ov δὲ Ουασλεντινίανοῦ 
ei δὲ Βασιλειδιανοι ἄλλοι ἄλλῳ ὄγνοματι uno tov Agynysıs 
τῆς γνωσδως ἕκαστος ὀνομαζόμενος. ὃν τρόπον καὶ ἕκαστος τῶν 
quiocogew νομιζοντων. — Man vergl. Gregor. Nys., contra 
Apoll, III. Tom. 361. Juotos To μεγὰ καὶ σεβασιμὸον ὄνομα των 


χριστιανῶν; προς δὲ τὰς ἄνϑρωπινας προσηγοριοις 3) ἐκκλησία xo- — 


ταμεριζεται. — Chrys, in acta horn. 23. um ἀπ ἀνθρωπῶν καλϑ-' 


μεϑα; μὴ yog soonysusvoc ἥμων τις ἔστι, ὥσπερ τῳ μὲν μαρ- 


, move κεν τὶ hr. Ueberhaupt nichts häufigeres als folche Stellen. ‚Ber 
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fonders rührend iff ee Gedicht gegen Bardefanes, Marcion 


und Mani. 


*6) Euseb. hist. eccles. l.IV. c. 31, οἰδηματι διδασκαλε &rao- 


εις καὶ τυφωδεις *. t. À. ef. 1. Vl. c. 43. Clem. Strom, 1, VII. 


€. 16. Orig. in ep. ad Tit. opp. Tom. IV. fol. 695. 


7) Tert. de praescript. c, 29. tamdiu utique regnavit er- 
ror, quamdiu haereses non erant; aliquos Marcionitas et Va- 
lentiniands expectabat liberanda veritas; interea perperam 


evangelizabatur, perperam credebatur et cet.' 


8) Tert. praescript. haer, c. 13. Cyp. ep. 52. Quisquis 
ille sit, Christianus non est, qui in ecclesia Christi. non est; 
jactat se licet, philosophiam vel eloquentiam suam superbis 
vocibus praedicat, qui nec fraternam caritatem nec ecclesiasti- 


cam unitatem tenet etiam quod prius fuerat amisit et cet, 





Viertes Sapitel. 


Ungeachtet alle Gläubigen eine Einheit bilden, bewahrt jebet ders 
felben feine Individualität; es giebt fein Wiſſen von Gott durch 
bie fic) felbft überlaffene Vernunft; das Wiffen von Gott ruht auf 
der Grundlage des geoffenbarten Glaubens, welchen alle gleich 
haben, ungeachtet der verfchiedenen Form, im welcher fie das Gleiche 
befisen. Die größte Mannigfaltigfeit in Bezug auf bie hrifiliche 
Bitte beftebt in ber. Kirche, Die wahre Statut. der Gegenfäge in 
| der Kirche, Freiheit im Gultus. 


$. 35 
Wenn das fatbolifd)e Princip alle Gläubigen zu einer 
Einheit verbindet, fo darf die Individualität des Einzelnen 
nicht aufgehoben werden, denn der Einzelne foll als eim Lee 
bendiges Glied im ganzen Körper ber Kirche fortbauern. 
9 
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Das Leben des Einzelnen als feld)en (ft. aber bedingt Durch 
feine Eigenthuͤmlichkeit, die mithin im Ganzen nicht unter⸗⸗ 
gehen darf; ja das Ganze wuͤrde ſelbſt ein lebendiges zu. 
(cor. aufhören, wenn das eigenthuͤmliche Leben der Einzel⸗ 
nen, aus welchen es nur befteht, fid) verlieren ſollte. Gerade 
durch die mannigfaltigen Eigenthlimlichkeiten der Einzelnen, 
durch die freie Entwidelung und unverfümmerte Bewegung 
derfelben, wird es ein lebendiger Organismus herrlich blüs ( 
hend und gedeihend. Würden alle Glieder im menfchlichen - 
Körper zum Auge, fo hörte er felbft auf ein Körper zu ſeyn; 
würde bie eigenthuͤmliche Thätigfeit anderer Glieder gehemmt, 
und ihr Beitrag zum Geſammtleben verſchmaͤht, (o würde 
diefes in vielen feiner Verrichtungen geftórt, unb der Zufluß 
erregender Kräfte abgefchnitten, unb je nachdem die Einwir⸗ 
kung gewiffer, befonders wichtiger Glieder zuruͤckgewieſen würde, 
würde der ganze Lebensproceß aufhören, Wären aber alle 
einzelne Glieder thätig, ohne daß bie befondere Thaͤtigkeit 
der Einzelnen, durch ein bewegendes Princip beftimmt würde, 
fo wären fie in einer wilden jedes Einzelne und das Ganze à 
auf gleiche Meife vernichtenden Geſchaͤftigkeit begriffen, Das 
für den allgemeinen Organismus beftehende Geſetz mithin, 
ift das Bild für ben Kirchenkörper: ungehemmte Entfaltung 
der EigenthümlichFeiren ber Einzelnen, die durch einen Geift 
befeelt werden, fo alfo, bag zwar eer(diebene Gaben find, 
aber Ein Geift. 

Die verfchiedenen Eigenthuͤmlichkeiten der Einzelnen of 
fenbaren fid) aber im’ Allgemeinen theils in Bezug "auf die 
chriſtliche Theorie, tfeil& in Bezug auf das chriftliche Leben 
im engern Sinne, theils in Sachen des äußern Cultus. 
Darzuftellen alfo wie das Fatholifche Princip in der vorlies 
genden Periode fíd) im dieſen Hinſichten ausſprach und bie 
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freie Entwickelung des Einzelnen mit dem Beftehen des Gan- 
zen in Harmonie brachte, ift Aufgabe diefes Kapitels. 
Chriſtus unb feine Apoſtel trugen die Lehre in großer 
Einfalt unb Herzlichkeit vor; als Gotteskraft follte fie, im 
Glauben ergriffen werden ohne bie Beweife, ohne alle die 
Kunft, wodurch Meuſchen ihre Sage andern empfehlen und 
beizubringen fuchen. Dur) die dem einen mehr dem aw 
dern weniger gegebene Richtung und Anlage für das Spe⸗ 
fulatioe aber mußte es geſchehen, daß das Chriſtenthum 
bald auch als Gegenſtand der Spekulation aufgefaßt wurde; 
die Angriffe auf daſſelbe von Seiten der Unglaͤubigen ſo— 
wohl der Juden als Heiden, und die Entſtellungen deffelben 
durch die Schulen, gaben bald den hiefuͤr Befaͤhigten Veran⸗ 
laſſung und Aufforderung, von ihrer Eigenthuͤmlichkeit gum 
Beſten des Chriſtenthums Gebrauch zu machen; e$ ben CU 
nen von Seiten feiner Vernunftmaͤßigkeit barguftellen, die 
andern aber, wie fie felbe fchon burd) die Berufung auf das 
fi immer gleiche chriſtliche Bewußtſeyn ober durch bie Gira» 
dition abgemiefem hatten, fo aud) durch bie Analyſe des 
Weſens des Chriſtenthums u. f. vo. zu entwaffnen, 7) Dem 
eigenen Triebe für Spekulation gefhah dadurch gleichfalls 
Genüge und bemfelbeu Triebe in andern wurde eine gefunbe 
— Stabrung gegeben. — Schon bei den Apofichn fehen wir 
dieſe Verfhiedenheit der Geiftedrichtungen feroortreten; bey 
Paulus herrfchte, wie öfters (don bemerkt wurde, das Spe⸗ 
fulatioe und Dialektifche vor, und gegen Juden und Heiden, 
gegen Syubene und Heidenchtiſten bediente er ſich dieſer ſeiner 
geiſtigen Individualitaͤt; bei Johannes hingegen die Tiefe 
und das Feuer des Gemuͤths. Bei Ignazius treffen wir 
die jofanneifd)e Innigkeit und Lebendigkeit einer gläubigen 
Seele, eine erhabene Myſtik; wo hingegen bei Clemens von 
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Rom ein paulinifcher Crarafter fid) entwidelte, (o jedoch, 
daß Ignazius feinem Lehrer Johannes näher ſteht als Cle⸗ 
mens dem Paulus: die Tiefe des Gemuͤths iſt dem Chriſten⸗ 
thum näher verwandt und erreicht e8 darum leichter als die 1 
Spekulation. Diefelbe Sparalelle wie zwifchen Ignazius und 
GSlemens, läßt fid) zwiſchen Irenaͤus, der aus ber Fohans 
neiſchen Schule hervorgieng, und Juſtin ziehen; der unmit⸗ 
telbar vom Glauben durchgluͤhte Irenaͤus drang weit tiefer 
ins Chriſtenthum ein denn der philoſophirende Juſtin. Mit 

dem letztern beginnt aber eigentlich erſt eine chriſtliche Reli⸗ 
gionspbilofopbie, bie in ber aleranbrini(d)en Schule für biefe 
Speriobe ihre höchfte Stufe erreichte. — Man bemerkt leicht, 
daß es fi d) bier um das Verhältniß zwifhen Glauben und 
Miffen handelt; und wie có möglich (ep, daß diejenigen, 
die fid) auf der Höhe der feinften Spekulation befanden, bie 
Kirchengemeinfhaft mit jenen unterhielten, bie. immer nur 
beim Glauben blieben, welder Glaube felbft immer der 
nämliche bleiben follte. Ob aber nicht, fo fcheint es, ber 
Spekulation in ihrem Schwunge Feffeln angelegt, ober die 
Gemeinfchaft unterbrochen und ber Glaube abgeändert wor 
den mußte? : 

1) Tert. adv. Marc. 1.1. e. 1. Nunc quatenus admittenda 
congressio est interdum, ne compendium praescriptio- 
nis ubique advocatum diffidentiae deputetur. et cet. adv. 
Prax. c.2. Sed salva ista praescriptione, utique tamen prop- 
ter instructionem et munitionem quorumdam dandus est etiam 
retractatibus locus, vel ne videatur unaquaeque perversitas 
' mon examinata sed praejudicata damnari, Darftellungen und 
Entwickelungen der katholiſchen Lehre finden (id) aber bei allen Site 
chenvätern und ‚beinahe immer im Gegenſatz mit den häretifchen 
Meinungen. | 


® 
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— (δὲ war vorderfamft ausgemacht, bag ἐδ ohne befon- 
- "bere Offenbarung Fein Wiffen oon Gott gebe. Ge 
mens oon 9Iferanbrien, ber hierüber bie umfaffenbften und 
tiefften Unterfuchungen nebft Origenes angeftellt fat, drückt 
-fid) über unfere Gotteserfenntniß alfo aus: , ber Grund eis 
nes jeden einzelnen Dinges ift (dower zu finden; am meis 
fen Schwierigfeiten aber bietet die Unterfuhung über den 
Urgrund aller Dinge dar. Denn wie follte er begriffen were 
den, ba er weder eine Gattung, nod) eine Differenz, weder 
eine Art nod) ein Einzelwefen, nod) eine Zahl it? Meder 
ein Accidens mod) etwas, woran fíd) ein foldhes befindet? 
Auch das Al ift er nicht. Denn das All gehört unter den 
Begriff der Größe; unb er ift der Vater des Univerfums. 
Noch weniger fann man Theile in ihm unterfcheiden. Denn - 
die Einheit iff untheilbar. Deßwegen ift. er aud) unendlich, 
nicht weil er nicht Durchgangen werden kann, fondern weil 
alle räumliche und zeitliche Verhältniffe bei ihm Feine An; 
wendung finden, Deßwegen ift er forms und namenlos. 
Geben wir ihm zumeilen Namen, fo find fie Feine eigents 
liche, wie wenn wir fagen, er fep Einer, er fey das Gute, 
er fe) bie Intelligenz, er fep das Abfolute, er fco Pater, 
Gott, Schöpfer, Herr, wir geben ifm aus Duͤrftigkeit biefe 
fhönen Pradifate, bamit unfer Geift fid) an etwas 
halten fónne, unb um Verirrungen vorzubeugen. 
Denn nidt das Einzelne von biefem zeigt Gott an, fondern 
alles zufammen weifet aufdie Macht des Allgewaltigen hin. 
Denn alle Pradifate beziehen fich entweder auf innere Un— 
terfcheidungen an einem Dinge Joder druͤcken Verhältniffe zu 
andern neben ihm beftehenden aus. Alles das läßt fid) aber 
von Gott nicht denken, Auch burd) Demonſtration wird 


: ee om 
Gott nicht erfaßt. Denn biefe ſetzt etwas früheres unb be 
kannteres voraus. Nichts ift aber tor dem Ungezeugten. 
Es bleibt alfo der göttlihen Gnade unb feinem 
Logos allein uͤberlafſen, uns den Unbekannten 
kennen zu lehren. “τὸ Qo wirft fid) Clemens aud) bie _ 
Trage auf: „giebt. es alfo Feine andere Art frammer En 
kenntniß als. die, deren Urheber der Lehrer Logos ift?” Und 
er antwortet fi, „ich glaube cá nicht.“ ?). An einem an⸗ 
dern Orte beantwortet er ben Einwurf, der ihm gegen die 
bibens unb Zuverlaͤßigkeit des Glaubens dadurch gemacht 
wurde, bag cine reine Vernunfterkenutniß dennoch mehr Ge 
wißheit gewähre, mit ber oben angeführten Stelle uͤberein— 
ſtimmend alſo: „jede demonſtrative Erkenntuiß ſey mittel 
bar, und wenn ihr Haltbarkeit zukommen fotle,, müßten alle 
Zwiſchenglieder dennoch Auf etwas indemonſtrables an und 
fuͤr ſich gewiſſes zuruͤckgefuͤhrt werden, wo dann wieder der 
Glaube eintrete, an dieſes indemonſtrable naͤmlich, und die⸗ 
ſes hätten bie Philoſophen nicht gefunden.” 3) Den Gin» 
wurf des Celſus, daß der Begriff von Gott burd). ben Mens 
ſchen vermittelft der Steigerung der guten. menfchlichen Eis 
genfhaften unb Hinwegnahme der böfen gebildet werden 
fónne, beantwortet Drigenes auf folgende Weife: „Nenn 
der. Logos fagt, niemand Fennt beu Bater als der Sohn, 
und wem có ber Sohn geoffenbart bat, fo erflärt er, daß 
Gott durch Gottes Gnade, bie nicht ohne Gott in die Seele - 
fómmt, alfo burd) unmittelbares Ginmirfen der Gottheit 
erfannt werde. Denn das ift begreiflich, bag die Crfennts 
nip Gottes für bie menſchliche Natur zu groß fep; daher 
die fo großen Irrthuͤmer hierin; bag alfo bie Güte unb 
Menſchenfreundlichkeit Gottes, durch) feine wunderbare Gnade 
mit der Gabe feiner Erfenntniß denen zuvorkomme φϑανειν 
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tj» τὸ Hess γνῶσιν) von denen er vorher wuéte, daß fie des 
Crfannfen würdig lebten, unb die fromme Giefinnumg gegen 
in nicht entftelften, feldft dann nicht, wenn fie von denen, 
welche nicht wiffen, was Froͤmmigkeit ift, unb. cher alles 
andere darunter ſich vorftellen al8 fie felbit, zum Tode ges 
führt werden oder ihnen hoͤchſt laͤcherlich erſcheinen.“ 4) 
„Das, was dem denkenden aber zugleich endlichen Weſen 
zu faſſen unmoͤglich wird, weil e$ als das Hoͤchſte über bie 
Menſchen hinausreicht, und unendlich uͤber alle beſchraͤnkte 
'Statur erhaben ift, das wird möglich durch bie große uner⸗ 
meßliche Gnade Gottes gegen die Menſchen in Jeſus Chri⸗ 
ſtus dem Ueberbringer jener uͤberſchwenglichen Gnade, und 
dem heiligen Geiſte ſeinem Gehuͤlfen. Obſchon alſo der 
menſchlichen Natur die alles ſchaffende Weisheit zu errei⸗ 
chen unmöglich ift, fo wird das Unmoͤgliche mödglid durch 
unfern Herrn Jeſus Chriftus, ber und Gerechtigkeit, Weiss 
heit, Heiligkeit und Erlöfung geworden ift, T. Gor. 1, 30. 
9Benn niemand erfennet mas Gottes ift ald der Geift Gottes, 
fo ift uns Gotteserfenntniß unmbglid). 1. Gor. 9, ΤΙ, 12. 
Aber fief wie es möglich wird: , mir haben nicht ben Geift 
biefer Welt empfangen, fondern den Geift, der aus Gott ift, 
damit wir wiffen, was uns von Gott gegeben ift." 5) 


1) Strom. 1. V. c. 12. fol. 695. 


2) Strom. 1. Π. c. 2. p. 433. ἐστιν οὖν ἀλλή τις τοιαυτὴ zu- 
ταστασις ἀληϑης ϑεοσεβειας αὕτης, ἣς uovog διδασκαλὸς ὃ Aoyocs 

\ οὐχ, ἐγωγε οἶμαι. 
3) Strom. 1. II. c. 4.. εὖ δὲ τις λεγοι τὴν ἐπιστημὴν Emodein- 
τικὴν zivon μετα Aoyov, — ἀκουσατω ὅτι καὶ αἵ ἀοχαι Eranodeız- 
τοι. οὔτε 709 τέχνῃ OVTE μὴν φρονήσει γνῶσται. --- — Use οὖν 


oioyrau (οἰωντα (3) ἐφικεσϑαν μονῃ ang τῶν ὅλων ἄρχης. Tode διδοκ- 
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τον ἐκ προγινωσκομενϑ. ἥ μὲν γὰρ ἐπιστημὴη ἕξις ἀποδεικτικη, 3 ἢ de 


πιστις χαρις. : ea enl 


4) adv. Cels. 1. VII. c. 44. cf. de princ. 1. I. c, 1. n. 1. Quid 
enim aliud lumen Dei dicendum^est, in quo quis vidit lumen, 
nisi virtus Dei, per quam quis illuminatus, vel veritatem om- 
nium pervidet, vel ipsum Deum cognoscit, qui veritas appel- 
latur. . Tale est ergo, quod dicitur in lumine tuo videbi 
mus deum h. e. in verbo et sapientia tua, quiest fi- 
lius tuus, in ipso te vidimus patrem. 


5) Orig. de orat. c. I. 


$. 37. ich 
Clemens nimmt befmegen mit allen Vätern der älte- 
fien Kirche, bie fid) hierüber verbreitet haben, ein Glaubens, 
vermögen im Menſchen an, eine Sehnfucht nad) bem Gott» 
lien, eine Ahndung, ein Bedürfniß deffelben, die Grunds 
lage und innere Fähigkeit, bie wahre Gotteserfenntniß aufs 
zunehmen, welche aber fid). felbft überlaffen, bunfel nur um 


ber irrt, nicht zum klaren Bewußtſeyn gelangt, unb in im⸗ 


merwaͤhrende Mißgriffe und Widerſpruͤche verfällt. ) So 
ſagt Athenagoras, daß bie griechiſchen Dichter und Philoſo— 
phen durch einen natürlichen Zug zu bem göttlichen hinges 
führt, ἐδ in ber Ahndung erreicht hätten, bag aber bie eigene. 
Kraft derfelben zu einer richtigen &enntnig Gottes nicht pins 
reid)enb gewefen; ba fie aber dennoch nur von fi) und nicht 
von Gott hätten belehrt werden wollen, feyen fie in ihre Uns 
gereimtheiten und MWiderfprüche unter einander felbft geras 
then. ?) Daffelbe will aud) ber über alle Menfchen ausge 
freute Samen des Logos bei Syuftin. - Nach diefen Grund» 
ſaͤtzen erkannten fie zwar am, daß fid) bei den Griechen und 
‚den übrigen heidnifhen Völkern einzelne Wahrheiten ton 
Gott und den göttlichen Dingen vorfanden, aber nicht die 
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Wahrheit felbft; ja bag diefe einzelne Wahrheiten mur burd) 
den Logos felbft ausgezeichneten Männern feyen mitgerheilt 
worden, welcher aud) die Heiden nie verlaffen habe, 3) oder 
daß fie fid) von einer Uroffenbarung ableiten; denn das liegt 
wohl alé Grunbgebanfe den immer wiederkehrenden Behaups 
tungen ber. Vater zu Grunde, daß die Griechen ihre Weiss 
heit von den Hebraern entlehnt hätten. 4) Diefe abgeriffene, 
zufammenhangslofe Strahlen göttlicher Weisheit, blieben im» 
mer ohne bedeutenden Erfolg, theild weil die heiligen Pflans 
zen, auf bem unheiligen vergifteten Boden ‚nicht gedeihen 
fonnten; 5) tfeilà weil ihnen Objektivität fehlte, und darum 
jene, die im Bei von Wahrheiten fíd) befanden, ungewiß 
waren, ob diefen etwas auffer ihnen entfpreche, ober ob fie bloße 
Produfte (ubjeftioer auch etwa irriger Stimmungen und 
' Vorausfegungen feyen. — In Jeſu aber (e das 9Ibgeriffene zur 
Einheit geworden, das Mangelhafte zur Fülle, das Bewußt⸗ 
Iofe zur Klarheit, die Wahrheit fen objeftio geworden, | fen 
felbft erfchienen in Jeſus Chriftus dem Sohne Gottes, der 
Wahrheit an fid). 6) Daher gebe ἐδ auffer der Offenbarung 
durch den Logos, welche im Glauben aufgenommen werde, 
- unb namentlich) ohne ben Glauben an deffen perfönliche Gre 
ſcheinung in der Fuͤlle der Zeiten keine ſichere und wahre 
Erkenntniß von Gott. — Ein vom Glauben und zwar vom 
geoffenbarten Glauben unabhaͤngiges Wiſſen von Gott wurde 
alſo keineswegs zugegeben. Die Vernunfterkenntniß, ſo koͤn⸗ 
nen wir alles zuſammenfaſſen, beruht alfo zuletzt auf Glau⸗ 
ben; ber Vernunftglauben aber bedarf des Offenbarungs⸗ 
Glaubens. Daher wurde die (rein menfchliche) Philofophie 
als weit tiefer ftehend denn der Dffenbarungsglaube θείτα 
tet; alà etwas, das erft vorbereiten muͤſſe auf die volle Cre 
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ſcheinung der Wahrheit, als eine Vorſchule fuͤr dieſe, dese 
ben ben Griechen wie das Gefeg ben Hebraern. 7) 


1) Strom. 1.1I. c. 4. fol. 336. tt. ἢ. πίστις ift ihm in fo fern 
font auch τὰ ὦτα τῆς ψυζης. - 

2). Ath, Leg. pro Christ, $. 7. Gebr ſchön Tert. de anim, c. 2, 

3) Just. Apol. 1. $. 5. Iren. adv. haer. 1. II. c. 6. n. 2. fied 
Strom, 1, I. c. VI, fol. 337. 684. c. 6. 1. VI. fol. 821. 

4) Just. Apol. I. $. 44, Theophil. ad Auto. 1.III. δ. τό. 
Clem. Strom. 1. 1. c.6. und oft. Orig. adv. Cels. VL e. 78. 
Prolog. in comm, cant. cantic. 

'. 5) Tat. or. adv. Graec. $. 13. 15. 20. in ftarfen Ausdrüden. 

6) Just. Apol. IT. 9.8. οὐδεν δὲ ϑαυμαστον, εἰ τοὺς κατὰ 
σπερματικοῦ λογου μερος, ἄλλα κατὰ τὴν τὰ παντὸς λογου μερος, 
ὃ ἐξι χρίςος, γνωσιν καὶ ϑεωριαν, πολὺ μαλλον μισεισϑαι x. T. À. 
$. 13. befonberó Clem. Alex. Strom. 1. VI fol. 674. ἢ ὄντως ἀλη- 
dea παρ ἥμιν Rs μόνοις ἐπευιπροσῶώπον μεντῆς Ösız- 
γυμενης ἀληϑειας t 0 VLOG του | sg. Strom. 1, I. c; 20. fol. 
376. Χωριζεταν zei) Ελληνικὴ αληϑεια, τὴς xod quac, εἰ καὶ Tov 
ars μετειληφεν ὄνοματος, καὶ μεγεϑει yrootuc, καὶ ἀποδείξει xv- 
eiwrsgn, καὶ Heiz δυνᾶμει καὶ τοῖς ὅμοιοις. ϑεοδιδάκτοι yog ἥμεις, 
iege ὄντως γραμματα παρα τῷ vig του des παιδευομενον. ἐνθὲν οὐδ᾽ 
ὧὥσαυτως κινουσι τὰς ψύχας, ἀλλα διαφορῳ διδασκαλίᾳ, — M T. 
ς. 7. p.338. ἄλλως τις περι ἀληϑειας χεχει» αλλως ἣ 
ἀληϑεια δαυτὴν ἑρμηνδυξι ἕτερον ἐςι ἀλλο ὅμοιωσις, 
ἄλλο αὐτο TO ὃν. - 


2) Clem. Alex. Strom. 1. VL.c. 6. init. tt, fol. 763. 


$. 38. 

Betrachten wir aber den Charakter ber Apologien, wel». 
de die Kirchenväter vom Beginne des zweiten Jahrhunderts 
an Cep. ad Diogn.) bis zum Ende des dritten verfaßten; fo 


bemerken wir nirgends, daß fie gleichfam einen das Chriſten⸗ 
\ "is 


(S 
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thum mit ber Vernunft, ale cinem von jenem getrennten Dinge, 
vermittelnden Gehalt haben follten; das Shriftentfum wurde al» 
lem, was nicht Chriftenthumwar, unmittelbar entgegenge⸗ 
ſetzt. Sie giengen von der Vorausſetzung aus, daß es den hoͤhern 
Beduͤrfniſſen des Menſchen ſchlechthin und ausfchließend ento 
ſpreche; es dürfe alfo mur unter ber Vorausſetzung der gehoͤ⸗ 
rigen ſittlichen Diſpoſition dargelegt werden, um ſie zu erregen; 
um zu bewirken, daß es als das ihnen entſprechende, als die er⸗ 
fuͤllte Sehnſucht angezogen und ergriffen, und der Menſch 
zum klaren Bewußtfenn feiner hoͤhern Natur erhoben und bie 
Vernunft zu fid) felbft gebracht werde. T) Daher aud) Ele 
mené ausdrüdlich fagt, ἐδ komme hierin bem Menfchen πἰ τὸ 
zu, als frei aufzunehnten die ihn erregende Gotteöfraft, und 
diefe auffaffende Aufmerkſamkeit werde mit immer innigerer 
Gemeinfdjaft mit Gott belohnt. ^) Und binwiederum waren 
fte übergeugt, nur das Eigenthümliche des Chriſtenthums bare 
fielfen , und auf das Heidenthum beziehen zu dürfen, damit 
dieſes in feiner Nichtigkeit erfcheine Durch innere Nothwendig» 
feit. Daß alfo die fíd) felbft überlaffene Vernunft das Gris 
ftentfum richten fo nne, deffen wurde gar nicht gedacht, ja 
das Gegentheil ausgefprochen, daß diefem namlich zuftehe, alle 
Produktionen jener zu prüfen. 3) Die höheren Bedürfniffe des 
Menfchen und die fid) felbft bewußte Vernunft wurden mit 
bin αἷ völlig gleichbedeutend mit Chriftenthunm und diefes mit 
jenen betrachtet: das Chriftenthum befien und zum höhern - 
Selbftbewußtfeyn gekommen feyn, war ein und baffelbe, Und 
in der That erwägt man genauer, was denn das eigentlich 
ift, was wir eine Kritif der Offenbarung nennen; fo bemer⸗ 
fen wir nichts anders, als daß wir das Eigenthuͤmliche ber 
chriſtlichen, die Art, wie ſie in die Erſcheinungswelt eintrat, 
als Regel aufſtellen fuͤr alle Offenbarungen, unb. dann δίς 
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chriſtliche wieder unter biefe Regel fubfummiren, daB wir jene 
Wahrheiten über Gott und den Menſchen, bie ung (eit der 
Erſcheinung des Chriftentbums fo zu eigen geworden fino, 
dag wir uns feldft obne fie nicht mehr benfen können, als die 
innern Griterien aufftellen, woran bie Gotteswuͤrdigkeit einer 
gegebenen Religion, die ſich eine geoffenbarte nenne, gehalten 
werden müffe, ba doch, was Gotteswuͤrdig iſt, erſt durch das 
Chriſtenthum zum Bewußtſeyn kam. Mit andern Worten, 
wir vergleichen das Chriſtenthum mit ſich ſelbſt, und finden 
dann, wenn es gut geht, eine Uebereinſtimmung, was ſehr 
natuͤrlich iſt; behaupten aber dann, wir haͤtten das Chriſten⸗ 
thum an unſerer Vernunft gepruͤft. Dieſen oft ſchon geruͤg⸗ 
fen Taͤuſchungen unſerer Zeit war man in den erſten chriſt⸗ 
lichen Jahrhunderten nicht ausgeſetzt: man erkannte an, daß 
der Menſch zuvor das Goͤttliche (durch Gott) erkennen, 
aber nicht richten fónne: bie Chriſten waren ſelbſt nod) groͤß⸗ 
‚tentheils Heiden gewefen, und fahen aud) als foldye das Hei> 
denthum, b. h. die unchriftliche, bie fid) felbft überlaffene Vers 
nunft, noch allenthalben neben fich ; fie wußten alfo aus Grz 
fahrung, was biefe zu leiften vermöge, und begaben fíd) des 
Wahnes, das zu richten, woburd) fie fid) felbft eben gerichtet ς 
und als nichtig erfunden hatten. Endlich ergiebt fid) die Bes 
Dauptung, daß die ältefte Kirche Fein bloßes Vernunftwiffen 
von Gott u. f. w. anerfannte, aud) daraus, daß fie in ihren - 
Glaubensbekenntniffen nicht gewi(fe allgemeine Wahrheiten, 
als fíd) von felbft und durch bie blofe Vernunft ſchon verftes 
— penb, hinwegließ, fonbern aud) die richtige €cbre von Gott im 
Allgemeinen als das eigenthuͤmlich Chriſtliche betrachtete. 
Der tiefere Grund von allem dem liegt aber in der Grundan⸗ 
ſchauung der Kirche, gemaͤß welcher ſie zur reinen Erkenntniß 
Gottes, eine reine heilige Seele verlangt, was nur Gott zu 
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geben im Stande ift, und außer der chriftlichen Kirche nicht 
Statt finder, weßwegen denn aud) Fein reines Wiſſen von 
Gott ohne fie möglich ift. Ohne ihre’ heiligende Kraft würs 
ben wir fogleich den Goͤtzen wieder in ung felbft tragen, und 
ber äußere würde fofort nicht lange auébleiben, 

Y) Clem. Strom. 1. II. c, 5. fol, 531. | 

2) Clem. Alex, Strom. !. V. c. 13. fol. 696. ϑεοδοτὸς τοι- 
wv» ἢ ocogux, Óvrouig οὖσα TOV πατρος, προτρέπει μὲν ΓΝ TO 
αὐτεξούσιον, ἀποδέχεται δὲ τὴν πίστιν καὶ ἀμειβεται τὴν ἐπιστα-- 
Si» τῆς ἐκλογης ἄχρᾳ κοινώνιᾳ. | 

3) Clem. Strom. 1. II. e, 4. Nach einer längern Erklärung 
fließt er: πυριώτερον οὖν τῆς 'ἐπιστημῆης ἢ πίστις καὶ ἔστιν αὖ- 
τῆς Ἀρυτηριον. Iren. adv. haer. 1. IV. c. 32. ἢ, 1. Clemens bes 
trachtet überhaupt das Chriftenthum als ben Mittelpunft, durch deſ⸗ 
fen Strahlen alles erleuchtet, felbft aucb bie mofaifhe Dffenbarung 
et( begriffen wird. Strom. 1. IV. fol. 625. Eben fo Juſtin. Bes 


ſonders Orig, de princ, 1, IV. $. 6. 
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Aus allem bisher geſagten leuchtet ein, daß von einem, 
vom chriſtlichen Glauben unabhängigen Wiſſen in der chriſtli⸗ 
chen Kirche Feineswegs bie Rede war; aud) nicht einmal in 
dem Sinne, daß der Chrift einige refigibfe Wahrheiten burd) 
[ὦ felbft, bie andern aber Durch bie chriftliche Offenbarung er⸗ 
halten habe: eine ſolche Trennung war der alten Kirche fremd; 
auch das fruͤher ſchon gewußte erſchien ihm im Chriſtenthum 
in einem ganz andern Lichte, und in einer tiefern erfreulichern 
Bedeutung. Von hier aus alſo drohte weder eine Hemmung 
der Individualitaͤt, noch eine Stoͤrung der Einheit; weil man 
nicht tiefer als mit Chriſtus anfangen zu koͤnnen uͤberzeugt 
war, und barum auch nicht wollte. Wer e$ wollte, wurde 


als Nichtehrift betrachtet: im ber chriftlichen Kirche kann aber. 


nur von der freien Cntmidelung einer chriſtlichen Individua— 
lität Die Rede ſeyn. Ueber das chriſtlich e Wiffen haben wir 
alfo noch zu fprechen, und ob durch bicfe bie Einheit bet Gläus 
bigen nicht geftört worden fep, ober: ob man durch das Wiſ⸗ 
fen, das man im Chriftenthum erhält, nicht des Glaubens, 
und namentlich des Kirchenglaubens felbft [o8 zu werden fid) 


befirebte, alſo über diefen nicht Hinauswollte, und auf biefe - 


Weife ber Kirchengemeinfhaft nicht entbehren zu fónnen 
meinte, Elemens und Origenes befchricben ‚genau die Weife, 
wie das riftlihe Wiffen zu Stande fómmt. Jener fagt: 
„Das MWefen des Wiſſens beſteht in der Beziehung unferer 
‚geiftigen Thaͤtigkeiten auf Gegenftände ber Wahrnehmung, 


Das Refultat diefer Beziehung ift Evidenz. Das Gegebene ἢ 


ift alfo die Grundlage. des Wiſſens; der Glaube aber ift. ein 
Gegebenes.“) An einem andern Orte: „Sobald ber Glau⸗ 
be Gegenfianb der Betrachtung wird, fo entftcht das 
auf einem feften Grunde berufenbe Wiſſen.“ ?) Das Gege 
Bene, das Pofitive, wenn e8 in uns aufgenommen ift, bietet 
al(o den Stoff dar, beffen fid) bie geiftigen Zhätigfeiten bes 
mächtigen, um eine wiffenfchaftliche Geftaltung hervorzubrins 
gen, unb der chriftliche Religionsphiloſoph unterfcheidet fid) 


fomit von dem einfad) Gläubigen nicht durch den Inhalt [εἰσ 


nes Wiffens, fondern bloé burd) bie Form, welche das beiden 
Gemeinfäme angenommen hat. Die Beziehungen aller einzel⸗ 
nen Beflandtheile des Glaubens unter ft und zum Ganzen 
find dem erften Fat geworden, oder er bemüht fid) wenigftens, 
cé bis dahin zu bringen; der Gläubige als folder bat fid) 


felbft zum Objekt feiner Reflexion gemacht; ber bisher unbe - 


wußte Glauben ift jum Bewußtfeyn gelangt. 3) Daher nennt 
aud) Klemens δίς Gnofis ‚ein Bewußt- Werden der Wahrheit, 


f 
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ein Dernehmen der Wahrheit durch fid) fe[bft.^ ^). Um 
diefes und zugleich das oben Gefagte vollends zu oerfteben, 
und das Wefen der chriftlichen Religionsphilofophie unferes 
Clemens ganz zu durchſchauen, ift es nbtfig, die Definitionen des 
Glaubené zu berühren, bie Klemens theils felbft aufftellt, theils 
wie er fagt, aus andern anführt. Er weifet vorerft diejenigen 
ab, bie da meinen, ber Glaube fey cin bloßes Fuͤrwahrhalten; 
er definirt ihn vielmehr als ein „‚geiftiges Ergreifen,“ ale „ein 
Schauen burd) bie Gnade,” als „ein unmittelbar Gewiſſes,“ 
} als „eine Zuftimmung der innern frommen Gefinnung^ (zum 
hiſtoriſch gegebenen) als „eine Bereinigung mit.dem Webers 
ſinnlichen,“ als „das Beftehen des Gebofften in uns,“ ale 
„eine burd) fich felbft wirkende Weisheit.‘ 5). Das hiftorifch 
gegebene, der äußere Glauben, wird alfo durch die Kraft des 
heiligen Geiſtes ein eigenes Leben im Menſchen, das eine uns 
mittelbare Gewißheit in ſich ſelbſt traͤgt, von ſich ſelbſt Zeug⸗ 
niß giebt, wie die aus dem Beiſammenſeyn des Geiſtes und 
Koͤrpers hervorgehenden Empfindungen unmittelbar durch den 
innern Sinn zum Bewußtſeyn gelangen. Dieſe in ihm lebende 
chriſtliche Wahrheit nun macht der Glaͤubige zum Objekt der Be⸗ 
trachtung, und die Gnoſis iſt das Reſultat dieſer Selbſtbeſchau⸗ 
ung, die darum ein Vernehmen der Wahrheit durch die Wahrheit 
iſt. Der Glaube wird hier nicht als etwas außer uns ſeyen⸗ 
des betrachtet, welches durch bloße Begriffe in uns iſt, ſon⸗ 
dern als etwas mit uns vereinigtes, in uns eingewurzeltes, 
lebendes, unb Leben verbreitendes. Die Gnoſis ift (omit ei⸗ 
ne Reconſtruktion des Kirchen⸗Glaubens, eine wiſſenſchaftliche 
Entwicklung des Inhalts eines glaͤubigen Gemuͤthes. Indem aber 
bier der Glaube als eine lebendige Einheit, als ein ſelbſthe— 
wußtes Ganze aus dem Gemüthe hervortritt, indem alles (m 
ber lebenbigften Verknüpfung und in feinem gegenfeitigen In⸗ 


T Ces eee 
einandergreifen erfcheint, unb feine Luͤcke bemerkbar wird, 
was in ber einfachen Kirchenlehre, bie blos die Grunbformen — 
enthält, nicht der Fall ift, fo ſcheint der chriftliche Religions⸗ 
philoſoph mehr als der ‚einfache Gläubige, ber ausſchließend 
an jene fíd) hält, zu wiffen; aber er feheint e8 nur; denn dort — 
ift blos ber vollftändig entwidelte, bier ber npd) unentwidelte 
Glaube; (unb er wirft hier bfteré defto flärfer, wie Drigenes — 
fagt, ba die Glaubensfraft ohne Brechung ihrer Strahlen burd) 
Begriffe, das Leben befruchtet. 6) Daher fagt Irenaͤus: „daß 
einige mehr, andere weniger ihren Geiſtesfaͤhigkeiten gemaͤß 
wiffen, befteht nicht darin, daß fie bie Grundlage-werändern, 
fondern daß fie das minder flare nad) Ihr bearbeiten, und mit 
ihr in Uebereinflimmung bringen.” 7) Und amderwärtst 
„weder ber gelehrtefte und beredtefte unter den Vorftehern ber 
Kirche fagt anders als diefes (die Kirchenlehre) ; denn Feiner 
ift. über den Lehrer; aud) vermindert ber Schwache die Ueber—⸗ 
lieferung nicht. Denn da es ein und derfelbe GIaus 
be it, ſetzt weder jener etwas hinzu, mod) nimmt Diefer 
etwas davon hinweg. 3) Drigenes weist auf folgende Weife 
nach wie diefe Gnofis aud) in der Art der hriftlichen Ueber» — 
lieferung gegründet (ep: „Das muß man wiffen, daß bie Deis - 
ligen Apoftel, indem fie ben Glauben an Chriftus predigten, 
in Betreff einiger Gegenflände alles, was fie für nothwendig _ 
hielten, auch foldyen, bie unfähig find, über die göttliche Wiſ⸗ 
ſenſchaft Unterfuchungen anzuftellen, auf das einleuchtendfte 
überlieferten; den Grund ihrer Lehre aufzufuchen überliegen fie 
jenen, welche ausgezeichneter Gaben des heiligen Geiſtes, be» 
fonder8 ber Gabe des Vortrags, der Weisheit unb ber Ers | 
kenntniß gewuͤrdigt wurden. Von andern Gegenſtaͤnden ſag⸗ 
ten ſie zwar, daß ſie ſeyen; davon aber ſchwiegen ſie, wie und 
woher ſie ſeyen; gewiß, damit die Eifrigern aus ihren Nach— 
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kommen, bie ‚Freunde der Weisheit, jene nämlich, welche fid) 


würdig unb fähig zur Aufnahme der Weisheit gemacht hätten, 


‚eine Uebung haben möchten, - i in welcher fie bie Fruͤchtel ihres 
Geiſtes zeigten.” 9) Ungefähr auf diefelbe Weiſe ſprach fid) 


eud) ſchon vor ihm Irenaͤus aus, ber auch namentlich die - 
Begenftände bezeichnet, welche Stoff einer hriftlichen Speku⸗ 


Tation werden fónnen. 10) Was bie fird)enbàter hier als 
Grundſatz ausſprechen, daſſelbe bietet ſich in ihren noch, iis | 


bandenen Werfen unferer Anfhauung bar: gewoͤhnlich foi: 
den fie nämlich ihr katholiſches Bewußtſeyn in einem kurzen 
Bekenntniſſe voraus. 17) Daher ſagt denn auch Clemens 


recht eigentlich, die Gnoſis werde auf den gemeinſamen Glau⸗ 


ben gebaut; und dieſer liege jener als das Fundament unter. 
Als Refler einer glaͤubigen Individualitaͤt wollte unb. konnte ; 
fie fid) nicht. über den Glauben der Kirche, den ewigen, allge» 
meinen und göttlichen erheben, fondern betrachtete diefen wie 


᾿ als ihre Quelle, fo aud) als ihr Kriterium. Drigenes bemerkt 


daher in ber Einleitung zu feinem Werfe von ben Prinzipien: ξ 


„weil diejenigen, welche [ὦ zu Chriftus befennen, nicht allein 


in Kleinigkeiten, fondern in wichtigen Punkten unter fid) abs 
weichen, b. f. in ber Lehre von Gott, von unferm Serm Je⸗ 
fud Chriftus und oorr heiligen Geifte, [Ὁ fcheint es nothiwens 
big, hierin unb in jedem Einzelnen eine gemiffe Linie gu zie— 


hen und εἶπε fichere Regel feftzufenen, und alébann über 


dad übrige die Unterfuchungen zu beginnen, Denn gleichwie 
viele bei beh Griechen und Barbaren Weisheit verfprechen, 
wir fie aber bet. feinem mehr fuchen, — nachdem wir dem 
Sohn Gottes geglaubt haben, und überzeugt find, bap fi ie 
von ibm zu lernen fen, fo foll auch, δὰ viele find, bte dag 
Chriſtliche zu verſtehen glauben, einige bon ihnen aber bon bem 


fruͤhern abgewichen ſiud, die Lehre der Kirche bewahrt werben, 
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bie burd) bie. Reihenfolge von den Apoſteln überliefert wurde, 1 


und bis jetzt in ben Kirchen fortdauerte:. das. ‚allein ift für 


Wahrheit zu halten, was in nichts tom ber kirchlichen und 
apoſtoliſchen Lehre abweicht.” 12) So iſt es recht: der Chriſt 
muß nicht das Chriſtenthum, ſondern durch das Chriſtenthum 


ſich vervollkommnen wollen; wer das edite vill, verzichtet 7 


auf das Letztere. : 

1) Clem. Strom. 1. ΤΙ. c. 4. fol. 336- ἐκ δὲ αἰϑησεως χαὶ 
τῆς ἐπιστημῆὴς συνισταται οὗσια. κοινον δὲ ys καὶ αἰσϑηξ 
ἀλὴ ἣ μεν. αἰσϑησις ἐπιβαϑρα τὴς ἐπιστημῆς. ἣ 


τοῦ vs, 1j 
σεως ro yug" 
πίστις δὲ δια των αἰσϑητῶν ὁδευσασα x. t. λ. A 
2) Strom. 1. JI. e. 2. fol. 433. αὐτικα Y μελέτη τὴς πιστεῶς, 
ἐπιστημή. γινεται : ϑεμελιῳ βεβαιῳ ἐπερηφεισμενή. 


3) Orig. adv. Cels. 1. VII. c. 46. ἄποδεχομενὸς ἰδιωτῶν» τὴν 


fig «vtov πιστιν WOL 'συγετωτερὼν τὴν μετα λογου sig αὗτον 


εὐσεβειᾶν. 

4) Strom. 1. V. e Τ' preme δὲ vis καὶ πατρὸς 3| κατὰ τὸν 
xuvov 
διαληψὶς ἀληϑειὰς δια της ἀληϑειαξς.; 

5) Clem. Strom. 1. IT. e- 4.2.1 V. c. 1. πιστις fff nicht noe 
ληψις; aber θεωρητικὴ; ϑεοσεβειας συγκαταϑεσις, ἐλπιζομενῶν ὑποῷ 
στασις, ἑνωτιϊη συγκαταϑεσις. Theodoret befinirt ben Olauben aud 
ein Schauen des Heberfinnlichen ἀφανουξ nguyuaros ϑεώρια; das 
Stehen, Eingewur zeltſeyn in Gott ἢ περι τὸ ὃν ἔνστασις, tin. une 

mittelbares Innewerden des Unfichtbaren, κπαταληψις voy ἀορατων, 
ein dem Zweifel nicht untermorfener, den Seelen der Gläubigen eins 
gemurielter Charakter, διαϑεσις ἀνομφιβολος ταῖς ψυχαυς τῶν κεκτη- 
μενὼν ἐνιδρυμένη. Andere defin, nod) gefamm. b. Potter δὰ Clem.Alex. 
Strom. 1. Il. e. 2. fol. 433. Auch bei Lumper IV. p. 44% Baſi⸗ 
lius de verafide. Tom. 1]. p. 250. πιστὶς μὲν ὃν ἐστι συγκαταϑὲ τις 
ἐδιαχριτος τῶν àxsodsyroy ἐμπληθοφοριῳ τῆς DH ηϑειας, τῶν 


κηρυχϑεντων Oc χαριτι. 


α τὸν γνωστικον, TOY τῳ ὄντι j1O010x0) , ἐπιβολὴ ἔστιν, xot 
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ο 6) Orig. adv. Cels. 1. VIL. c. 49. ἄλλα καὶ παρ oig δια 
πολλὴν ἐδιωτειαν,. εἶτε OU ἅσπλοτητα, εἶτε δια ἄποριαν των προ- 
τρεψαγτων. ἐπι τὴν λογικὴν Susie, p μὲν oU τετραγωται 
ϑεος δὲ Em» Tag Quen κἂν ὃ 1878 μονογένης υἷος λογος 
καὶ τως εὖ gedem ἀν σεμνοτήτος καὶ καϑαροτητος 
ἢ ϑους ἀφελεια, καὶ ἁπλοτης πολλακις κρδιττων. 

7) Iren. adv. haeres. 1 15 3: n. 6. To δὲπλειον ἢ &Àor- 
τῶν κατὰ συγεσιν dos τινας, οὐκ ἐν τῳ τὴν ὑποϑεσιν αὖ- 
τὴν ᾿ἀλλαυσειν᾽ γινεταν. .. τῆς πισίεως mm iocos, σιροσεργα-- 
ζεσϑαι iſt = ihr entfprechend bearbeiten, ' wie der Zuſammenhang 

und das folgende Glied οἰκξιδν x. T. λ. bemeifens alfo weder bie 
alte, nod Die Billifche Ueberſetzung trafen ben Sinn, Irenaus ſpricht 
ſich gegen die Häretiker aus, bie bey ihren wiſſenſchaftlichen Bemüs 

hungen felbft den ererbten Glauben umgeftatteten; deren Gnoſis (id 
alfo von: ber katholiſchen mefentlid) unterfcheidet.. Sp wirft er jener 
vot: ταύτης δὲ λελυμένης, διαπεπτωκεν αὑτῶν zoo ἢ ὑποϑεσις, 

I ψϑβυδὼς ὀνειρωττοντες ποατατρεχοῦσι τῶν γράφων, ἰδίαν ὕπο- 
ϑεσιν ἀναπλασαμενον (nach ben genannten Veberfeßungen 
müßte e$ heißen ὡς ἀναπλασομενοι); Irenäus will fagen, daß, fie 

fi jubpt (don einen eigenen Glauben gebildet haben, £ fie an Me 

Schrift kommen. 

8) adv. haeres. 1. 1, c. 10. m. 2. 
9) Orig. de princ. praef. n. 3. 
10) adv. haer. 1. 1. c. 10. n.3. Und Klemens bemerkt Strom. 

l.. V. c. 1. die iubent Aie der Gnoſis zu Orunbe liegen 

müßten. 

11) Iren. adv. haer. 1, T. c. 9. m. 1.. Tert. de praese. e, 

12, 13.) Orig. de prine, 1.1. praef. n. 4. 

12) de prine. praef, n. 2. 
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Da ber Glaube $48 ganze Seyn und Weſen des Mens 
ſchen durchdringt, fo fonnte namentlich die Philoſophie nicht 
10* 


unabhängig neben ihm im Menfchen fij) befinden; diefe 
mußte von jenem gleichfalls durchdrungen werden; oder, 
wenn die Gnoſis der Nefler des ganzen glaubigen Gems 
thes iff, fo fonnte bie pbilofopbifd)e Bildung, des Chriften, 
im Falle. er eine erhalten batte, nicht unterdeſſen abgelegt 
werden; die Ideen der Vernunft mußten ſich mit dem Glau⸗ | 
ben vermählen, unb ihre gegenfeitige Durchdringung/ wobei, 
wie ſich von ſelbſt verſteht, der Glaube als maaßgebend er⸗ | 
fien, war bann in'diefem Halle eben aud) bie Gnofis. 

(ὁ liegt übrigens, wie aus. dem früher gefagten erhellet, - 
gat. nicht im Begriff ber Gnofis der alteften Kirche, bag fie 
mit einer gewißen Philoſophie verbunden werden: mußte, im 
Gegentheil iſt ſie ſelbſt die hoͤchſte Philofophie, In der aͤlte⸗ 
ſten Kirche war es aber vorzüglich die platoniſche, ‚welcher, 
als ber mit dem Chriftenthum verwandteften, dieſe ausge⸗ | 
zeichnete Ehre zu Theil wurde; ober vielmehr, e8 war eine 
effeftifche Philofophie, da man dann das brauchbare aller 
Schulen benuͤtzte, und ſich frei von den Irrthuͤmern derſelben 
bewegen Fonnte. Bey dieſen Spekulationen war es kaum 
zu vermeiden, daß, indem man das Goͤttliche in den Kreis 
des Irrdiſchen und Individuellen zog, und das Ueberſchweng⸗ 
liche mit endlichen Schranken zu begrenzen ſuchte, bald zu 
viel, bald zu wenig, und haͤufig auch gar nichts geſagt 
wurde; e8 war am wenigſten zu vermeiden, daß bie Mäns 
ner, welche zuerft hierin ihre Kräfte verfuchten, Mißgriffen 
ſich ausſetzten. (€. Katerfamp 8. Θεῷ, T. 267.u. ff.) Es 
bildete fich barum bald innerhalb der Kirche ‚eine Oppofition 
burd) die, mehr myſtiſchen Theologen, welche bie fchlichte 
Auffaffung des Chriſtenthums im Glauben der Spekulation 
vorzogen, und barum diefe felbft zuweilen als eine eitle und 
verwegene züchtigten. Der gemaßigte Srenaus ficht am Cn» 
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de des zweiten Jahrhunderts au der Spike dieſer Partheı. 
Die Kirche felbft aber fand mit würbeooller Ruhe in der 
Mitte, der fie belebenbe Geift nahrte, durchdrang und vers 


einigte alle, und im ihm Ib(tten fid) auf bie Gegenſaͤtze der 


Sinbivibualitàten ; fie ließ darum im Bewußtfeyn ihrer Kraft 
al? ihre Söhne frei ihre EigenthümlichFeiten verfolgen, 7) 
wenn nur biefe Feine bewußte Richtung gegen das aners 
fannt gemeinfame und immer gemetene nahmen, (was fie 
nicht durch unwuͤrdiges Aufſpuͤren arglofer, unverfänglicher 
Ausdrücke zu entdecken (ud)te (Vergl. Zuf. XI.), denn in 
diefem Falle wären alfe Kirchenvaͤter aufferhalb der Kirche 
gewefen, wovon, wie voir. nachgewiefen haben, alle der Ge» 
finnung nad entfernt waren.) Sn diefem Falle wäre es 


feine inbibibuelle, fondern!eine egoiftifche Geftaltung 


geworden, ein großer Unterfchied; wodurch diefe felbft bem 
chriſtlichen Charakter und die wahre Freiheit verloren, und 
in fofern fie deſſen verluftig geworden, aud) aufferbalb ber 
chriftlihen Kirche fíd) befunden hätte, Der Crfennenbe alfo 
war durch feine Gnoſis, oder indem er den Glauben in ein 
Wiſſen umzugeſtalten verſuchte, nicht unglaͤubig gewordeu, es 
war ja, wie Clemens ſagt, ein glaͤubiges Wiſſen; und in⸗ 
dem er daſſelbe, aber in einer andern Form beſaß, ein 
wiſſenſchaftlicher Glaube ) — Die Einheit unb. Differenz 
beider hier ‚bezeichneter Auffaffungen. des Chriftenthuns ift 


gegrünbet in ber Kirche; beide ftelfen zwei. verfchiedene Zus | 


ſtaͤnde derfelben bar, und daraus ergiebt fid, wie fie bei ale 
ler. DVerfchiedenheit dennoch nicht verſchieden ſind, und, wie 
fie fi d) verfragen folen und Finnen; bie Kirche betrachtet 


fid) al& eine unmittelbare göttliche Kraft, aldein Leben in und 


durch den heiligen Geift, und nie ging fie zur fchäsferen äußern 
Darfiellung ihres innern Lebens Aber, gleichſam befürchtend, 
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daß es hier im irrdiſchen und zeitlichen profanirt werde, nie 
wollte ſie es in ſtreuger Begriffsform ausſprechen, als wenn. 
fie gezwungen wurde, als wenn Entſtellungen fid) entwickel⸗ 
ten, ein falſches unchriſtliches Leben in Lehrform ſich geltend 


machen wollte; ſie wies auch dann immer dergleichen Lehr⸗ 


formen zuerſt nur ad, ohne ſich ſelbſt poſitiv auszufprechen, 
bis ſie es ſchlechthin nicht mehr vermeiden konnte. Die Kir⸗ 


^E 


‚hengefchichte vom zweiten bis ins fechste Jahrhundert qidt ἶ 


dies in Betreff ber Lehre von Jeſus Chriftus aufs beftimms 


stefte aus. Die Spekulation des einzelnen Gläubigen aber iſt 


das Abbild ber Kirche, menn fie fid) gebrungen fab, ihre Sym⸗ j 


bole immer be(timmter zu geben. Man Tann diefe Symbole 
der Kirche als bie GSefammte unb Urfpeeulation ber 
Gläubigen betrachten, als die unmittelbare Darftellung ihres 
innern Gefammtglaubens. Der einzelne Gläubige muß biefe 
Urfpeculation ber Kirche in ſich finden; ba aber die Kirche ihr 


unmittelbares Bewußtſeyn im einzelnen Galle nur barfegt, - 


und als Bewußtſeyn mur barlegt; fucht der Gläubige nebft 
diefem die Gonfirüftion deffelden aufzufinden, das allgemeine 


Bewußtſeyn zu einem völlig individuellen zumachen nach der vor⸗ 


hin beſchriebenen Weiſe. Der myſtiſche und der ſpeculative 
Theolog verhielten ſich alſo fo: Wenn cine Muſik gehört wird, 
kann dieſe von einigen in ihrem Zotaleindrucd blos vernom> 
men werden, in ber Verſchmelzung der verſchiedenen Toͤne 
der Inſtrumente und Stimmen; oder ed mbgen einjelne, nad)» 
dem fie ihn vernommen, ihn in’ feine einzelnen Beftundtheile 
auflöfen, und genau angeben, welche Zuſammenſetzung von 
Einzelnem diefen Einklang erzeuge, nad) welchen Geſetzen es 
‚gehe und was hieher nod) gehoͤren mag. Der Myſtiker nun 
erfreut ſich des herrlichen harmoniſchen Spiels, welches das 
Chriſtenthum in feiner Totalitaͤt in feinem innerſten Leben 


ferborbringt; er lebt im "ber Anfhauung, im unmittel> 
barften geiftigen Gene, und hält es für. eine Stoͤ⸗ 
rung deffelben, für eine Schwähung und Entweihung, wenn 
er eine Analyfe geben follte. Der fpeculative Theolog nimmt 
hingegen diefe Analyfe oor; er mußaberaud bie Jaw 
monie felbft gehört, felbftvernommen haben, fonft 
ſpricht er von Fremden, und weiß nicht, was er fagt. Hier 
in alfo ift ihre Einheit, und beide zufammen bilden: bie oet» 
ſchiedenen Zuftände ber Kirche ab 5. und. finden im geben bets 
felben, wie ihre Rechtfertigung, fo die Nothwendigkeit ihrer 
Art und Weife. Will aber ber ſpekulative Theolog, was blos Dar⸗ 
ſtellung des reflectirenden Verſtandes ſeyn ſoll, als etwas fuͤr 
ſich beſtehendes, vom Leben abgeriſſenes behaudeln, ſo wird 
der myſtiſche boͤße und erklaͤrt ſich etwa wie Irenaͤus gegen jene, 
die das Geheimniß der Zeugung des Sohnes aus dem Vater 
erklaͤren wollten: er ſagt: „Wenn der Sohn Gottes ſich nicht 
ſchaͤmte, die Kenntniß jenes Tages blos dem Vater beizule⸗ 
gen, ſondern ſagte, was wahr iſt, ſo ſollen auch wir uns 
nicht ſchaͤmen, jene Fragen, die fuͤr uns zu groß ſind, Gott 
zu uͤberlaſſen. Denn Niemand ift uͤber unſerm Herrn. Wenn 
uns alſo Jemand ſagte, wie iſt der Sohn vom Vater hervor⸗ 
gebracht worden, ſo ſagen wir ihm jenes Heraustretten, man 
mag es eine Zeugung, Nennung oder Offenbarwerdung nen⸗ 
nen, oder wie man es bezeichnen will, weiß Niemand, da ſie 
unerforſchlich iſt. — Meder Valentin tod) Marcion, weder 
bie Engel, nod) die Erzengel der Vater allein weiß es, 
der gezeugt hat, und der Sohn, ber. gegeuat wurde. Da alfo 
feine Zeugung unerflärlich ift, fo. find diejenigen nicht bei fid) 

\ felbft, die die Zeugung erklären wollen, fie verfpredden das Uns 
— emtóbübare zn enthuͤllen. Da burd) bie geiftige Thätigfeit 
des Menſchen ba Wort hervorgebracht wird, DaB weiß freilich 


7 


1 
152: — 


jedermann. ^-— Die haben alfo durch ihre Speculation nichts 
großes entbcd't und Fein verborgenes Geheimniß zu Tage ger 
fördert, bie jene Ausſendungen aufbrachten, wenn fie das als 
len begreifliche auf den eingebornen Sohn Gottes uͤbertrugen, E 
und jenen, ben fie aps ben Unerforfchlichen unb Unausſprech⸗ | 
lien. nennen, als wären fie bie Hebammen dabey gemefen, - 
„quasi obstetricaverint, als er(te Zeugung ausgeben, in bent 
ausgefprochenen Worte des Menſchen vergleichend.“ — Seine 
Weiſe aber spricht e fofort in folgendem aus: „Es ift weit 
beffer und vortheilhafter in Einfalt wenig zu wiffen, und Durch 
^ die Kiebe Gott ahnlich ju werben, als in dem Wahne, vieles 
zu wiffen,; und vieles erfaunt zu haben, feinen Gott zu bes 
(dimpfen. . Deßwegen ſprach Paulus: „Wiſſenſchaft blaͤht 
auf, bie Liebe aber. erbaut;“ nicht als beſchuldigte ev hier die 
wahre Wiſſenſchaft von Gott, ſonſt muͤßte er ſich ſelbſt zuerſt 
anklagen: ſondern weil er wußte, bag einige durch ihr Wiſſen 
hochmuͤthig, die Liebe verloren. Es ift alſo weit beſſer, wie ges 
ſagt, lieber gar nichts zu wiſſen, unb nicht eine einzige Mrz 
(ade der geſchaffenen Dinge zu kennen, hingegen an Gott. 
glauben und in ſeiner Liebe verharren, als durch eine ſolche 
Wiſſenſchaft aufgeblaͤht, feiner Liebe verluſtig gehen, die dem 
Menſchen Leben giebt; es ift beſſer, nichts anders wiſſen wool, 
len, denn Jeſum Chriſtum den Gekreuzigten, als durch Sub⸗ 
tilitaͤten und kleinliche Unterſuchungen gottlos werden. —— 
— — Wenn mit alfo in der Koͤrperwelt einiges erklaͤren 
konnen, anderes Gott uͤberlaſſen, was ift arges dabey, meni 
wir auch manches in der heiligen Schrift, die doch ganz ins 
Uberſinnliche gehoͤrt, durch Gottesgnade erkennen, ans 
deres aber ihm vorbehalten, und nicht blos jetzt, ſondern auch 
in ber andern Melt, ſo daß Gott immer lehre, ber Menſch aber 
allezeit lerne.“ 2) Iſt aber ber Myſtiker in der Verwirrung, 
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und hält er hohle Phantafien für ein wahrhaftes geiftiges Les 
ben und höhere Erleuchtung, fo wird bie Spekulation ibn zus 
rechtweifen, wie Origenes in der früher angeführten Stelle 
gegen dem feparatiftifchen Myfticismus es that, und aud) Ire⸗ 
naus fid) gezwungen. faf, aus fic) herauszutretten und feinen 
Glauben zu vertheidigen gegen Thorheiten. 

1) Tert. de praeser. haer. c. 14. Ceterum manente: ejus - 
in suo ordine, quantum libet quaeras et trades, et omnem li- 
bidinem curiositatis effundas; si quid tibi videtur, vel ambigui- 
tate tenere, vel obscuritate obumbrari — adversus regulam 
nil scire, omnia scire est, 

2) Clem. Alex. 1. II. c. 4. fol. 336. πιστὴ zowov 7 γνῶσις, 
χνωστη δε 7 uotis ϑεια τινι Gx0AsO1G τὸ καὶ ἀντακολόϑιᾳ γίνεται, 
ünb bfterg. Y 

3) ἊΝ haer. 1. II. c. 28. n. 1--2 "nb n. 6. Obſchon diefes 
zunächft gegen Valentin und andere Schulmeifter gefagt ift, war εὖ 
bod) auch gegen Spekulationen, wie die des Juſtin, des ientilus, 
Athenagoras unb anderer gerichtet. 
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Man lieg mithin die: befchriebenen Spekulationen und 
 Eonftruftionen ihren Weg wandeln, obtöohl Bi Ausfchiveis 
| fungen. nicht ohne bruͤderliche Erinnerungen; nahm ihre Er, 
gebniffe allerdings’ in fo fern fie rein individuelles und bes’ 
ſchraͤnktes enthielten nicht im die Öffentlichen Symbole auf, 
an dem allgemeinen, biftorifchen und überlieferten fefthaltend, 
‚aber bie Kirche zog bod) bie unterfennbatften 8h ortbeile daraus. 
Seit ber Bildung biefer Fatholifchen Gnofis finden wir nam 
lid) bie fogenannte falfche Gnoſis ber Häretiker von allen. 
Seiten fo eingeengt, fo verfolgt und in ihrem Weſen ange 
griffen, daß fie bald fraftlo8 und erfhöpft dahin welfte. 7) 
Indem die fpefulariven Theologen der Kirche den Glauben 


ux Wo 


fefthielten unb mit tiefer Celbftfenntnig und Demuth alle 


ihm gebührende Rechte anerfannten und vertheidigten, wies 
fen fie auf die Grundvefte der chriftlichen Kirche bin; indem - 
fie aber den Glauben zum Selbftbewußtfeyn zu erheben, und 


die einzelnen Theile beffelben, bie in ber Firchlich zapoftoliz- 


(den Weberlieferung ausgefprochen waren, in ihrem Zufams 
menhang mit dem Wefen des chriftlihen Glaubens unb dem 
verftandenen chriftlichen Intereſſe darzuftelien fid) bemühten, 
verfchloßen fie menfchlichen Lehren und Entftellungen den 
Eingang. Denn auch einem in der That gläubigen Ge 
müthe, in welchem fich aber der Glaube ald eine ungeftaltete 


und bewußtlofe Maſſe befindet, kann irgend eine Lehre als! 
‚eine wahre und reine Darftellung feines Glaubens beige 
bracht werden, die ben fonftigen glaubigen Vorftellungen defe 


felben widerforicht, unb den Glauben felbft in ihrer (δ οι 
fequenz zerftört. Diefem Umftande ift. ein. großer Theil der 
fo weiten Verbreitung der häretifchen Partheien in diefer Spes 
riode zuzurechnen; denn das bloße felbfifächrige Element in 
denfelben flàrt nicht alles auf; wo man aber meynt mit der 


Erhebung u andere fey dennoch ber wahre Glaube, den - 
: Niemand ve fifa. mag, vereint, ba ift Gebeiben derfelben. 


Daher bie immer fid) wiederholenden Klagen der Kirchen, 
vaͤter, bag unwiffende und einfältige Leute betrogen müre 
ben. 3) Daher bie Bemerfung des Klemens von Alexan⸗ 
drien, daß jemand ohne erleuchtenden Unterricht zwar glaͤu⸗ 
big, aber feinen Glauben nicht verſtehen koͤnne, und des 
wegen unfähig fey, Richtiges von Irrigem zu unterfcheiden, 
was mur dem möglich werde, der ihn zum klaren Bewußts 
feyn erhoben habe. 3) Man bemertt jugleid) aus diefen 
Stellen, bag fich die katholiſche Gnoſis ihres wohlthätigen 
auf die Kirche einwirfenden Verhaltniſſes tat bewußt war. | 


— 


cuf biete 


Sod) Klemens ubi fi bieniba beftimmt aus; er dent 
die Gnoſis „ein Bollwerk des Glaubens‘ unb eine ‚„‚uners 
ſchuͤtterliche Geſtaltung“ deſſelben. ) Daher wurde das Stu⸗ 
dium der Philoſophie ſo dringend empfohlen; ſchon deßwe⸗ 
gen, um den Glauben an ſich, ſicher zu ſtellen; denn, ſo 
meynt Klemens von Alexandrien mit Recht, wenn man den 
vom Glauben unabhaͤngigen Weg der Demonſtration und 
Conſtruktion vergebens verſucht habe, halte man ſich mit 
Bewußtſeyn an den Glauben, womit allein ſchon ſehr viel ® 
gewonnen (ep. 5) Aber nur derjenige fbónne mit Würde 
das unzulänglice menfchlichen Wiffens behaupten, und auf 
den Glauben als auf das ſchlechthin nothwendige hinweifen, 
der die menfchlichen Beftrebungen aus Erfahrung kenne, unb 
. aus Erfahrung fprede; das gebe feinen Morten Gewicht und 
Anſehen. Nebſt dem empfahl er die philoſophiſchen Stu⸗ 
dien wegen ihres formalen Werthes, den ſie durch Schaͤr⸗ 
fung des Geiſtes, durch die Gewaͤhrung eines hellen, klaren 
Blickes bewieſen; was zum Vortrag der Lehre und zur biae 
lektiſchen Bekaͤmpfung der Gegner ſo nothwendig fep. 5) Und 
Origenes giebt dem Vorwurfe ſeines heidniſchen Gegners, 
daß in der chriſtlichen Kirche nur rohe unwiſſende Menſchen 
ſeyen und ſeyn ſollten, ſo wenig nach, daß er ſagt, an und 
fuͤr ſich ſollten alle Glaͤubigen tiefer in ihren Glauben ein⸗ 
dringen und eine hoͤhere Bildung beſitzen; weil aber dies we⸗ 
gen ſtoͤrender Lebensverhaͤltniſſe, und duͤrftiger Faͤhigkeiten 
bey der bey weitem groͤßern Mehrzahl nicht moͤglich ſey, ſo 
genüge biefen ber einfache Glauben, unb die Wiffenfchaft des 
Glaubens fey darum immer mur das Eigenthum weniger, 7) 
Diefen aber, bie die Glaubenslehren in ihrem tiefern Zur 
ſammenhang und ihrer wechfelfeitigen Verknuͤpfung und Be 
grünbung-erfapt hatten, macht er e zur wichtigften Pflicht, 


| 


—— 


den uͤbrigen das ihrige mitzutheilen. Er hebt dann auch vor⸗ 


zuͤglich das hervor, weil ſonſt Irrlehrer wegen Mangels ge⸗ 
ſunder Nahrung, deſto leichter Eingang faͤnden. „Da Irr⸗ 
lehrer unter dem Vorwande der Erkenntniß gegen die heilige 
Kirche Gottes ſich erheben, eine Menge Schriften verbreiten 
und eine Erklaͤrung der ebangeliſchen und apoſtoliſchen Leh⸗ 
ren verſprechen, ſo werden ſie fi, wenn wir fchweigen und 

: ihnen nicht die geſunden und wahren Lehren entgegenſetzen 
aus Mangel heilſamer Nahrung der lechzenden Seelen bee 
. mächtigen, bie bann zu ber verbothenen in ber That unreis 
nen Speife eilen. Deßwegen ift es nothwendig, daß, wer 
die Kirchenlehre rein und unverfälfcht vertheidigen Tann, unb 
die falfche Gnofis zu widerlegen im. Stande ift, fid) gegen 
die haͤretiſchen Gebilde erhebe, und die Tiefe. ber ‚evangelis 
ſchen Predigt dagegen falte." *) So follte eine tiefere Einficht 


in den Glauben, eine dyriftlid)e Gnoſis, allerdings. nicht in ; 


der Sprache ber Selchrten und mit ihren Spisfindigfeiten, 


im ber ganzen Kirche verbreitet werden; b. f. ber mit höhe - 
ver Einficht folle dem andern gum Selbſtverſtaͤndniß verhel⸗ 


fen, den, der das goͤttliche Leben bereits empfangen fab», ; 


[ὦ felbft klar werben lehren. Sm dieſem Sinne fagt aud). 


Klemens, daß. wie die wahre Gnofis nicht ohne den Glau⸗ 
^ ben, fo aud) der Glaube nicht ohne die Gnofis ſeyn Fönne. 9) 
‚Die Gnofí& in biefem ihrem letztern Verhältniffe zur Kirche 
geht nun zugleich in das andere über, nad) welchem fie, ins 
' ^ bem fie vertheidigt, zugleich reinigt. Da nämlich die fato» 
liſche Kirche, wie nothwendig, nichts von auffenher auf fid) 
einwirken läßt, um bie Wahrheit erſt zu finden, fondern will, 
daß nut immer mit Grundlegung ihrer ganzen Geſchichte 


die Vergleichung ihrer Wahrheit mit fid) ſelbſt das fremd— 


age als ſol hes auswerfen (pf, ſo ergiebt fi a in Dies 
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fer Beziehung bie Norhwendigkeit ben Glauben zum Selbfts 
bewußtfeyn zu erheben. i Und wie gefagt wurde, daß die Bes 
einträchtigung ber Kirche durch häretifche Partheien befotte 
ders aud) baburd) mbglid) wurde, daß man MWiderfprechens 
des, ohne e8 ju bemerken in fid) aufnahm; fo beftebt auch 
innerhalb der Kirche immer bei vielen MWiderfprechendes ne» 
ben einander, was mur babutd) gejd)ieben wird, daß die 
Wahrheit als (ode erkannt wird, wodurd) ber Irrthum 
als bie Negation von felbft verſchwindet. Wieviel die katho⸗ 
liſche Gnoſis im Einzelnen hierin geleiſtet habe in der aͤlte⸗ 
ſten Kirche, iſt zum Theil anderwaͤrts angebeutet worden, 
Tann aber auf feinen Fall bier ausführlich dargeftellt wer⸗ 
den. — 
1) Eus. hist. eccles, vt 18. eon Drig. cf. Op. ed Rue Tom. L 
fol. 27. unb tag. ep ibid. fol. 4. €. Pamphili opol. pro Uri. im 
praef. in f, Orig. opp. Rue, Tom, IV. apend., fol. 19. i 

2) renaeus adv. haer. praef. n. 2. τοὺς ἀπειφοτεροῦς. eis 
adv. Cels. l. V. c. 64. ἄληϑως δὲ To τὸ σχανδαλὲ ὄνομα πολὺ ἐν 
τοις γραμμασι τούτοις ἔστιν, ὅπερ ἐιωϑαμεν λέγειν περι τῶν δια- 
στρεφοντῶν ἀπο τῆς ὑγιδς διδασκαλίας τους ἁπλουστερους καὶ ses 
ξαπατητους. Bei Tertullian oft. 

3) Strom. 1.1. e. VI. fol.336. Nachdem er bemerft hat, daß 
bie Ideen des Guten und Wahren nur durch Erziehung zum Bes 
wußtſeyn gelangen fährt er fort: ἀλλα zuduneg καὶ ἄνευ γραμμα- 


ς t 
τῶν πίστον εἰναι δυνατον φαμὲν, ὅτως συγιδναν TO ἔν vy πιοτὲς 


λεγομενὰ ovy οἷον τὸ un μαϑόντα, OuoAoysuey. τὰ μὲν yo εὖ λε- 
γομενα προσιεσϑαι, τὰ δὲ ἄλλοτρια um προσιεσϑαι οὐχ ἅπλως ἣ 
πίστις, ἀλλ 5 περι τὴν μαϑησιν πιστις ἔμποιει. 

4) Strom. 1. II. c, 2. fol. 433. ἕξιν ἄμεταπτωτον Uno Aoyov). 
Strom. LI. c. IL. περιβολῃ πλειον! χρώμενδῷ, Oüunyemm guyyvu- 
γασιαν zu πίστεως ἀποδεικτίκην ἐχστοριζεσϑαι, 


, 5) Strom. l. IL. e, 2. fol. 327. πρῶτον. μὲν εἰ καὶ ἄχρηστος εἴη 


— si εὔχρηστος. ἣ τῆς ἀχρηστιας βεβαιωσις, εὔχρηστος. 


Wie Gregorins Thaumat. die Philofophie empfiehlt. v. Paneg. €. Ἢ : 


13. u. 9. 8 


P Strom. lib. I. c. 20. fol. 377... ἢ χουν σαφηνεια, συγεργεν͵ 


dia παραδοσιν τὴς ἀληϑειας, καὶ ἣ διαλεχτικὴ πρὸς τὸ μὴ 
᾿ἑποπιπτεὶν ταὶς κατατρέχουσαις ἄιρεσεσιν. Basil. in cap. 2. Esa. fol. 
800 ἣ γαρ της διαλεκτικῆς δυνάμεις, τειχος ἐστι τοῖς δογμασι, 
3% ἐωσα avro εὐδιασκαστα εἰναι, xot εὔαλωτα τοῖς βούλομενοὶς. 
Schön it was Silar. de trinit. 1, 12. dac hon Baal 
Apostolus , atque inopem rationis reliquit: quae quamvis po- 
tissima ad salutem sit, tamen nisi per doctrinam instruatur, 
habebit quidem inter adversa tutum refugiendi recessum, non 
οἰ ταῖι retinebit eonstantem obtinendi securitatem, eritque ut 
infirmis sint post fugam castra, non etiam ut arma habentibus 
adsit. interrita fortitudo. , Contundenda sunt ergo insolentes 
adversum deum disputationes, et destruenda rationum falla- 
cium munimenta, et elevata ad impietatem ingenia conterenda, 
nec carnalibus armis sed spritualibus : nec terrena doctri- 
na, sed coelesti sapientia, Gut ift das biftor, über biefen Punkt 
"bei Petavius theol dog. Proleg. c. IIl. u. ff. vorgetragen, ber 


überhaupt das Verhältnig des Glaubens zur Gnofis nad) den Grund“ 
fügen. der alten Kirche, mie εὖ feine Art ift, gut barfiellt; Man 


vergl. nod) Neand. de guos: fideique christ. idea. Heidelb, 1811. 


7) Adv. Celsum,  Asxrsov δὲ πρὸς τοῦτο, ὃτν ti μὲν Οἷον τὲ 
παντὸς καϊαλίποντας τὰ τὰ Üis πραγματα σχολάζειν τῳ ) φιλοσο- 


φειν, ἄλλην ὅδον οὗ μεταδιωπτεον οὔδενι x. τ. À. 


58) Orig. comment, in Joh. Tom, V. n. 4. fol. 99, 


ὡς 


9) Strom. 1. V. e. 1. 0]. 543. ηδὴ δὲ οὐδὲ » γνῶσις ἄνευ 


πιστεως, $T ἢ πίστις ἄνευ γνωσξως. 


- = d ὃ 


τι N cmm / 
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Wenn d ant durch. ihre befonbere Gabe ins gewiſſen⸗ 
hafte Ausbildung derſelben dieſes der Geſammtheit leiſteten, 
ſo gewaͤhrte hingegen dieſe auch jenen unendlich viel, ja alles. 
Snbem. fie fie in ihrem Schooße erzeugend nährte, ben fie 
belebenden Geift ihnen mittheilte, und ein chriſtliches Leben in 
ihnen (don gebildet fatte, ehe fie nur zum entwickelten difta 
lichen Bewußtfegn gelangten, wurde eben jene Tiefe der Gon» 
templation möglid, und jene Höhe der Spefulation erreicht, 
von welcher Clemens und Origenes fagten, daß fie ihren Bes 
fier mit fo großer Wonne, mit unausfprechlicher Freude unb 
himmliſchem Q rofte erfülle. 1) Indem naͤmlich nad) der Idee 
der kaͤtholiſchen Kirche das chriſtliche Leben der Speculation 
vorangeht, ſchoͤpft dieſe aus dem reichen Schatze innerer Er⸗ 
fahrung, aus der unerſchoͤpflichen Fuͤlle des heiligen Lebens; 

und ſo unergruͤndlich dieſes iſt, ſo tief und ſo reich die Be⸗ 
trachtung deſſen, deſſen geiſtige Eigenthuͤmlichkeit uͤberhaupt 
ihm Sinn und Faͤhigkeit dafuͤr darreicht. Waͤhrend der, wel⸗ 
cher mit haltloſem Begriffe beginnt, ſich in eine ſeichte duͤrre 
Breite verliert, weil er Fruͤchte ſchon will, ehe er Samen ge⸗ 
worfen, und einen Stamm erzogen hat, aus welchem jene 
ſproſſen; waͤhrend der Charakter und das Gemuͤth eines ſol⸗ 
chen durch ſeine hohle Spekulation aller Feſtigkeit und Staͤrke 
entbehrte und fuͤr das kraͤftige Handeln unfaͤhig ſich zeigte, 
(©. Zuſ. XII.) wuchs ber katholiſche Gnoſtiker in allem die> 
(em zu immer erhöhter Tuͤchtigkeit; denn wie feine Content» — 
plation felbft nur aus bem Gemütbe Hervorgegangen war, [Ὁ 
war fie wieder eine Bewegung und barum eine neue Stars 
kung beffelben. Wie die Kirche ein reines unb heiliges Leben 
als die Bedingung der Gotteserfenntnig und Des wahren Glaus 
bens (etate, fo aud) befonders ber Oniis; diefe wirfte wiedere 
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um auf bie Steinigung bes Lebens zuruͤck, die groͤßere Rein⸗ | 
de heit des Lebens befürderte und ſtaͤrkte bie Tiefe ber Betrach— 
tung; und jemehr dieſe in das geſammte kirchliche Leben aus 
floß, deſto reicher ſtroͤmte diefes feine Segnung auf ibn zuruͤck.) 
Dieſe wahrhaft heilige Wiſſenſchaft wurde darum auch als ein 
Gecſchenk des heiligen Geiſtes betrachtet; 3) unb die Kirche 
ſprach fid) hierüber fo entjchieden aus, daß fie die größten 
Vertheidiger ihrer Wahrheit als Heilige verehrt. — So 
Xonnte benn bic Kirche Mitglieder von ber verfchiedenften 
Individualitaͤt beſitzen, die Beduͤrfniſſe aller wurden befries 
digt, 1) allen reichte ſie Nahrung, alle bewegten ſi ſich frei 
und froh in einander und auf einander wirkend, ein Glied das 
andere unterſtuͤßend; Glaube unb Erkenntniß theilten ſich 
mit, und floßen in einander; alle bildeten zuſammen ein 
großes organiſches Ganze, von einem Geiſte belebt: Die 
Einzelnen wuchſen ‚und das Ganze-gedich. — Wie wenig 
aus dem Geifte der katholiſchen Kirche eine Befchranfung 
ber Sjubibibualitàt folgt, wie tüd)tig im Gegentheil und wie 
Traftig fie diefe bildet, geht aus dem Charakter ber Tatholis 
ſchen Schriftſtellerei hervor. Keine Kirche hat je ſo große, 
weit wirkende Maͤnner hervorgebracht, als. die Fatholifche 
durch die Jahrhunderte ihrer Eriftenz hindurch, begreiflich: 
große, allwichtige Aufgaben weden den Grit: eine’ größere 
ergreifenbere Aufgabe giebt es ‚aber nicht, als die Wahrheit 
zu vertheidigen, und ifr Reich zu begründen, welche Aufgabe 
der Kirche geworden ift. In eine große Gemein(d)aft die: 
ihrigen "perfeßend, erweitert fie deren Kräfte fo weit, als fie 
felbft it. Wie die Sàupter haͤretiſcher Gemeinden die ewi⸗ 
gen Wahrheiten des Chriſtenthums in die Schranken ihrer 
Zeit und Individualitaͤt einzwähgen wollten, "giengen ihre 
Werke mit der Zeit felbft zu Grunde, der ſie den Charakter 
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; : 
des Ewigen ju. geben fuchten. Die nächte auf fte folgende 
Zeit gab fid) ‚die Mühe nicht, fie der Zukunft zu überliefern; 
weniges ausgenommen, um biefer zu zeigen, daß fie den 
Verluſt des diefem Geiftcsverwandten nicht zu beflagen habe; 
unb. im richtigen Vorgefühl, daß die Zeit, bie beffen Verluft bes 
jammern werde, alle die Fähigkeit befiße, ähnliche Produfte 
zu liefern, alfo aud) Teinen Grund habe ftd) zu beſchweren. 
Wie hingegen die Werke unſerer Vaͤter das Ewige, die Sache 

Chriſti, die Sache der Kirche, die Sache des Heiles und 
Troſtes der Menfchheit vertheidigen, und für fie meiftens 
aud) zu leiden und zu fterben ben Muth hatten, fo wirken 
"fie ohne Schranken der Zeit. bisher taufend Segen, leuchte⸗ 
ten in der Finſterniß dunkler Jahrhunderte, und wurden auch 
der jetzigen eine Quelle erneuten, tiefern chriſtlichen Lebens, 
und werden wirken, bis wir des Buchſtabens nicht mehr 
bedürfen. - Die &tebe unb Wahrheit, bie fie mit ung verbins j 
bet, erheifchet, bag fie und in ihren Schriften: gegenwärtig. 
feyen, bis wir in dem ©eift, ber bie Gemeinſchaft fchuf, fein 
ner Vermittelung mehr bedürfen. 

1) Strom. 1. VII. c. 16. Orig. de princip. L II. c. 7: 

2) Strom, 1... c. 1. fol. 644. φαινεταν ὃν ὃ Anoorohog dirk 
τὴν καταγγελλων σειστιν μάλλον δὲ μιαν, αὔξησιν και TERELWOLV 

| ἐπιδεχομενὴν νος ἢ δὲ ἐξαυρέτως ἐποιποδομθμένη συντελειϑταν τῷ 
σειστῷ xU συναπαρτιζεται ἀυ τῇ ex ᾿μαϑησξως TRUE λον τς 0b 
TOU Àoyov. τας ἔντολας ἐπιτελεῖν. 

3) Orig adv. Cels. l. VI.c, 13., ἢ τοινον" σοφια — οὖσα 
τῆς πίστεως, πρῶτον ἐστ τῶν λαλθμενων χαρισματων τοῦ ϑεοῦ. 
XOU μετ ἐκοινὴν δεύτερον τοις ἄκριβουν τα αὐτὰ ἐπισταμενοις, 5 
καλομενη γνῶσις. Al ToroV, ἔστδυ dd ZN xot τοὺς ἅἁπλυοτέ- 
ρους, προσιοντάς κατα δυναμιν τῇ ϑεοσεβειῳ, 7 πίστις. Tun bes 
ruft er fich auf 1. Gor. 12, 8. 9. uud fährt fort διόπερ οὔ τοῦς τὺς 

À \ 11 
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yevruc εὕροις ἂν μετειληφοτας της ϑειὰς σοφίας, ἀλλα τους ὕπερε- 
yoyrag καὶ διαφεροντὰς 7ZLUYTOY τῷ χριστιανισμῳ προσεχοντῶν. 
Clem. Strom, 1. VII. c. 10. und bef. Orig. e Pré comm. in cant. - 
eant, 

4) Orig. adv. Cels. 1. VIL. e. 41. χαὶ αὕτον Hf eph τῷ 


yevtu τῶ» ἀνθρώπων, καὶ καταγγείλαντα ὃδον ϑεοσεβειας, καὶ μη-- 

δενα τὸ 6009 ἐφ᾽ ἑαυτῳ ἀγευστον καταλίποντα τῶν ἰδίων μυστηρίων, 

ἀλλα δὲ ὑπερβαλλουσαν φιλανϑρωπιαν ézovro μὲν διδοναι τοις συνε--- 
τωτεροις ϑεολόγιαν, ἔπαραι τὴν ψυχήν» πο τῶν τῃηδὲ Varta 

»δυναμεμην" δεν ἧττον συγκατυβαίνοντα «uv ταῖς ὑποδεεστεραῖς ἕξ 

σιν ἰδιωτῶν ἀνθρώπων καὶ ἄπλϑστερων γυναικὼν, οἰκδτῶν TE, καὶ ἅ-- 

παξ ὡς των ὕπο undenos, ἢ Ios μονου βεβοηϑημένων 7:90 τὸ ὡς iyt- 


, χώρει βελτιον αὐτους βιουν. 


$. 43. 

Was das Verhaͤltniß des Einheits: Princips in der aͤlte⸗ 
an Kirche zur Individualität in Betreff des hriftlichen es 
bend im engern Sinne angeht; fo ift hierüber das Geſchicht⸗ 
liche ſehr furj zu fallen. Die chriftlichen Sitten find als 
die Darftellung und Entfaltung des innern heiligen Princie 
pe8 im Leben gu betrachten; welche fie aber feyen oder im 

‘welcher beftimmten Handlungsweife fíd) die geheiligte Ges 
finnung auéfpredje, wurde von ben Apofteln den Gemeinden 
gleichfalls überliefert, und oon diefen fofort weiter gegeben. 
Derfelbe Kampf aber, ben die Kirche für bie Bewahrung des 
reinen Glaubens zu beftchen hatte, wiederholte fich hier für 
Aufrechthaltung ber chriftlichen Sitte; unb auf gleiche Weife, 
wie, dort im der Lehre, mußte aud) bier durch fie erft im 

^. eben feftgebalten werden, was Cbriftentbum ſey. Wir fine 
ben jetzt alles geordnet und beftimmt, und fónnen ung gar 
nicht benfen, Daß ἐδ je anders gewefen fey, und meynen, es 
verſtehe ſich alles von ſelbſt. Von dieſer Befangenheit, die 
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mur in ber Gegenwart lebt, fommt ἐδ, daß bie Kirche, -ibr 
Geift, ihre Anftrengungen und die Nothwendigkeit der Ge 
meinſchaft Aller nicht gewürdigt werden. — Wie man, um 
den Inhalt des Glaubens zu beſtimmen, eine des Chriften 
unmürbige Freihei herbeigerufen hatte, ſo war es auch hier 
der Fall. Daß bie heilige Schrift aud) wieder ihren Buch— 
- ftaben und ihre Worte hergeben mußte, Tann nıan ber Anas 
logie nad) vorausfegen und bie Geſchichte beftütigt es. So 
fagten denn die einen, fie feyen Herren des. Sabbaths, fie 
ſeyen Königlichen Gefchlechtes, für die Söhne der Könige 
aber fey Fein Gefeg. „Solches ſetzen die Anhänger des Pro 
bifué, fagt Klemens -von Alerandrien, die fid) felbft faͤlſch⸗ 
lich Gnoſtiker nennen, feſt; indem ſie behaupten, von Natur 
Soͤhne des erſten Gottes zu ſeyn. Ihre hohe Geburt aber 
und ihre Freiheit mißbrauchend, leben fie wie fie wollen, fie 


wollen aber wohllüftig. Für: fie gebe e8 Fein Gefeß als Herrn: 


des Sabbaths, als folche, bie Über jegliches Geflecht, von 


Geburt erfaben; Söhne der Könige ſeyen, fuͤr Koͤnige aber 
ſey kein Geſetz geſchrieben.“ 1) Die Anhaͤnger Valentins 


(ihn ſelbſt ſpricht Klemens von ſittlichen Ausſchweifungen 
frei; aber er hatte feine Gnoſis einſeitig hervorgehoben, wie 
andere den Glauben, da ſie doch vom Werke ſo wenig zu 
trennen iſt wie Inneres von ſeiner Offenbarung nach Außen; 
wie ganz anders die Katholiſchen, ihnen gieng die Heiligkeit 
des Lebens voraus, und nebenher; Valentin aber wie viele 
andere Haͤreſien trennten Wiſſenſchaft unb geben, Glau⸗ 
ben und Wirken, Inneres und Aeuſſeres) lehrten: „die thies 
riſchen Menſchen erhalten eine thieriſche Bildung, jene, die 


durch Werke unb ‚dem bloßen Glauben befeftigt find; die 


nicht bie vollkommene Gnofis befígen. Diefe aber feyen die 
in der Kirche. (eo ft uns (die Katholiken) zwar 
ir^ 


᾿ nothwendig gute Handlungen zu vollbringen, denn auf ans - 


- E 


. ber Ausdruck der heiligen Geſinnung völlig ber Individualität - 


TEN 164 — 


bere Weiſe fónnten wir nicht ſelig werden, fie aber würden 


nicht durch Werke, fondern weil fie von Natur geiftiger Art 


(epe, in allweg felig.“ ?) Und ganz folgerichtig ſetzten fie 
bei: „Wie Gold nicht im Koth, fo würden fie nicht burd) 
Luͤſte beffedt. Von Anhängern des Bafilides wird beriche 


tet, daß fie zuchtlofer als die Heiden lebten; und von den - 


Karpofratianern, daß fie behaupteten, was Recht und Unrecht 


(ev, gründe fíd) bloß auf bie Meinungen der Menſchen; ?) | 


(o weit konnten fie den Begriff vom Leben trennen. — Wenn 
biefe- und viele andere fíd) hriftlich nennende Sekten alle 
Zucht und alles Gefeß verfehmähten, fo ftanden andere if» 
nen gerade gegenüber, und fehnürten ben Menfchen in einen 


' Zwang," der fo unnatürlich als die Zuͤgelloſigkeit jener war, 
\ wie: 3. 99. bie Marcioniten. So bag Klemens mit Recht be» 
merkt: „man Tonne die Haͤretiker in zwei Klaffen eintheilen; 
‚entweder lehrten fie willführlich zu leben, oder fie behauptes - 


ten eine gottlofe und menfchenfeindliche Strenge.‘ 4%) Su — 


den meiften Fällen nun ift, wie gefagt, die Handlungsweife 


beſtimmt, fo daß die chriftliche Gefinnung in biefen nur auf 


eine beftimmte Weife fid) ausfprechen kann, und diejenigen, 
die entgegengefetgte Normen gaben, wurden als entgegenges 
fette Gefinnung in fíd) tragenb, ale außerhalb der Kirche 
fid) befindend, angefehen. Es giebt aber aud) Punkte, wo 


. des Einzelnen überlaffen iſt. In der älteflen Kirche mußte 


in dieſer Beziehung die Che befonders berüdfichtigt werden, 


ferner die Handhabung der Eigenthums » Rechte, und ber Ge 
braud) von Speife und’ Trank." Da nämlic) das Gfrifieu 
tum in eine völlig verderbte Welt eintrat, in welcher der 
Körper fi fo ganz des Geiftes bemaͤchtigt hatte und ihn ge⸗ 
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fangen hielt, wo finnliche Ausſchweifungen in der Geſchlechts⸗ 


und Gaumen⸗Luſt unb Die damit verbundene Habſucht ben 


: hoͤchſten Grab erreicht hatten, ba war es natürlich, daß‘ bie 


Ehriften einen Gegenfats bildend und die finnlichen Lüfte 
verachtend, häufig fid) deffen gaͤnzl ich enthielten, was der 
Welt das Höchfte und Einzige war. Diele verkauften darum 
ihre Habe, theilten fie den Armen ans und nährten fid) von 


‚ihrer Händearbeit, fo daß fie nod) manches davon erfparten 


und es abermal hingaben. Sie ageu fefr wenig und die 


| geringften Speifen. Andere heiratheten nebft dem nie, unb 


bewahrten ihr Zebenlang bie Virginität; andere hatten ſich 
gebeirathet, aber, fie machten Gelübde der Enthaltfamkeit; 
noch andere entfchloßen fid) nad) bem Tode der erften Gattin, 
feine zweite mehr zu nehmen, und andere πο anders. Cie 
machten durch biefe Strenge einen wohlthatigen Eindrud 
auf die im Weichlichkeit zerfloffene Welt; und ihre ernften 
Sitten enthielten fo gewichtvolle SBormürfe, wie feine Worte: 
Allein es follte dies nur Ausdruck einer reinen über das 
Irrdiſche erhabenen Öefinnung feyn; ein Mittel, wodurd) fie 
ſich felbft vom Dafeyn einer foldyen überzeugten, alfo fie zum 
Selbftbewußtfeyn brad)ten, in welchen fie fid) übten (daher 
ἀσκησις) und eben barum ftárften, und baun mad) ihrer Meife 


auf ihre Umgebungen einwirkten. Sie erhoben darum ihre 


Weiſe niht zum allgemeinen Gefeß; und überließen es an⸗ 
dern dieſelbe Geſinnung ihrer Eigenthuͤmlichkeit gemaͤß in 
ſich zu bilden, auszudruͤcken und zu geffalten. - ' 

Sie betrachteten alfo bie Ehe als eine görtliche Inſtitution, 
Hab und Gut als Gottes Geſchenk, jede Speiſe und Trank als 
feine Gabe. 5) Nicht fo durchgängig außerhalb ber Kirche; 


‚während die einen um bie Freiheit und Unabhaͤngigkeit des 


Geiſtes vom Koͤrper nicht anders beweiſen zu koͤnnen glaub. 


i i 
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ten, als indem ſie den Körper zerfiörten, unb fid) alfe Luft | 
erkaubten, oder, um deffen Herrſchaft recht vollſtaͤndig dar⸗ 
zuthun, eine Gemeinſchaft der Frauen einfuͤhrten; unterſag⸗ 
ten andere alle Ehe wie Marcion, oder alle zweite Ehe, wie 

Montan, fuͤhrten eine geſetzliche und gaͤnzliche Enthaltung 
von gewiſſen Speiſen ein, ſtrenge, langwaͤhrende und oft wie⸗ 
derkehrende Faſten; d. h. ſie machten ihre Individualitaͤt zu 
einem allgemeinen Geſetze; dies erſchien als egoiſtiſch und 
darum als unchriſtlich; und dieſer unchriſtliche Charakter 
wurde auch aus ber Kirche hinaus verſetzt. 6) 


1) Clem. Alex. Strom. lHI c. 4. fol. 525. 


2) Do adv, haer. 1.1, c. VI. n. 2. vergl. die EAE S 
cnim ng. co. ^ p : 
3) Strom. 1. III, c. 3. p. 515. | | 

4) Strom. 1. III. e. 5. fol. 529. τ 


.. 5) Cam. apost. 43. εἰ vig — yaus καὶ xgsQY καὶ Ou ot 
δ ἀσκησιν, ἄλλα διὰ βδελυριαν. ἀπέχεται, ἐπι) ανομενὴς τυ 
παντὰ χαλὰ λίαν, καὶ ὅτι ἀῤύεν καὶ ϑηλυ ἐποιησὲν ὁ Ósog τον 
ἄνθρωπον, ἀλλα βλασφημὼν διαβαλλει — τὴς ἐκπλησιὰς ἀποβαλ- 
λεσϑω. auch in den Const. apost. kömmt Dies Verbot bfterg opt 
l VI. c.Io. 11. 14.26. Hieraus fo wie aus Eufeb. L IV. c.23. 
wo Dionyſius von Corinth fogar einen Bifchof auffodert, nicht. al» 
len das Joch der Virginität aufzulegen, Sicht man, tie viele Mühe 
..e8 die Kirche Foftete ihre Grundfäge aufrecht zu erhalten. ^ Es war. 
burd) Das Chriſtenthum eine ungeheure Lebenserregung, eine Maſſe 
von Kraft herborgetreten die eben darum der angeſtrengteſten Thaͤ⸗ 
‚tigkeit zu ihrer Regulirung bedurfte, Ἷ : 


6) Apollonius bey -Eus. 1. V. c. 18, ἀλλα τις ἐστιν οὗτος ὃ 
- προσφαῖος διδαύκαλος; τὰ ἔργα αὕτου καὶ ἣ διδασκαλια δεικέυς 
σιν. δὗτος ἐστιν ὃ διδαξας λύσεις γἼζάμων, καὶ νηστείας νομο ϑ' s- 
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* ee Jm 
Die Individualität ift ijrer Natur nad) etwas beſchraͤnk⸗ 
tes, ſie iſt nicht das Geiſtige, ſondern nur am Geiſtigen, und 
eine Form deſſelben; ſie iſt oft ſogar lokal, temporaͤr, alſo 
rein zufaͤllig, mithin in ſo weit im Sinnlichen und Vergaͤng⸗ 
lichen gegruͤndet. Wer alſo dieſer Univerfalität geben will, 
verwechfelt das Sinnliche mit dem Geifligen, das Bedingte 
mit dem Unbedingten. Daß fie aber andern nicht fo leicht 
beizubringen ift, ift eben darum begreiflich. Marcion fuchte 
fie deßwegen aus höhern Gefeen abzuleiten, er bildete‘ fid) 
eine eigene Weltanficht, ober eutlehnte fie vielmehr. von Ger 
pon, nahm zwei oder brei abfolute Principien an; ließ von 
dem ſchlechthin Böfen bie Materie abftammen, leitet. nun 
daraus ab, daß bie Che, die fih mit bem Matertellen bes 
j faffe, vom Böfen fep, unb verwirſt dabei das alte Teſtament, 
als von einem jener Principien ſtammend, und drei Evan⸗ 
gelien, nachdem er das vierte verſtuͤmmelt hatte. Welcher 


ungeheure Aufwand! Aber das iſt das Weſen des Egoismus, 


daß alles ſich nach ihm geſtalten muß und er allem ſein 
Weſen aufdruͤckt, ſo daß die geſammte Welt⸗ unb Heilsord⸗ 
mung ein Reflex feiner Beſchränktheit werden ſoll. Das iſt 
das Weſen einer jeden Haͤreſie und der Grund ihrer Vernich⸗ 


tung: ſie will die beſchraͤukte Individualitaͤt ihres Meiſters 


zur Allgemeinheit erheben; darum, was bloß ſeine und weni⸗ 
ger gleichgeſinnter Eigenthuͤmlichkeit war, mußte unter per, 
aͤnderten Umſtaͤnden als das nicht Geiſtige, nicht Wahre und 
nicht Seyende verſchwinden. Das aber ziemt der chriſtli⸗ 
chen Demuth: das Chriſtenthum ganz in ſich aufzunehmen: 
was in den eigenen Anſichten dem Evangelium widerſpricht, 
als kein nuͤtze wegzuwerfen, was mit ihm zuſammen ſeyn 


mag, durch deſſen Geiſt zu bilden und verklaͤren. Darum, 


N 


wenn Marcion eine tiefe Anficht vom Chriftenthum gehabt, 
wenn er eine hohe Religiofität befeffen , feine Einfiht war 
nicht tief, feine Neligiofität nicht lauter genug, um baé 
Selbftfüchtige in ihm vollends zu verdrängen. (Mir fcheint 
überhaupt in ber Ableitung ber gnoftifchen Härefien eine ges 
wiffe Einfeitigkeit zu obwalten; wir fuchen Angftlih, aus 
welcher orichtalifchen Theofophie fie mögen gefhöpft worden "Ὁ 
ſeyn, das ift gut; aber man follte diefe Bemühungen doch 
einestheils mehr eine Aufſuchung der 9lebnlid)feit der Srrthüs — 
mer, als ihrer Quelle nennen; die Quelle derfelben ift im 
Menfchen, und darum fíd) immer gleich; fie wiederholen fid) 
daher und finden fid) allenthalben wieder. Man nahm zwei 
ewige fich befämpfende Subſtanzen an; es {{ der Reflex 
des Zuftandes des eigenen Gemüthes, das von der Sünde 
‚zerriffen und zertheilt Feine Einheit findet, unb ftatt diefelbe 
. in ber eigenen böfen Willensrichtung zu fuchen, fie zu eis 
nem ewig eriftirenden felbftftändigen Wefen erhebt,: das ein 
Theilhen von fih bem Menfchen zufließen ließ; man hat. 
nun die Cünbe erflärt, um fie nicht vernichten zu dürfen, 
als fónne man nicht; oder vernichtet mit ihr den ganzen 
Menſchen. Man trennte die Offenbarungen Gottes im ab 
ten bon denen im neuen Teflament, weil man in der von 
der Ciünbe ftammenben Befchränftheit nie Zufammenhang 
Einheit und ftufenweifes Sort(dreiten Einer Weisheit finder, 
weil man fíd) und feinen Standpunkt zum Gefety der Welt 
macht, wodurch nothwendig Trennung erfolgt. So wie aud) 
im Urtheil fo vieler über die chriftliche Kirche und ihre Ges 
ſchichte ein Theil derfelben dem Catan anheim fällt, bis bie 
zweite MWelterlöfung erfolgte!) Nicht anders als mit Mar⸗ 
don ift eó mit Montan, um feiner individuellen Geiſtesrich⸗ 
tung, einem verftärften Abbilde phrygiſcher Nationalitaͤt, eine 
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Alniserfalitàt zu gebe, fteigert fid) die Meinung von ihm 


felbft bis zum Parafleten oder zum Meberbringer deſſelben, 


damit fein Egoismus eine allgemeine Anerkennung finde. 


Treffend bezeichnet Glemené darum ſolche Leute, bie auf die 
koͤrperliche Reinheit dringen, die auf das an und fuͤr ſich 
todte, nichtige Werk ben Werth legen, als ſolche, die die Zur 
"gend vom Geifte in den Körper verſetzen, *) ohne den Geiſt 
aber ſey der Koͤrper Staub und Aſche. Tertullian ſagte, 
nachdem er zu ben Montaniſten uͤbergetreten war: „die $a» 
tholiken ſtoßen uns bloß deßwegen aus, weil wir oͤfters zu 
faſten als zu heirathen lehren.“ 2) Aber wie viel edler und 
chriſtlicher ſagt Klemens: „Wir preifen die Virginitaͤt gluͤck⸗ 
lich, und jene, welchen ſie gegeben iſt; wir bewundern auch 
die Monogomie und die Wuͤrde derſelben; aber wir meynen, 
man muͤſſe Mitgefuͤhl haben, und wir muͤſſen die Laſten 
einander tragen helfen, damit keiner glaube er ſtehe, und 
bod) ſelbſt falle.“s) Klemens konnte aber hier deßwegen 
allein ſtatt aller angefuͤhrt werden, weil er ausdruͤcklich bes 
merkt, er druͤcke bie Geſinnungen feiner Kirche aus. ^) Doch 
die Geſinnungen der katholiſchen Kirche legt Tertullian ſelbſt 
vortrefflich dar, indem er die Gruͤnde anfuͤhrt, welche die 
Katholiken dem egoiſtiſchen Neuerungen ber Montaniften ent 
gegenſetzten. Sim; der katholiſchen Kirche wurde von den 
apoſtoliſchen Zeiten her mit allgemeiner Uebereinſtimmung an 
einigen Tagen der Woche weniger Speiſe genoſſen, theils um der 
fruͤher bezeichneten Gründe willen, theils um ber innern Trauer 
der Chriften wegen der Leiden Jeſu an jenen Tagen aud) einen 
Ausdruck zu geben. 5) Eben (o war ἐδ in der vierzigtägigen 
Saften. An dies ſchließt ſich nun folgende Stelle an: „Aufs 


fer biefem fagen die Katholiken, ober bie Thierifchen, koͤnne 


ein jeder nach Öutbefinden unb feinen áuffern. Verhältniffen 
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gemäß faften; aber nicht nad) neuen gefegticjen Be⸗ 
ſtimmungen. So haͤtten es auch die Apoſtel beobachtet, ohne 
ein anderes Joch beſtimmter und allgemein zu beobachten⸗ 
der Faſten einzuführen. — — Unfere, (ber Montaniften) Xe 
rophagien ſeyen ein nachgeahmtes, dem heidniſchen Aberglau⸗ 
ben ganz nahe kommendes Geſetz, wo man durch Kaſteiun⸗ 
gen und die Enthaltung von gewiſſen Speiſen den Apis, die 
Iſis und bie große Mutter ehre; da doch der Glaube frei 
ſey in Chriſto, und man nicht einmal der im juͤdiſchen Ge⸗ 
ſetze ausgenommenen Speiſen ſich zu enthalten brauche, in⸗ 
dem der Apoſtel alle erlaubt habe, und diejenigen verwerfe, 
welche, wie ſie zu heirathen verboͤten, auch den Genuß ge⸗ 
wiſſer von Gott geſchaffener Speiſen unterfagten. Wir (die 
. Montäniften) ſeyen darum (dou damals als diejenigen be 
zeichnet worden, welche in den jüngften Zeiten vom Glauben 
abfalten, auf die Welt verfuͤhrende Geifter achten, auf lügens 
hafte Lehrer, als folche, die ein verbranntes Gewiffen beſitzen. 
Sp würden wir aud) mit den Galatern gezüchtigt, als folche, 
| Die gewiffe Tage, Monate und Jahre beobachteten. Auch 
ben Syefata8 bringen fie gegen uns vor, ber gefagt habe: 
„kein ſolches Faſten Hat bet Herr verlangt, b. b. nicht die 
Enthaltung von Cpeife, fonbern Werkes ber. Gierecbtigfeit. 
‚Der Herr felbft habe im Esangelium alles aͤngſtliche MWefen - 
in Betreff der Speifen kurz abgewieſen, indem er fagte, nicht 
baburd) werde ber Menſch verunreinigt, was in feinen Mund 
eingebe, fondern was: von ihm ausgehe. — So lehre auch, der 
Apoftel, daß uns bie Speifen Gott nicht empfehlen, bag wir 
weder etwas gewinnen, wenn wir effen, mod) etwas vberlie— 
ren, wenn wir nicht effen. (I. Cor. 8,8.) Das allein. 
: tbue notb, bag wir von ganzem Herzen glauben, 
Gott unb ben 9tádfteu Lieben." 6) Dieſen erleuchte, 


\ 
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‚ten Grundſaͤtzen ber. thierifch genennten Katholiken ſetzt nun 
Tertullian feine egoiſtiſchen Sophismen eutgegen. — o 
entwickelte fi) denn aud) in diefer Beziehung frei und unvers 
kaͤmmert neben einander eine unendliche Menge von Indivi⸗ 
dualitäten ; die Kirche. betrachtete alles Aeußere, als das, was 
ἐδ ift; als dem Geift gegeben um fid au demfelben 3u. bile 
den unb zu üben, und (id) zu offenbaren; alle dieſe Vers 
- fchiedenheiten aber belebte ein Geift, ber barum aud) alle in 
Liebe, ‚Freude und Frieden verband... - 


1) Strom. 1. ITI. e. 6. fol.532. οἵ vowov πολλοι, τὴν éyxpe- 
τειὰν οὐκ εἰδοτες, σώματι πολιτευονται, ἀλλ οὗ πνεύματι. yn δὲ. 
και σποδὸς τὸ Oc ἄγευ πνξυματος. Vergl. bie ſchöne Definition 
von der Keufhheit. Strom. 1; V. c. τ. fol. 652.  &yveuj δ᾽ ἐστι, 
'φρονειν ὅσια. Dagegen fagt ein Montaniftibei Origenes Opp. "Tom. 
IV, fol. 694. Rue, ne accedas ad me, quoniam mundus. sum 
non en'm accopi uxorem, nec est sepulchrum. patens guttur 


meum, sed sum Nazaraeus dei, non bibens vinum sicut illi, 


2) Tert. de jejum. c. I. Hi paracleto controversiam faci- 
unt, plane quod. doceant, saepius jejunare quam nubere) 

:3) ‚Strom, 1, IIL c. 1, fol.511. Man vergleiche die fchäne Hands - 
Jung des Asceten und Martyrers-Alcibiadeg bey Eus. 1. V. c. 3. 

A 1.1. τινα οὖν τοὺς ἡμετέρους δοκει περι τὸ προκείμενα; 
λείτέον. X sol. 
5) Tert. de jejun, e. II. certe in —— illos — je- 


juniis determinatos putant, in quibus ablatus est sponsus. 


6) Tert, de jejun. c. II. ef. c, 13. 
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- . Greignete es ſich aber, daß jemand einer anerfannten 
Hriftlichen Sitte, die blos burd) fi, nicht aber. aud) durch 

ihr Gegenteil die hriftlihe Gefinnung ausbrüdte, widers 
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ſprach; fo Fonnte cin boppelter Fall eintreten, entweder laͤug⸗ 
nete er die Chriftlichkeit der ifm entgegengefeßten Sitte, oder 
t erfannte fie zwar am, aber das Undriftliche fatte nod) 
eine folche Gewalt über ihn, bag er Feinen Sieg erfämpfen 
fonnte. Im erften Fall war er der hriftlichen Gemeinfchaft 
ſchlechthin unmwärdig und er wurde ausgefchloffen, wie der, 
welcher einer chriſtlichen Lehre mit vollem Bewußtſeyn wider⸗ 
ſprach, und von ſolchen wár bisher bie Rede. Sym zweiten 
Sall wurde er als einer betrachtet, ber erft im Begriffe fey 

Gfrift zu werden, und folglid) in bie Vorbereitungs » Klaffen 

. analog den KRatehumenen zurädverfeßt und zwar um fo weis 
ter zuruͤckverſetzt, je mehr noch feine böfe That eine Entfers — 
nung oon ber d)riftlid)en Gefinnung verräth. Beides konnte 

feine Störung der hriftlichen Freiheit genannt werden; weil 

jener geradezu eine unchrijtliche angefprochen hatte, Diefer 

aber nod) nicht zur hriftlichen fi erhoben hatte, Der let» 

tere mußte fich aud) erft höhere Begriffe von ber Würde und 

. ber Erhabenheit der riftlichen Kirche aneignen, unb. den 

| Werth fennen lernen, der darin liegt, ihr Mitglied zu ſeyn. 
Das geſchah, inden die Kirche zeigte, welche hohe Vorftel- - 
lung fie von fíd) felbft habe, indem fie ihm theilweife oder 
gánjlid) eon ihrer Gemeinſchaft ausfchloß; unb der Geftrafte 
zeigte, daß ihm das Gefühl des Werthes im ber Kirche gu 
feyn nicht fremd feo, eben weil er fid) nicht on ihr trennte, 
wozu er ja bie Freiheit hatte. Indem er alfo diefe Sreifeit 
für feine hielt, zeigte er Faͤhigkeit für bie Sreiheit, bic bie 
Kirche bot; indem ſie ihn alfo von fid) entfernte, gefhah es 
in ber Zuverſicht, [Ὁ ihm erft recht nahe zu bringen, und 
indem fie feine (niedere) Freiheit nahm, gab fie ifm bie δὺς: 
„aber DIE Häretifchen Gemeinden hielten fich auch bier bei 
ben Ertremen auf? entweder hatten fie gar feine Bußanftalt, 
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unb wie fid Menſchen von unchriſtlicher Theorie ihre Mit⸗ 


glieder nennen konnten, ſo auch Menſchen von unchriſtlicher 


Sitte, *) oder bei einem Hochmuthe, ber gleich dem war, 


ber ihr Entftehen möglich machte, Fonnte Feine Reue ber Ein— 
zelnen mit bem Ganzen verfühnen. So die Montaniften, 


Novatianer und Donatiftenz bei den Marcioniten bildeten 
auch die Verehlichten die büßende Klaffe. Wenn alfo bei je- 
nen ‚die äußere Handlung für nichts, fo wurde fie bier zu 
hoch gehalten; wenn dort Freiheit eine leichtfertige Wilfführ 
war, fo fier eine graufame Willkuͤhr Freiheit. VARI a 


I) Tertull. de praesc. haer. c. 41. non omittam ipsius - 


etiam conversationis haereticae descriptionem: quam futilis 
quam terrena, quam humana sit; sine gravitate sine auctori- 


, tate, sine disciplina, ut fidei suae congruens, 
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Die Reflexion über bie Ge(ammtbeit des im diefem unb 
dem vorhergegangenen Kapitel Gefagten führt ung darauf, über 
bie wahre Natur der Gegeníáte auf bem kirchlichen Gebiet 
Einiges fier angutnüpfen, felbft auf die Gefahr einiger Wie- 
berbolung hin; damit (oi zugleich einigen Vorwürfen bes 
flimmter begegnen werben, die man ber Kirche ber. brei erſten 


΄ 


Sfabrbunberte fchon gemacht fat. — Angepriefen wird ἐδ als 


das Geheimniß alle wahren Lebens, - daß ἐδ in der Durchs 
bringung des fich Entgegengefeßten beftehe; hinwiederum 
ruͤhmt man, „daß alles, was fid) entgegengefett ift, es wahre 
haft und auf-eine reelle 9Beife nur baburd) fep, daß es im 
einem und bemfelben gefeßt ift. Der Sängerchor wird gez 
bildet, wenn die Stimmen verfchiedener Menfchen, von Manz 
nern unb Frauen, bon Syünglingen unb Jungfrauen, | jeglie 
ches nach feiner Weife, in eine. Harmonie (id) auflöfen. - Ohne 


rcm os , 
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bie Mannigfaltigkeit und Verſchiedenheit giebt οὖ einen | 
erfchlaffenden, lähmenden Monoton, ohne Einklang einen 
widrigen Mißton. Die Kunſt des Chorfuͤhrers, in dem die 
Harmonie lebendig ſich muß eingeſenkt haben, damit immer 
jemand, der Bildner der Uebrigen, wiſſe, was fie feo, wird 
dieſe ſeyn, daß er des Mißtones zwar gewahre; ſeine Weis⸗ 
heit aber, daß er ihn zu bilden ſuche, bie Stimme ſelbſt hin— 
gegen, bie ihn fallen ließ, ^erfalte, auf daß nicht ein wefents ^ 
licher Beftandtheil des Ganzen dem Ganzen entzogen werde, 
Des Migtönenden Sache hingegen wird feyn, daß, wenn er 
etwa führt, den männlichen Baß, er nicht meyne im der ftat» 
fen Tiefe nur beftehe fein Wefen, und folglich, je tiefer, je 
. effer; fonbern bag feine Stärfe mit ber 9Inmutf und Milde 
ber übrigen den Einklang finde. Würde er, felbft unfähig, 
feine disharmonifchen aute zu bemerken, ber geftaltenden 
Mahnung [ὦ entziehen, ober gar meynen, daß er allen Wohle 
laut in fid) vereime, fo müßte er als bildungsunfähig, und 
aller Seftaltung widerftrebend, und alle Harmonie auflöfend, 
dem Ganzen entzogen werden. ‚Denn er bildete feinen Ge 
genfaß, da wahre Gegenſaͤtze in der Einheit fíd) befinden 
Tonnen, fondern einem Widerfpruch. Sn. einer ſchoͤnen 
Mythe hat Valentin aͤhnliches geſagt. Die Stoͤrungen im 
Geiſterreiche entſtanden, weil eine Aeon ihr Pleroma, ifte 
Ergänzung verfchmähend, ben Allvater feparati(d) ergründen 
wollte. Da belchrte der heilige Geift die Thörichten, bag im 
Sefthalten an die Gemeinſchaft nur Bythos erfannt werde; 
- fie vereinigen fid) nun alle in ihm; da wird jeder Aeon was 
ber andere, ohne aufzuhdren, was er ſelbſt iſt; er wird Nus, 
Logos, Anthropos u. ſ. wiz δὲ f. alle ergänzen ſich, bilden 
eine wunderbare Harmonie, jeder empfängt das ihm Mans 
gelnde nom Andern, fo gelangten ſie zur wahren Erkennt⸗ 


Y 
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mig, unb preifen den Allvater. (Er entnahm wohl dies von 


der katholiſchen Kirche, und trug es, was nach feinen Grund⸗ 


ſaͤtzen angieng, auf das Geiſterreich über; denn an feiner 
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‚Schule fonnte er ſo etwas nicht wahrnehmen; fo wie er 


aud) im feinen Lebensentwicelungen aus dem Urgrunde den 


Efflefiaftifos und die Mafariotes Éennt, die Seligkeit in, ber 


Kirhengemeinfchaft! $ bag er der Kirche das Herrliche ente 
nahm und auf das Geifterreid) übertrug; daß er dort nicht 
wollte, was für dieſes nicht paßt! Dann er hätte in jener 
gelebt, was er im dieſem erdichtete.) Ὁ s 

Dem Gejagten zufolge muß alfo alles, was fid wahr; 


haft unb rein auf dem chriſtlichen Gebiete entgegenger 


feßt feyn kann, „in der Einheit gefeßt feyn, es muß fid) frei 


amb Tebensluftig in ihr bewegen fbnnen; und um von den 


allgemeinften Gegenfaßen zu fprechen, bie mehr realiftifche 
neben der tdealiftifchen Auffaffung des Chriſtenthums; und der 
wahre Myſticismus, ſey er contemplativer oder praktiſcher 
Art, neben ber wahren chriſtlichen Spekulation, in ihren oerz 
ſchiedenſten Richtungen. Und da die Rede wahr iſt, daß 


bie Religion nad) verſchiedenen Zeitaltern, Culturſtufen, Voͤl⸗ 


kermaſſen, Geſchlechtern, Familien, Individuen, ja in dieſen 


ſelbſt nach ihren verſchiedenen Entwickelungen verſchiedene 
Anſchauungen erzeuge, und daß ſie in einer Unendlichkeit 
ſolcher Verſchiedenheiten nur ganz ſich kund thue, ſo muß 


dieſe Unendlichkeit in der Einheit moͤglich ſeyn, in ſo fern 
ſie ſich in wahren Gegenſaͤtzen darſtellt; weil ja auch die 
Einheit in ber Unendlichkeit iſt; wäre dag nicht, fo wäre ἐδ 


auch nicht die unendliche Entfaltung Eines und Deſſelben. 


— Wie aber diefe wahren Gegenſaͤtze möglich find, fo muͤſ⸗ 
fen fie aud) wirklich werden dürfen, weil hinwiederum das 
wahre Leben nur in ber Durchdringung des fid) Entgegen: 


gejeßten befteht. Eben darum fagten wir ja früher, feo in 
feiner Haͤreſie wahres chriftliches Leben möglich, weil feine 
Gegenfäße, und Feine Gegenſaͤtze, weil Feine Einheit, Denn 
hätten fi fie bei: ihrer T Trennung die Einheit mitgenommen, ſo 
waͤre ja ihre Entſtehung nicht moͤglich geweſen; aber eben darum 
konnten ſich auch keine wahren Gegenſaͤtze geſtalten, weil ja der 
wahre Gegenſatz nur ein ſolcher wird in Bezug auf einen andern, 
mit dem er zugleich geſetzt iſt, alſo in einem und demſelben, 
folglich der Einheit beduͤrftig iſt. Das alſo, was in ber 
Kirche die wahre Natur des Gegenſatzes hat, erſcheint außer 
ihr immer allein, mithin nicht als Gegenſatz, weßwegen es 
nicht leben kann, weil es ſeine Ergaͤnzung nicht findet, ſon⸗ 
bern ſich ſelbſt verzehrt, aus Gram ober Ingrimm, unb ere 
ſtirbt. Es iſt daſſelbe, was Origenes in einer fruͤher ange⸗ 
fuͤhrten Stelle in Betreff der myſtiſchen Sekten ſagte. Er⸗ 
zeugten ſich aber in dem, was allein leben wollte, Gegen⸗ 
ſaͤtze als Lebensbedingung, ſo werden es wohl keine eigent⸗ 
lichen Gegenſaͤtze ſeyn koͤnnen, ſondern Widerſpruͤche, weil 
jene die Einheit vorausſetzen; über eben barum Fann e8 Fein ὧν» 
gentliches Gemeinleben feyn, da in Widerfprüchen Fein wahres” 
geben möglich) tft; fagt daher Tertullian von ben Härcfien, paf - 
fie fid) alle miteinanber vermifcht hatten, (o war Fein εὐ 
- tiges Einleben möglich; ſchlugen aber die Widerſpruͤche ir— 
gendwie in wahre Gegenſaͤtze um, ſo mußten ſie die Einheit 
in ſich tragen, d. h. das Allein leben wollende hat, ſobald 
es zum Selbſtverſtaͤndniß unb zur Beſinnung koͤmmt, αὐ» 
gehoͤrt, die Luſt zum Alleinleben zu haben, und es geht in 
die Gemeinſchaft uͤber. — Wollte nun aber jemand ſagen, 
das ſey keine Conſequenz, weil oben die Haͤreſien als Gegen⸗ 
ſaͤtze zur Kirche ſeyen betrachtet worden, da ſie zugleich als 
nicht in der Einheit mit ihr beftehend bezeichnet. ‚worden 


wären, und wahre Gegenfäße nur in der Einheit follten mög» 


lic) ſeyn; auch Harmonie nicht, wenn auf der einen Seite 


alle Gegenfäße als in der Einheit‘ möglid) ftatuirt, unb das 


durch der Kirche die Fähigkeit zum Selbſtleben zugefprochen 


würde, bod) aber wieder gejagt fen, fie bebürfe ber Haͤreſien, 
um ſie zu wecken und zu ergaͤnzen. Da muͤſſen wir nun 
freilich eingeſtehen, daß wir die Haͤreſien nicht haͤtten Gegen⸗ 
ſaͤtze zur Kirche, ſondern immer Widerſpruͤche nennen ſollen. 


Was aber das andere betrifft, ſo erhaͤlt der Einwurf um ſo 


mehr Gewicht, als noch andere Grundſaͤtze der aͤlteſten Kirche 


damit zu fallen ſcheinen. Denn ausgeſchloſſen wurden ein⸗ 
mal die Haͤreſien von der kirchlichen Einheit, gehoͤren ſie 
aber nothwendig zum Leben der Kirche, wie ſollen ſie auſſer⸗ 
halb der Kirche ſeyn? Mußte ſie nicht vielmehr die Einheit, 
die ſie mit ſich ſelbſt abſchloß, erweitern, und in eine hoͤhere 


umaͤndern, in Bezug auf welche bie Kirche, bie fid) aus 


ſchließend ſo nannte, ſelbſt nur einen Theil ausmacht? Und 
wie mochten die Haͤreſien boͤs genannt werden, wenn ſie eine 


nothwendige Erſcheinung ſind? — Wie nun die Kirche 


mit den ſich abſondernden Haͤreſien, mit Marcions, Manes, 
Paul's unb Artemas Schule u. dergl. eine höhere Einheit 
bilden konnte, ſehe ich nicht. Oder worin liegt denn die 
Einheit, wenn Artemon ſagte, Chriſtus iſt nicht wahrer Gott, 
und die Kirche lehrte, er ſey es? Wenn Manes eine boͤſe 
Subſtanz von Ewigkeit ſetzt, und den Paraklet mit ſich kom⸗ 
men laͤßt? Sie haͤtte alſo keinen Gegenſatz, ſondern einen 
Widerſpruch in ſich aufgenommen; und haͤtte man ſichs auch 


| gefagt, man bilde eine Einheit, ein Leben, fo wäre εὖ in 


ber That bod) nicht fo geweien. Gehen wir aber von ber 
Berfchiedenheit dem einzelnen Inhalt nad) ab, und betrachten 


die Differenz zwifchen der Kirche und Härefie im Allgemeinen, 
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fo unterſcheiden ſie ſich, um es in einer kurzen dormel aus⸗ 


jubrüd'en, wie Liebe und Egoismus: Wo ift ba bie Cin 


feit? Liebe und Egoismus find feine Gegenfäße. Wollten 


wir aber die Gegenſaͤtze zwiſchen Kirche und Haͤreſie fo faf 


fen, bag fie ſich unterſchieden wie Ruhe und Bewegung, fo 
wäre ed unrichtig. Denn Harefien fanden: wir wohl, bie: 


blos ruheten, und andere, bie fid) blos bewegten; in ber 
‚Kirche aber war die Ruhe bewegt, unb die Bewegung ruhig, 
δ. δι die Gegenfäge durchdrangen fi zur ‚Einheit. Auch 


koͤnnte gefagt werden, baf, während die alles verfeinernden 


2 * 5 


und ‚vergeiftigenden Onoftifer als das Ideale auf der einen, - 


die, alles on der roheften Seite anfaffenden Montaniiten als 


das 9teale auf der andern Seite ftanben, feine beide indiffe 
venzirt und ſo Alles in eine Einheit gebracht worden von der. 


Fatholifchen Kirche. — Da die Kirche im ihrer Einheit alle: 


^ Gegen(áte enthält, und allfeitig ift, fo ift fie freilich mit als 


[en Sermanbts es Fonnten eben deßwegen beide genannte fid). 


ſchlechthin widerfprechende Partheien aus ihr hervorgehen; fo 
wie auch beide, nachdem fie abgefondert nicht mehr leben 


mochten, ihre Berührungspunfte in ihr fanden, und deßwegen 
nicht unter fib fid) verföhnten, fondern in die Kirche fich auf 
[bften; oder wenn man lieber will: ihre Widerſpruͤche biz: 


deten fich allmaͤhlig zu Gegenſaͤtzen um, damit war bie Ein» 


heit gegeben, und ihre Verſoͤhnung unter fid) felbft war eben: 


ebendeßwegen eine Ruͤckkehr in die Kirche. Allein eben dar, 


aus geht hervor, bag die Kirche zwar alles chriſtlich Wahre 
beider ſich widerſprechenden Schulen in ſich faßte, wie ſie es 
denn auch aus ihr mit ſich genommen hatten, was aber beide 
Härefien zu Haͤreſien machte, davon fand fid) nicht die Ein, 
heit in der Kirche, fonft wäre ja fein Grund zur Abfonde- 


tung ba gewefen. Die Kirche bildete as bie tubus 
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Einpeit ‚aller Härefien vor der Trennung, unb bie bewußte 
nach der Trennung; allein waͤhrend der Trennung war ſie 
mit allen, ſo wie alle unter ſich im Widerſpruch. Das ei⸗ 
genthuͤmlich Montaniſtiſche, fo wie das eigenthuͤmlich Gno— 


ſtiſche war gar nichts Chriſtliches, ſowohl dem Juhalt als 


der Form nach; darum bildete es keinen chriſtlichen Gegen⸗ 
ſatz, und konnte ebendeßwegen nicht in die chriſtliche Lebens⸗ 


einheit aufgenommen werden. Was aber bie Moͤglichkeit 


des Selbſtlebens der Kirche ohne haͤretiſchen Widerſpruch be⸗ 
trifft, ſo iſt wohl zu bemerken, daß fruͤher geſagt wurde, es 
ſey immer noch Boͤſes in der Kirche, die Quelle des Irr⸗ 
thums. Durch das Boͤſe wird aber, was ſeiner Natur nach 
ein Gegenſatz zu ſeyn den Beruf hat, zum Widerſpruch; da 


es doch moͤglich iſt, und immer gefordert wird, daß die Glaͤu⸗ 


bigen immer die wahre Natur des Gegenſatzes feſthaltend, 
die Unendlichkeit der in der chriſtlichen Religion moͤglichen 


Entwickelungen darſtellen, und ſo durch das freie Spiel der 


harmoniſch ſich bewegenden zahlloſen Individualitaͤten das 


Leben bewegen und erhalten. Da alſo die das Leben bedin⸗ 
genden Gegenſaͤtze, ſo haͤufig zu Widerſpruͤchen werden, ſo 


nimmt die Kirche billig ihren Beitrag als verfehlte Gegen 


ſaͤtze zu ihrem Leben auch in dieſer Form an, ohne fie δεβ» 
wegen ſelbſt als unbedingt nothwendig und damit als gut 


anzuerkennen; ſo wie auch das Boͤſe nicht zum Guten wird, 


obſchon es jenes erregt, und immer angenommen werden 


muß, daß an und fuͤr ſich das Gute ſich ſollte es das ur 


en fönnen, — 


38i 47. 
Zu erbrterm bleibt uns nod) das Verhältnig des Ein 
heitöprincips zur freien Bildung des äußern Eultus ber Eins 
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zelheiten. Der Cultus, in ſo fern er hier in Betracht koͤmmt, 
ift Darſtellung religibſer Ideen, Bewegungen unb Thatſa⸗ 
chen durch Formen im Raum, durch koͤrperhafte Symbole; 
unb' ſymboliſche Handlungen abwechſelnd mit ber Rede, ober. 
begleitet von ihr. Wie die Lehre der in Begriffe gefaßte in⸗ 
nere Glaube der Kirche iſt, ſo der genannte Cultus in einem 
bedeutenden Theile, derſelbe in bedeutſamen Zeichen fid) res 
flektirende Glaube. Aus diefer innern Fdentität des Cultus 


"mit der Lehre ift e8 zu erklären, warum die Chriften ſchon 


im zweiten Jahrhundert wie auf Einheit ber. Lehre fo des 


- Eultus drangen, und fíd) diefes Streben nod) in Feiner Zeit 


verloren hat. Daher drücten ſich bie paläftinenfifchen 951» 


. — (dfe im Streite wegen der Ofterfeier alfo aus: , forget das 


für, daß Adfchriften unferes Schreibens an fámmtlide Kits. 
chen gelangen, damit wir nidt die Schuld derer tra 
gen, bie leichtfinnig ihre Seelen irre führen.“ Y) 
Sjienad) muß auch Papſt Victors Benehmen beurtheilt wer> 
ben; und nicht aus dem Gemeinplatg der Herrfchfucht, aber 
auch nicht aus dem ber Herrfchaft.e Es handelte fid) nicht. 
fo faft um den Tag, als um die Gefinnung, um bie Annd 
herung an ben Judaismus nämlich, deren Ausdrud die Oſter⸗ 
feier mit den Juden zu feyn (dien, Die ältefte Kirche Liefert: 


viele Beifpiele von dem genannten 93erfáltnig des Cultus 


zur Lehre, Mehrere Gnoftifche Schulen feierten Chrifti Ge 
burtötag nicht: ein Ausdruck ihrer Annahme, daß ein bloßer 
Menſch geboren worden, beffem Geburt Fein Gegenftanb bez 
fonderer ‚Freude feyn fónne; hingegen feierten ſie das Feft 
feiner Taufe, weil jeßt erft das Göttliche [ὦ mit ihm durch 
jene Zaube verbunden habe. Andere feierten den Leidens⸗ 
tag Chrifti nicht, weil fie Chrifto einen Scheinförper gaben, 
ber ja nicht leiden fonnte, oder das Göttliche in ifm fid 
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beim Leiden zuruͤckziehen ließen. Andere hielten keine Oſtern, 
weil ſie die Auferſtehung laͤugneten; Cyprian drang auf die 
Wiedertaufe ber von Haͤretikern Getauften, weil er feine ein. 
denvergebung in häretifhen Gemeinden für möglich hielt, 
Papſt Stephan wollte feine Wicdertaufe ber Haͤretiker, weil 
et auch bei diefen eine Vergebung ber Sünden, und Selig 
fet durch ihre Gefinnung und individuellen Glauben für 
möglich erad)tete, — Da bemmad) ber äußere Gultus eine 
Darftellung des innern Glaubens ift, fo war bei der Einheit 
des Glaubens die Erfheinung nothmwendig, baf bet Guítué, 
ini Großen aufgefaßt, burd) die ganze Kirche finburd) fíd) 
gleich ausbildete. Die Trage, ob οὖ aud) erlaubt fev, ſich im 
Ehriftenthum, ber geiftigften Religien, ber fbrperfaften Sym⸗ 
bole zu bedienen, gehört nicht hieher, aber bennod) ein Wort. 
Es beruht auf einem Drang der Natur: wir find gezwungen, 
vorausgefeßt, daß eine Fräftige Religiofität in uns fid) findet, 
fo lange dergleichen Reflexe fortzuergeugen, bis fíd) unfere 
ganze religidfe Eigenthuͤmlichkeit in denfelben, wie in bet 
Lehre, geoffenbart hat; wir glauben, fie fey nicht recht leben» 
dig in und, wenn wir fie nad) außen nit völlig wieder⸗ 
finden. Und gut, daß es fo ift: wenn wir diefen unfern 
Produktionen wieder begegnen, wird die religidfe Kraft wie 
‚der gewedt unb teprobucirt, bie das Symbol probucirte; 
hochkraͤftige Geſchlechter ſtrahlen auch ſo ihr inneres Leben 
auf fünftige Generationen hin, die, vielleicht kraftlos, nicht 
Bilden, nur empfangen Tonnen, wenn fies aber nur die Faͤhig⸗ 
feit befigen zu berfteben, was jene ſchufen, fo erzeugt c6 in^ 
ihnen baffelbe Leben wieder, Das dort fid) ausſprach. (Kraft 
loſe Zeiten und Menſchen fbuuen feinem Eultus wie feinen 
Lehrbegriff ſchaffen, ja’ fie fub ifm abhold; in ihrten ift ab 
les zu ſchwach, als daß fíd) etwas beſtimmt markiren und 


freudig unb munter ins Sichtbare treten koͤnnte, barum 
wird alles fo ſchwankend unb unbeſtimmt als möglich ge - 
wuͤuſcht, alles mögliche (oll fid) dabei denken und empfin⸗ 
den. offen, und eben damit gar nichts; alles muß recht weit 
gefaßt ſeyn, damit alles — fich frei bewegen unb. nichts. ale 
unchriſtlich abgewiefen werden faun; δα genaue Bild, „wie 
der innern Kraftlofigfeit, [Ὁ des damit verbundenen. inneren 
Zwiefpaltes und Nichtglaubens). Die hriftliche Religiofität 
ift. ferner nothwendig eine gemeinfame; - eine unmittelbare 
Berührung endlicher Geifter fennen voir nicht; Symbole vers 
mitteln bie innern Bewegungen wie das Wort; «fie werben 
daher nicht nur ber Vereinigungspunkt Aller, fondern. aud) 
das Drgan, burd) welches das Synnere des Einen: auf. die 
Gefammtfeit ausftrömt, und von diefer auf ifm zuruͤckfließt. 
, Diefe heilige» Symbolik ift alfo ein Ausdrud unausſprechli⸗ 
der Empfindungen; was das Wort nicht vermag, das lle 
berftrömende zu bezeichnen, das leitet oft. die, „bedeutfame 
Handlung. Hohe Gedanken ergreifen mit einemmal den Men 
(ben, und wirken ‚mit burd)bringenber oft erſchuͤtternder 
Kraft auf ihn ein, und verfeßem ihn in eine hoͤhere Negion. 
Symboliſche Bezeichnungen überhaupt haben cine: enge Vers 
bindung mir dem Religidfen : fie find ſo geheimnißvoll und 
doch fo forechend. 2) Wie febr das Chriſtenthum fid) Damit 
befreundet, geht (d)on daraus hervor, ba Gbriftu& das Hoͤch⸗ 
ſte, was er ſeinen Glaͤubigen bietet, ihnen unter einem Sym⸗ 
bol. giebt, Sich ſelbſt; die Aufnahme in ſeine Gemeinde 
läßt: er unter einer ſymholiſchen Handlung erfolgen; wenn er 
ihnen den heiligen Geiſt giebt, haucht er ſie an; wenn er 
Demuth ſeinen Schuͤlern lehren will; waͤſcht er ihnen die 
Fuͤße. Natur und Kunſt wurden hiedurch fuͤr ſeine Kirche 
gleichſam eingeweiht. Es ziemte ſich aber, daß, was er in 
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biefer Art feinen Gláubigen zum beftändigen Gebrauch bin: 
terließ, hoch ſich auszeichne: Symbol und Inhalt, Zeichen 
und Sache fallen zuſammen, es iſt Sakrament; das Brod 
bedeutet nicht bloß ihn, es iſt er ſelbſt; wir erinnern uns 
nicht bloß an ihn, er iſt gegenwaͤrtig, er iſt in uns, und wir 
in ihm; die Taufe bedeutet nicht blos die Reinigung; die 
wahre Taufe iſt ſie ſelbſt. Wenn nun aber δίς Symbole, 
die die Kirche aus innerm Drang noch erzeugte, dieſe Kraft 
nicht beſitzen; ſie verſammeln denyoch bie Glaͤubigen um ſich 
fer, find alleſammt ein Organ unb Ausdruck ber Liebe, und 
wo zwei oder drei in Chriſti Namen verſammelt ſind, iſt 
er mitten unter ihnen. Dies bemerkte ſchon Janazius, der 
darum aud) den Verſammlungen der Chriſten eine heiligende, 
ſuͤndenvergebende Kraft beilegt, weil ſie Ausdruͤcke der Liebe 
ſeyen. — Das alſo liegt im bem SBefen. ber.gotteébtenfilie 
chen Symbolik, daß ſie in ihren wichtigſten Theilen allen⸗ 
thalben gleich ſich entwickele, und alſo die geiſtige Einheit 
hier ſich gleichfalls ausdruͤcke; abgeſchmakt aber waͤre es, 
wenn man ſagen wollte, man muͤſſe auf. dieſe aͤußere Ein⸗ 
heit dringen, da mit ſie die innere darſtelle. Das iſt gekuͤn⸗ 
ſtelt und fuͤhrt zu weit; hier iſt keine Abzweckung, εὖ iſt 
freie, natuͤrliche Entwickelung, und darum mit innerer Noth⸗ 


wendigket in ber genannten. Grenze Einheit. 
".. id 
1) Eus. hist. eccles, 1. V.^er25. 


2) ©. Kreuzer, Ideen zu einer pfit bts Sorbole in — 
idée unb Sub. 1. Ὧν: (.52. ti 


δ. 48. 

Welches die Reihe won! Symbolen und (»mboliBben 
Handlungen’ feyn folle, ihre Verbindung unb Abwechſelung 
mit der Rede und Poefie), bie fih am die von Jeſu ange 
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orbneten: anfchließen möge, blieb ſeiner Kirche überlaffen und 
den einzelnen Theilen derſelben. Die große Weisheit der 
Apoſtel ſtellt auch hierin ſich offen dem Auge des Beobach⸗ 
‚ ters bar, ^ SBenigeó wurde von ihnen im btefer Beziehung 
angeordnet, und ihre Anordnungen waren felbft nicht allen» - 
thalben gleich. Es laͤßt [ὦ hierin überhaupt nichts fo ges 
radezu vorfchreiben. Es ſoll Alles eine freie Darftellung 
des Religiöfen nach augen feyn, bie-fid) darum im Kaufe bet 
Jahrhunderte von felbft den Bedürfniffen gemäß . 
entwidelnimußte, und nur das, was nicht ein von Auf 
fen beigebrachtes, fondern von Innen nad) Auffen Gewirftes 
ift, ift als ein ſo recht Zweckmaͤßiges anzuſchauen. Die Apoſtel 
waren mit dem Bau des innern Chriſtenthums beſchaͤftigt; es 
konnte ſich noch gar nicht darum handeln, dieſes in Symbolen 
und liturgiſchen Formeln darzuſtellen, weil das Innere, das ſich 
in dieſen reflektiren ſoll, erſt erzeugt werden mußte; und ſchon 
hieraus erhellet die Unbekanntſchaft deſſen mit dem Weſen des 
aͤußern Cultus, der die apoſtoliſche Zeit als Muſter hierin 
für ewig aufſtellen wills er zeiget ſchon darin eine Befan⸗ 
genheit im Aeußern, weil er den Cultus fuͤr etwas von außen 
nur ſo beizubringendes oder abzuhaltendes betrachtet; er 
meynt auch, er feire das Abendmal wie Jeſus und ſeine 
Apoſtel, weil er keine aͤußere Formen hat; da man es doch 
uur wie ſie begeht, wenn man ir Inneres hat, und nicht 
wenn man dieſes oder jenes Aeußere nicht hat. Und was 
thut denn ein ſolcher anders, als daß er die Form einer Zeit, 
für bie Form aller Zeiten erklärt? und fomit in ber That alles ^ 
in eine Form zwängt. Die erften Chriften hatten zu dem als 
die Berfolgten immer Ürfache zur Traurigkeit; das Liturgifche 
in feinen Symbolen und freien Poeſien Fündet aber mehr die Hei⸗ 
terfeit unb Sreudigfeit an. Im dritten Jahrhundert finden wir 


* 


— 185 — 


daher ings bei dem Perioden langern Friedens (djou ein 


maͤchtiges Streben ber inner Bewegungen [ὦ im einem 
herrlichen äußern Eultus darzuftellen, Der Tempel ber Chris 
fen in Nifomedien, der felbft den Taiferlichen Spallaft übers 
traf, laßt e& uns abuben, und nod) mehr die viele goldenen 
und filbernen Gefäße, bie bei ber diokletianifchen Verfolgung 
von den Heiden genommen werden konnten. Und wie fönnen wir 
€8 und auch nur einigermaßen erklären, bag mit Gonftantiné 


Begünftigungen des Chriftentfums fo auf einmal ein formene 
reicher Eultus fíd) entwicelte, wenn wir nicht annehmen, ; 
daß das Ausftrömen des Innern auf eine gewaltfame Meife 
bisher \gehemmt mar, daß es immer beroorbrechen wollte 


aber nicht fonute, bag es fich jet aber befto freudiger und 


lebendiger ergof, weil der fráftige Geift trich, und nidté 
‚mehr [ὦ ihm widerfeßte? Die Gemeinſchaft, das ı MWefen 


der katholiſchen Kirche i(t ein unausfprechliches Gefähl,, Bes 


. griffe reichen hier nicht fin; je mehr fíd) biefe entwicelte und 


frei heraustreten Eonnte, befto mehr mußte das ſymboliſche auf 
genommen werben. Seften hingegen ihrem Mefen nach egoiftifch, 
find unfreundlich, und darum nothwendig dem Schönen. abhold. 
( Im Kampfe mit bem Heidenthum, welches das Syumere nicht 
Aufferlich darzuftellen fuchte, fondern die Religion in feinem 


Aeußern erfchöpft zu haben glaubte, mußte aud), was nicht 


zu vergeffen, fo behutfam als móglid) alle Eeremonie ge 


braucht werden.) Wenn wir hier einerfeits einen Drang 


nad) fombolifchen Evolutionen, andererfeits eine Hemmung, 


im Ganzen aber eine fortfchreitende Ausbreitung derfelben. ges 
wahren, fo müffen wir alfo bemerken, daß von der Kirche 


Feine Feſſeln den Bedärfniffen angelegt wurden, unb bie Eins 


heit nicht darin beftanb, daß das erfte und zweite Jahrhun⸗ 


bert maaßgebend dem dritten war, ober diefes fid) eim fols 
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ches Recht fiber bie künftigen vorbehielt, oder aud) den vorher 
‚gehenden beilegte. — Auch in anderer RKuͤckſi cht finden wir die 
freieſte Entwickelung. Die augenblicklichen Beduͤrfniſſe waren 
nicht allenthalten gleich; ſo waren die Biſchoͤfe an einem Orte 
gezwungen, einem heidniſchen Feſte eim chriſtliches gegenuͤberzu⸗ 
ſtellen, damit die Gfriften mit Chriſtlichem beſchaͤftigt, ſich 
nicht zu Heidniſchem wenden moͤchten; oder das Heidniſche 
gab wegen einer Analogie Beranlaffung zu einem dhriftlichenz 
an andern Drten mußte man fich beftreben, einem einzelnen 
heidniſchen Symbol’ oder Gebraud) einen hriftlihen Geift zu 
geben, weil fíd) bae Wolf denfelben ΠΕ ΘΕ nehmen ließ, oder, 
weil er zweckmaͤßig erfchien. Sehr freifinnig verfuhr hierin 
die: Kirche. ^ Der heidnifche, wie der juͤdiſche Gebrauch ift als 
folcher nicht 556, wie nichts Aeußeres; fondern die Gefinnung, 
‚bie fíd) daran anfnüpfet, mag boͤs feyn. Es konnte darum 
aud) die chriſtliche Kirche heidniſche Symbole: (ſogar Gebets⸗ 
formeln, wie das Kyrie,) waren fie nur bezeichnend, aufzu⸗ 
nehmen, und eine chriſtliche Idee damit verbinden. Die Kirche 
daruͤber tadeln, iſt eine zugleich gnoſtiſche und phariſaͤiſche 
Beſchraͤnktheit. Hat die Kirche nicht auch die alten Spra⸗ 
chen, eine Menge von Worten mit anderen Bedeutungen auf 
genommen? Sft das Aeußere für ſich unrein ober rein? 
Chriſtus hatte alle Handlungen des Cultus, die er uns übers 
lies ;' das Abendmal, bie Taufe, u. ſ. w. aus ſchon vorhau⸗ 
denen juͤdiſchen Gebräuchen genommien, felbft das SBatem 
unfer mad) einer ſchon Dagewefenen Gebetsformel gebilbets - 
unb. bie Apoſtel hatten z. B. bie Hãndeauflegung aus der 
Synagoge entlehnt. Sie entlehnten keine heidniſchen Ge⸗ 
braͤuche, weil ſie urfpräng! id) nicht unter Heiden lebten: — 
Da aber das Judenthum ſich nicht bem Heidenthum aufi 
dringen, ſondern beide Im Chriſtenthum vereinigt: werdet 
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ſollten ſo konnte von dieſem als es unter den Heiden ſich 
verbreitete, auch manches entlehnt werden von den Heiden: 
es wurde, gezeigt, dag weder Vorhaut noch Beſchneidung, 
fondern der Gíaube an Ehriftus unb ber neue Geift etwas 
gelte. — Endlich) laffen fid) bie verfchiedenen Charaktere des 
Srienté und Dccidents, bie fid) aud) in ihrem Liturgien wiez 
ber. finden, jet (d)on "bemerken; giengen fie daher hierin 


auseinander, fo waren fie bod) durch etwas anderes und — 


höheres eng verbunden. Das Einheits- Princip fand mit 
fin über ben Formen unb bezweckte in allen feinen Bewer 


gungen nichts, als daß fid) in deren Mannigfaltigkeit‘ ein 
2 


Geiſt ausſpreche. — ‚Gehen wir von diefen allgemeinen Be 
traditungen auf einzelne Zeugniffe über, ' Sirmilian fagte in 
feinem Brief an Cyprian: Die Römer beobachten nicht αἵ» 
les urfprünglich Weberlieferte —; das leuchtet ſchon daraus 
ein, daß in Betreff der Paſchafeier und vieler anderer 
heiliger: Gebráud)e bey ihnen einige: Verfchtedenheiten 
flottfinden, unb nicht alles auf gleidye Weife wie zu Ser 
falem. beobachtet wird. Auch in den meiften übrigen. Lanz 
dern finden nad) außern Verhältniffen Verfchiedenheiten ftatt, 
aber dennoch nie wurde, deßhalb der Frieden und die Einheit 
der. katholiſchen &ird)e getrübt." T) | Gà beurfunbet ein das 
Weſen der Einheit nicht großartig auffaffendes Gemuͤth, eine 


unklare SBorftellung von dem einen die Gläubigen belebenden 


Geiſt, eine Liebe zum Kleinlichen und Taͤndelnden, ein’ Herz 
abſinken ins Aeußere, wenn man nebſt der oben genannten 
ſich von ſelbſt ergebenden Einheit eine andere auch nur 
wuͤnſcht; ja man wuͤrde der geiſtigen Einheit nur eben ſo 
viele Feſſeln anlegen, unb ihre allgemeine Anerkennung in 
dem Grade beſchraͤnken, als man fie mit zufälligen ἅμ» 
fern Schranfen, dem fo vielfach Bedingten umgäbe, und bie 


> 
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geiftige Einheit felbft ba gefährden, wo fie fih (don findet, 
wenn mam überall, wohin diefe, fo auch jene verfeen wollte, 
Und das wäre bod) wohl nicht nur lächerlich, sondern mm» 
verantwortlich, wenn man um ber außern Einheit willen, 
bie innere zerftörte ober nur nicht beförderte.. Dies drohte 
einft Viktor, und barum. traf ihn mit Recht des Frenaus 
Tadel; denn man fann immerhin die Oftern mit den Juden 
halten, ohne jübi(d) gefinnt zu feyn; wenn wir Daher im 
Viktors Benehmen zwar keine Herrſchſucht entdecken koͤnnen, 
ſo doch eine beſchraͤnkte, wenn gleich leicht zu erklaͤrende Betrach⸗ 
tungsweiſe der Sache. „Es handelt ſich in dieſem Streite, 
ſagt Irenaͤus, nicht allein um die Zeit, ſondern auch um die 
Form des Faſtens ſelbſt. Denn die einen glauben einen Tag 
faſten zu muͤſſen, die andern zwei, andere mefrere, nod) au⸗ 
bere vierzig; fo daß bie Tagz und Nachtftunden die Tages⸗ 
zeit beftimmen, Eine (olde Verfchtedenheit des Faſtens ent⸗ 
[ἀπὸ nicht erft in unfern Tagen, fondern (dou. viel früher 
unter unfern Vorfahren, die ἐδ, wie wahrſcheinlich, nicht 
fo genau nahmen, unb in Einfalt und Ummiffenheit die be 
ftehende Sitte fhufen, Aber deßungeachtet unterhielten fie 
bie Gemein(d)aft mit ung, und wir. mit ihnen, und bie 
Verſchiedenheit im Zaften ftellte die Einheit des 
Glaubens hervor. — Die Prieſter, die vor Soter der 
Kirche vorftanden, welcher bu num: vorgefeßt bift, id) mepne 
ben. Anicetus, Pius, Hyginus,  Telesphorus unb Sixtus, 
hielten Oſtern nie wie jene, nod) geftatteten fie es beu Syrie 
gen, fie alfo zu halten; dennoch) unterhielten fie Gemein(dyaft 
mit denen, bie aus jenen Kirchen, in welchen τῇς nach: der 
genannten 9Beife beobachtet wurde, zu ihnen famen; obwohl 
fi fo der Gegenfats mehr beroorfob. Aber wegen dieſer 
' Form wurde Niemand abgewieſen. Im Gegentheil ſchickten 
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bie Priefter deine Vorfahrer, bie fie nicht beobachteten, ben: 


Sprieftern jener Kirchen, bie fie beobachteten die Euchariftie; 
Und als ber (elige Polyfarp zu Anicetus nad) Rom Fam, 


die wegen einiger anderer Punkte fi) auszugleichen hatten, 
unterhielten. beide fogleid) den Sieben, ohne fid) wegen Dies 
fes Punktes zu ftreitem. Denn Anicetus Fonnte den Poly⸗ 
Tarp nicht überreden fie nicht zu beobachten, da er fie mit 
^ Sohannes dem Schüler des Herrn und den übrigen Apo⸗ 


ſteln, mit welchen er gelebt hatte immer nach ſeiner Weiſe 
gehalten hatte, Auch berebete Polyfarp den Anicet nicht 


fie nach) feiner Art zu halten, Denn diefer fagte, er müffe: 


der Sitte ber Priefter, die feine Vorfahrer geweſen, treu blei— 
ben. Unter ſolchen Umſtaͤnden wurde bie Einheit nicht ge⸗ 


ſtoͤrt. iub in ber Kirche überließ Anicet dem Polykarp bie. 
Darreichung der Euchariſtie, um ihn naͤmlich zu ehren, und 


in Frieden ſchieden ſie von einander, ſo daß jene, die ſie ſo 


oder anders feierten, den Frieden mit ber ganzen Kirche ge 
nofen.^ 2)  Merkwärdig ift nod) ein altes Fragment, wels 


ches gleichfalls dem Srenaus zugefchrieben wird, es drückt 
fid) alfo aus: „die Apoſtel verordneten, wir müffen Nies 
manden nad) Speis und Trank ober nad) Seften, Neumon⸗ 
ben unb Sabbathen beurtheilen. Woher alfo diefe Streitigs 
Teiten; woher die Trennungen? Wir feiern efte, aber im 
Sauerteig der Bosheit und Schlechtigfeit, indem wir .die 
Kirche Gottes zerreiffen, an bem äußern fefthalten, Damit 
wir baé beffere, ben Glauben und bite Liebe weg» 
werfen Eb nnen." 3) Ein jedes Begehren einer Einheit 
im äußern Cultus alfo, bie fid) nicht frei aus demfelben 
Geifte von felbft entwickelte, alfo durch diefelben innern Ber 
bürfniffe mit Nothwendigfeit oder burd) anerfannte Iwed- 


mäßigfeit fid) geftaltete, . wurde als unftatthaft und uner⸗ 


Ν 
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fito abgelehnt, und ἐδ —€MÓ bie größte vij in pn 
bum Στ ond / 

Mir Tonnen die — bisherige Darſtellung mit ol 
— Stelle des Euſebius ſchließen, deren Wahrheit auch 
wird einleuchtend geworden ſeyn. Nachdem er von den vie⸗ 
len die Kirche beunruhigenden Haͤreſien geſprochen hatte, 
ſchließt er: „Die Wahrheit empfohl fid) ſelbſt unb glaͤnzte 
im Verlaufe der Zeit in immer groͤßerem Lichte. Ploͤtzlich 
erloſchen die Erfindungen der Feinde, durch ſich ſelbſt uͤber⸗ 
wunden; der Neuerungen der Haͤreſie wurden immer meh⸗ 
rere, die fruͤheren zerfloßen, und in vielgearteten und viel⸗ 
geſtalteten Erſcheinungen immer anders und anders giengen 
ſie zu Grunde. Die allgemeine und allein wahre Kirche ver⸗ 

herrlichte und erweiterte ſich immer mehr; ihre Wuͤrde, ihre 
Reinheit, ihr freier, großartiger Sinn, ihr edles reines Leben 
und ihre göttliche Philoſophie überftrahlte das ganze Ge 
ſchlecht der Griechen und der Barbaren. Allmaͤhlig verlor 
ſich die Verkennung, die ſich uͤber ihre Eigenthuͤmlichkeit ver⸗ 
breitet hatte. Unſere Lehre blieb allein herrſchend bei allen; 
unwiderſprochen ſtellte es ſich heraus, daß ſie vor allen ſich 
auszeichne durch ihre Erhabenheit und Geſundheit, durch ih⸗ 
ren goͤttlichen und wahrhaft weiſen Inhalt; ſo zwar, daß 
Niemand bis jetzt fid) unterſteht unſern Glauben zu ſchmaͤ⸗ 
hen, unb wie einft unſere Widerfacher zu verlaͤumden.“ i 

(53) ep. 75. inter Cyp. i 

*2) ap. Eus. hist, eccles. l. V. c. 24. ὃ 

3) Frag. Iren. bei Eump. hist. theol. crit. P. III. 243. wo 
man bie Erit. Unterſuchungen zugleich ſehen kann, die Lumper je« 
doch, etwas einſeitig geführt hat, wie ſcheint. Wo 

4) Euseb, hist, eccles. 1, IV. c. 7. j 





Zweite Abtheilung. 
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Die Kirche ift bie äußere fichtbare Geſtaltung einer heiligen lebens 
digen Kraft, der Liebe, der Körper: des von innen heraus fíd) bit» 
benben Geiftes ber Gläubigen. Die Annahme einer, unfichtbaren 
Kirche findet fíd) nur in einer Bearifs- Religion. — Die Diözeſe; 
ihr Mittelpunet iſt der Bifchof, das Perfon gemordene Abbild der 


Liebe der Gemeinde. Es giebt Slerifer, und Layen, beißt nichts / 


anders, als: es find verfchiedene Gaben ausgetheilt, und: εὖ muß 

Perfnüpfungspunfte der Gläubigen geben. Die Nichtbeachiung 

dieſer göttlichen Oekonomie macht unfrei. Allgemeines — 
der Chriſten. 


| δ. 49- Ey] 
Der Begriff ber Kirche wird einfeitig beftimmt, wenn 
man fie eine Anftalt nennt oder einen Deren, geſtiftet zur 
Erhaltung und Fortpflanzung des chriſtlichen Glaubens; ſie 


iſt vielmehr ein Erzeugniß dieſes Glaubens, eine Wirkung, 


ber in den Gläubigen durch den heiligen Geiſt [ebenbigen 
Liebe. Denken wir uns bie That eines Chriften, (o werden 


wir immer bie chriftliche Gefinnung vorausfegen müffen, 


deren Offenbarung jene That ift; wenigftens dem Gedanfen 
πα: denn bie chriftliche Gefinnung wird auch Feinen Aus 
genblid müßig in irgend einem Menfchen fid) befinden Fon 
nen, ohne fchaffend nad) allen Seiten hin zuwirfen. Sagen 
wir alfo blos, die Kirche fep die genannte Anftalt, fo würden 
wir ‚damit zu verfichen geben, Chriftus habe bie Seinigen, 
um mich fo auszubrücken, zufammenbefohlen, ohne ein 
13 


Lj 


. inneres Bedärfniß in diefen zu erregen, welches fie zuſam⸗ 


menfalte unb zufammengebracht babe; und die Kirche (co 
früher gewefen al8 die Gläubigen, da fie erft in jener zu Ὁ 
foldyen geworden feyen; bie Kirche fep überhaupt etwas ans 
beré als die Gläubigen, gleihfam außer diefen. Wie das 
Goͤttliche den Glaͤubigen mitgetheilte Prinzip, gleichwie es 
in ſich Eins ift, üt denen, in welden es geſetzt ift, Einheit | 
des Glaubens erzeugt, fo offenbart es [ὦ aud) als entfers 
uenb die Eigenlicbe, und darum als alle, in welchen es fid) 
befindet, aneinanderziehend, anfchließend, fie vereinigend zu 
einer großen gefellfchaftlichen Einheit,, b. b. al8 eine Kirche 
geftaltend, deren Band eben barum die Liebe ift; denn dieſe 
nur führt zufammen und einiget und bildet. D) Mar alfo 
durch ben göttlichen Gei(t bie Liebe gegeben, fo war damit 
die Kirche zugleich gefeßt. Dieſe mußte ſchlechthin fi fihtbar 
ſeyn nad) einent durch alle Ordnungen des Seyns und Le⸗ 
bens gehenden Typus. Der Koͤrper des Menſchen iſt eine 
Offenbarung des Geiſtes, der in ihm ſein Daſeyn bekundet, 
und ſich entwickelt. Der Staat iſt eine nothwendige Erſchei⸗ 
nung, eine Bildung und Geſtaltung des von Gott gegebe⸗ 
men χοινωνικον. Jede Handlung des Menſchen eine Offen⸗ 
barung ſeiner ſi fi ttlichen Kraft. Wo (id alfo immer Kräfte , 
einer gewiſſen Art befinden, treten fie ihrem Charakter ent⸗ 

fprehend ind Sichtbare. Mit dem Eintritt des göttlichen 
Geifteà alfo in bie Menſchheit, mit ber Setzung dieſer neuen 
Kraft, mußte darum auch eine neue, eine ihr entſprechende, 
bisher nicht einmal geahndete, aͤußere Erſcheinung gegeben 
ſeyn (S. Wiener Jahrb. B. 25. S. 87. 90. u. ff.). Wuͤrde 
alfo dieſe Geſtaltung des göttlichen Geiſtes aufhören, wuͤrde 
keine Kirche mehr ſeyn, ſo waͤre der Geiſt ſelbſt nicht mehr 
vorhanden, oder er wuͤrde im Begriffe fen, ſich zuruͤckzu⸗ 


p 


eec ees us 
stehen; mit ihrer Vernichtung gebe es barum auch Fein Chris 
ſtenthum, kein objektives und wahres Chriſtenthum mehr. 

Der Gedanke einer unſichtbaren von Chriſtus auf Erden 
geſtifteten Kirche iſt aber dem Chriſtenthum ſo ſehr zuwider, 
daß bie ſichtbare Kirche überall nur vorausgeſetzt wird, bon 
Jeſus Chriſtus, von feinen Apoſteln, von ber álteften Kirche; 
bap-fie immer, fo weit wir zurücgehen, als Thatſache (d)on 
vorhanden ift. Chriftus anticipirt eine fichtbare Kirche, wenn 
er bie, fo am ihn glauben, burd) die ſichtbare Taufe in fie 


“aufzunehmen anordnet, wenn er das Mbendntal einfeßet, 


wenn er zu Petrus fagt: „dir will id) die Schlüffel bea 
KHimmelreihs geben, was bu auf Erden binden wirft, foll 


im Himmel gebunden feyn,‘ und was du auf Erden löfen 


wirft, foll im Himmel gelöfet fepm, und wenn er daffelbe 


den fibrigen Apofteln wiederholt. Senn man mag diefe Worte 


von der Aufnahme in bie Kirche verftehen ober von ber et 
gentlihen Cünbenoergebung, fo ſetzt es einen fichtbaren Vers 
ein voraus. Eben fo ift c8 in den apoftolifchen Schriften 


ber Sall; wenn Paulus die Einheit des Glaubené zu bes 
wahren befiehlt Eph. 4, 5., fo wärde dies alles wahren Sin 


nes beraubt feyn, wenn oom einer unfichtbaren Kirche die 
Stebe wäre, im welcher es eben fo unndthig al8 ummóglid) 
ift einer folhen Einheit zu gewahren, und darum aud) fom» 


derbar, fie zu fordern. Eben [ο wird fie als eine Thatſache 


-$orauégefebt, wenn Paulus und Johannes Häretifer zu mei 


den lehren, denn in biefem Falle werben bie Gläubigen als. 
ein fi chtbarer Verein mit einer beſtimmten religidfen Bes 
trachtungsweiſe angeſchaut, ſo daß jene, die dieſen widerſpre⸗ 
chen, von jenen ausgeſchieden werden koͤnnen; ohne ſicht⸗ 
bare Gemeinſchaft at. €8 feine Ausfcheidung on ihr; dafs 


felbe ergiebt fid, wenn die Gläubigen als Glieder eines 
13 * 
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Keibes zu gegenfeitiger Hälfleiftung beftimmt, betrachtet wer⸗ 


ben, die feft mit einander verbunden feyn follen, bie gebaut 
find auf die Apoftel und Lehrer. Gp. 4, 11—13. So daß 


alfo alle wie ein Geift, fo ein Leib feyen Cb. 4, 4.: wie 


ein Synnéreà. alle belebet, eben ſo alle als eine Einheit nach 
auffen fíd) barftellen. Auch in der unmittelbar die Apoftel 
aufnehmenden Zeit wird eine fihtbare Kirche immer voraus — 


geſetzt, wie fid) aus ber ganzen bisher —— ntur 


) + 


[ung ergicht. | 
Wenn bemnad) die Kirche αἴθ. bie. äußere Produktion 
einer innern bildenden Kraft, als der Körper eines. ὦ fel» 
ben fchaffenden Geiftes aufgefaßt werben mug, fo ift fie. ab 
lerdings aud) und zwar nothwendig dies Inſtitut, durch wel⸗ 
ches. und in welchem der wahre Glaube und die wahre Liebe 


‚erhalten und fortgepflanzt werden. Denn ba fid) durch die‘ 


Gefammtheit der Gláubigen ein gemeinfames, wahrhaftes 
Leben bildet, ein ſolches aber bedingt iſt durch zwei, Fak⸗ 


toren, die geiſtige Kraft und ihre aͤußere organiſche Erfcheis 


nung, (o verhalten ſich, wie geſagt, der chriſtliche Geiſt und 
die Kirche zuſammen wie Geiſt und Koͤrper im Menſchen. 


Der Geiſt des Menſchen iſt allerdings das befelende, bele⸗ 


bende Princip; er gelangt aber nur dadurch zum Selbſi 
bewußtſeyn, und beweiſet dieſes, indem er ſich den leiblichen 


Organismus ſchaffet, durch deſſen Zerſtoͤrung der menſchliche 


Geiſt ſelbſt das irdiſche Seyn verlieren wuͤrde. Eben ſo mit 


dem chriſtlichen Geiſte: er wuͤrde nur noch in zweifelhaften, 


: unfichern Crídeinungen, um mich fo auszubrüden, herum 


irren, ohne fid) felbft als ben chriſtlichen wieder zu erfennen, 
unb fid andern erfenntlich zu machen, eben weil er Fein 
wahres Seyn hätte. Darum nennt aud) Paulus (I Tim. 
3,15.) die Kirche „die Säul — und ‚Grundsefe der Wahr⸗ 


: heit," die Trägerin derfelben, weil fie das Subftrat des (Sei 
fies if, Da aber der göttliche Geift burd) deffen Mitthei 
lung ber chriftlihe den Gläubigen wird, nie verſchwinden 
kann und darf, fo faun er aud) nie den Körper verlaffen; 
von dem er alfo bis zum Weltende fortgetragen wird. Im! 
ihm pflanzt fid) mithin der Glaube ausſchließend fort. Die 
Drdnungen, die Organe und Funktionen des Körpers find 
ed ferner aud), wodurch ber menſchliche Geift wirft und 
ſchafft; ebenſo erzeugt der in der Kirche waltende Geiſt Or⸗ 
gane ſeiner Thaͤtigkeit. Der in den Glaͤubigen lebendige Geiſt 

und die Kirche gehoͤren mithin ſchlechthin zuſammen, ſind zu⸗ 
gleich geſetzt und unzertrennlich, ſo daß, wenn oben geſagt 
wurde, das gemeinſchaftliche Leben der Glaͤubigen beſtehe aus 

zwei Faktoren, dies dahin verftanben werden muß, daß dieſe 
nur durch) bie Reflexion getrennt werden koͤnnen, im Leben 
aber nimmermehr. Es muß alſo geſagt werden: die durch 
den heiligen Geiſt den Gläubigen gegebene thätige Kraft bil⸗ 
det. fib. ben fihtbaren Körper ber Kirche; unb bie ficbtbare. 
Kirche erhält und trägt. bie gegebene höhere Kraft, und tfeilt. 
fie mit. Deßwegen tft fie jebod)-nod) Fein bloßes Inſtitut, 
welches immer 3u der durch fie zu fördernden Sache. fid) wie‘ 
Mittel und Zweck verhält; bier verhält fid) aber alles! wie 
ba8 Glied zum ganzen Körper. Dom Begriff eines Juſti⸗ 

tuts ift ber Stebengebante des Mechanismus nicht zu trennen; 

- bie Kirche ift aber ein lebendiger Organismus, Welches mii 

bie Srbnungen feyen, bie Organe und Funktionen, wodurch 
der Kirchenkoͤrper ſi ſich als ein ſolcher darthut wodurch er die 
innere Lebenseinheit erhält, nad innen alles verbindet unb. 
nad) außen wirft, wie dies. in ber und vorliegenden Periode, 
(ib: geftaltete, haben wir nun nadygumeifen. τς Bon. ‚den. 
Härefien aber haben wir nur zu (agen, bag. fie allen: ihren) 
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Principien zufolge Feine ſichtbare Kirche annehmen Fonnten: 


der. Begriff erzeugt Fein Leben; Fein gemeinfamer Begriff, - 


darum auch Fein gemeinfames Leben, vorausgefeßt, aud) bafi 
ἐδ einen fold)en bei ijnen gegeben habe, Auch muͤſſen wir 
‘hier das früher ‚gefagte wiederholen, daß Egoismus nie bie 


Grundlage einer Gemeinfchaft werden fónne: einer unſicht⸗ 


baren wohl, d.h. einer folchen, bie man nicht bemerkt, weil fie 


nicht da iſt, aber nicht einer fichtbaren und fepenben. S. Zuſ. XII. 


/3) Die Bildung der ſichtbaren Kirche ift darum bie größte That 
der Gläubigen; ber Chriſt ſcheint bloß paffio zw fepn, menn er ín 


das große Gemeinleben. tritt, und fofort durch bie Gefommtbeit _ 


der Gläubigen beſtimmt wird; in Diefer Yaffivität ift bie größte: Ace 
tivität enthalten, die größtmöglichſte Selbfithätigkeit und Freiheit. 
Die entgegengeſetzte Anſicht beruht auf einer einſeitigen Beſtimmung 
deſſen, was Selbſtthätigkeit iſt, die darein geſetzt wird, daß wir 
zu geben im Stande ſind und zu erzeugen, nicht aber auch darein, 
daß wir empfangen und nehmen; die Kraft, die zu einem ſelb ſt⸗ 
thätigen Empfangen erfordert wird, muß in vielen Fällen weit 
größer fenn, als die, melde beym Geben flatt findet; bie le&tere ift 
häufig egoiftifch, und ohne bie erftere immer. Inden man immer 
nur geben und befimmen, und auf diefe Weife thätig ſeyn will, 
leidet man (unter feinen niedern Trieben), und indem man. frei 
du feon glaubt, if man oft ein Knecht. In der im Empfangen 


felbfithätigen Kraft herrſcht Selbfiverläugnung und Liebe vor, und, 
indem man auf fich wirken läßt, wirkt man ſelbſt. Sjeber aber, der. - 


wahrhaft felbfithätig geben mill, muß zuvor empfangen has 


ben, und dadurch wird alle menfchliche Verbindung erjeugt und 
unterhalten; Geben ohne empfangen zu haben, und zu empfangen, ift 
nur Gottes Sache, ,Sjn ber Kraft des Gläubigen, bie ihm mit der 


Kirche verbindet, ift, wenn fie in ihrer vollen, reinen Thätigkeit oot» 


handen iff, alles Gute mitgefegt. Welche große geiftige Kraft dazu 


gehört in der Gemeinfchaft der Gláubigen zu bleiben,’ zeigt in der. 
Geſchichte der aͤlteſten Kitche der Kampf, den Goprian mit mehreren. 


x je 

—— MB tees I 
; Eonfefforen und Märtyrern su befichen hatte; fie Eonnten fid) wohl 
von den Heiden fengen und brennen laffen, aber. ihren Egoismus | 
nicht überwinden, und ihre einfeitig beffimmen mollenbe Selbſtthä— 
tigkeit aufgeben. Daher fagte Enprian; „die Kirche macht bie Märs 
tptet. " Daber Orig. in ep. ad Bom. 1.IV, 6.3. Si desit eis gratia 


spiritus, nec membra corporis Christi esse possunt, 


$. 5o. 

Wie Chriftus burd) bie Wahl. der zwölf Apolel oth 
ber Maffe feiner Schüler diejenigen aufftellte, welche feine 
Lehre der ganzen Welt verkuͤnden, und bie allgemeine Auf⸗ 
fid)t über feine Gläubigen führen follten, fo- fetten die, Apps 
fiel gleichfalls den burd) fie geftifteten Gemeinden befondere — 
Männer vor, bie in ihre Stelle traten, fo daß das apoftoli- 
(de Amt nie untergehen: folle. Chriftus hatte es nicht. bem 
Zufalfe überlaffen, daß und wie feine €cbre verkündet werde, 
und bie Apoftel überliegen es ifm aud) nicht. Ohne biefe 
geordnete und regelmäßige Verfündigung des Evangeliums 
wärde zwar einer oder ber andere, ober aud) viele etwas von 
bem Evangelium aufgefagt und auf andere es hinterbracht 
haben; aber ἐδ wäre zweifelhaft, unbeftimmt, ſchwach unb 
fraftío8 geblieben; ungemi(fe, ſchwankende Töne des Evan- 
geliums hatten fid) recht eigentlich — verloren auf dem Er 
benfreíó, Durch die genannte Ordnung aber befam bie Spree 
bigt des Wortes eine Conſiſtenz, eine Sicherheit, Nachdruͤck⸗ 
lichkeit und Beſtimmtheit; es verſammelten ſich um den einen 
Mittelpunkt herum eine Menge von Angehörigen unb Vers 
bundenen, fie bildeten eine Maffe, bie fid) mit concentrirter , 
Kraft allem 9tidtdriftentjum entgegenfeGten, und baburd) 
ſowohl unter fid) ftet& das Wort vernahmen und bie Liebe 
lebten, als das Heidenthum mit einer vereinigten, feften 
und beflimmten Beſtrebung bekaͤmpften. Denke man. (id) 
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jeden Ehriften vereinzelt, und wie er irgend vote fid) chriſtlich 
nennenbe8 vernommen, fo muͤßte fid) ſogleich bie chriſtliche 
Lehre in taufeubfadyer Geftalt, Modifikation und Verwirrung 
gezeigt. haben; bep wen follte num ber Heide was Chriſten⸗ 
thum ſey, erfahren, wenn es recht eigentlich die Ehriften 
felbft nicht wußten? Bey wem follte ber mod) fernerer Be⸗ | 
lehrung Bedürftige fie fuchen, an wen unter fo vielen und 
' fid) entgegengefeiten fich wenden? Wo ſchauen und erfafe 
ten, was Siebe (ep, | die bod) wohl Fein Wort und feine 
Schrift lehrt, wenn fie fie nicht im ‚Leben: ber Chriften gee - 
wahrten; wie konnten aber bie Ehriften. die Liebe im eben. 

darftelfen, ohne Gemeinfchaft, felbjt getrennt und zufammens — 
hangslos wie die Heiden? Nichts ergriff aud) bie Heiden . 
mehr! als die chriftliche ‚Gemeinfchaft, 7): Indem fi d 
aber. ſogleich durch das biſchoͤfliche Amt eines bildeten, 
bekam das Chriftentyum eine fichtere Niederlage, eine Ob⸗ 
jectioität,. "in welcher fid) ber. Einzelne zurecht ‚finden und 
erfahren konnte, wie er [eben (b. h. Heben) und Gott und 
Melt betrachten müffe, um ein Chrift zu ſeyn. o wurde eine | 
Einheit und Nachweifung der Einheit der Lehre möglich, und 
baburd) die unbefiegbare Autorität derfelben,: die, wie Augu⸗ 
ſtin ſehr ſchoͤn und tief ſagt, fuͤr alle Zukunft die Stelle der 
Wunder vertritt, die von Chriſtus und von den erſten Bild— 
nern der Gemeinden verrichtet wurden, um durch ſie jene an 
ſich zu ziehen, die die Wahrheit des Chriſtenthums noch nicht 
in ſich ſelbſt erfahren- hatten und. erfahren haben konnten. 
Und in der That iſt die chriſtliche Gemeinſchaft ein fortge⸗ 
ſetztes Wunder des goͤttlichen Geiſtes, eiu Beweis feines ftes 
ten, unmittelbaren Einwirkens, und das Erſchuͤtterndſte fuͤr 
‚Alle, bie [ἀν δα Große und Crfabene empfánglid) . ‚find, 
An εἶπε. Belehrung burd) die. heiligen —— vorausge⸗ 
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get aud), bag fie für ſich alles Teifteten, war nicht zu benz 
fen, wie hoffentlich das früher Gefagte wird flar gemacht 
haben. Shre treue Ueberlieferung gefhah ja felbft fchon durch 
Gemeinden, fo wie die meiften Briefe aud) an (olde Gemein: 
ben gejchrieben wurden. An eine fortlaufende Tradition, die- 
‚wie wir hörten,» fohlechthin nothwendig ift, unt die Sbentitát 
des höhern Bewußtfeyns der Kirche durch alle Momente ihres 
Dafeyns nachzuweifen, u. f. w. war ohne das beftimmte, aue 
geordnete und fortdaurende Kehramt -gar nicht. zu benfen; 


denn blieb es bem Zufall überlaffen, wer das Evangelium ver.’ 


fünbe, unb voie e8 verfündet werde, (o war. eine Verfchies 
benfeit aber Feine Einheit ber Lehre gegeben, ἐδ war. ein 
Chaos von Vorftellungen vorhanden, aber nicht das, was 
wir uns unter Tradition zu benfen haben; es wäre faum o, 
wie εὖ einige fogenannte Dogmengefhichten als wirflid ge» 
wefen, darftellen, und was wäre erbärmlicher ? es hätte hoͤch⸗ 
ftenà eine Menge von Sekten oder Schulen, aber Feine Kirche, 
Feine chriftliche Lebenseinheit gegeben, und wir wüßten fo 
wenig, was Chriffenthum ift, ale man 66 in irgend einer 
Zeit nach ben Apoſteln gewußt haͤtte. Alle wuͤrden wir fu⸗ 
chen nach dem Chriſtenthum als nad) einer eigentlich vere 
lornen Sache, enun es einem nod) einfiele, es zu fuchen. 
Nicht fo feft die Perſon ber Biſchoͤfe ale ſolche, auch mit der groͤß⸗ 
ten Lehrfaͤhigkeit gedacht, fondern ihre Eigenſchaft als Mittels 
punft ber Einheit Alfer ift ba& Hauptmoment.. — Auch von 
hier aus dürfte (omit wieder lar geworden feyn, in welcher wee 
fentlihen Verbindung die Einheit der Gläubigen mit dem 
Gbriftentfum ftebtg unb wie es das Ehriftenthunm nehmen 
und den Glaͤubigen als ſolchen vernichten heißt, wen man 
ihn nicht in bie Gemeinfchaft verfeßt. Nicht einmal eim 
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wahrer Kampf ber chriftlichen Partheien wie wir ibn fahen, 
waͤre ohne ſichtbare Kirche moͤglich geworden; kaͤmpfen faun - 
man nur fo gegen etwas Stehendes, Lebendes, Unveränder 
liches und Bleibendes; fonft wäre ein Kampf entftanden, 
wie ihn. die Philofophen führen, b. f. das Gbriftentbum wäre. 
gang bent Volk und damit bem Seben entruͤckt worden. 
Nachdem fich aber eine fichtbare Kirche burd) die Verbin 
dung Aller gebildet hatte, lebte man das Chriftenthum, und 
ließ Fampfen wer wollte; fo wurde ber Kampf wohlthätig. 
Was al(o aus dem Chriſtenthume geworden waͤre ohne jene 
apoſtoliſche Inſtitution, laͤßt ſich nicht denken, oder vielmehr, 
es laͤßt ſich leicht denken, es haͤtte die Welt nicht beſi iegte 
Gott was Goͤttes iſt. Was Gott —— ſoll der E : 

nicht trennen. — 


ἱ ! 

1) Fus. L V. c. 1. vom Märtyrer Sanctus, Σάγκτος τοσ- 
αὐτῇ ὑποστασει ἀντιπαρεταξατο αὗτοις, ὥὦστε μητε TO ἰδιον κατεύς: 
'στειν ' ὄγομὰ " yrs ἐϑνους, μητε πολεως, ὅϑεν Tw, umte εἰ δουλος, 
pate & ἐλευϑερος' ἀλλα προς παντὰ τὰ Kreuz ἀπεκριγατὸ 
τῃ Ῥωμαΐκῃ φωνῇ, Χριστιανος εἶμι. τοῦτο ἀντι ὀνόματος καὶ ἀντι 
πολεῶς καὶ ἀντι γένους καὶ ἄντι παντὸς ἐπαλλήλως ὡμολόγει κι τ ἜΣ 


ἦν τ Chrys. hom. 46. in à Luc. 2 


$.. 51. 


Was aber bie <hatfache betrifft, bafi nämlich‘ die Ape— | 
ftel alleuthal ben. Vorſteher, Biſchoͤfe und Prieſter genaunt, 
eingeſetzt haben, ſo beweiſet ſie ſich unlaͤugbar aus der alte⸗ 
ſten Geſchichte. (F. Ὁ.) Clemens von Rom, ber bod) ſelbſt 
ein Schuͤler der Apoſtel war, und ihre Inſtitutionen genau 
kennen mußte, erzähltz „die Apoſtel verkuͤndigten uns. das 


3s A 


^ 
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|: Evangelium von dem Heren Jeſus Shriflus; Jeſus Chriſtus 
aber von Gott. Chriſtus wurde alſo von Gott, die Apoſtel 
aber von Chriſtus geſandt. — Sie uͤbernahmen alſo den 
Auftrag; uͤberzeugt durch die Auferſtehung unſers Herrn Je⸗ 
ſus Chriſtus, und bekraͤftiget in der Lehre Gottes mit der 
Fuͤlle des heiligen Geiſtes, giengen ſie aus und predigten die 
Naͤhe des Reiches Gottes. In den Staͤdten und auf dem 
Lande predigten ſie, ſtellten die Erſtlinge der Glaͤubigen, 
durch den Geiſt ſie pruͤfend zu Biſchoͤfen und Dienern der 
kuͤnftigen auf.“ ) Dieſe Stelle ift deßwegen febr merkwuͤr⸗ 
dig, weil Clemens den aufruͤhreriſchen Corinthiern das ganze 
Gewicht des kirchlichen Worficheramtes dadurch anſchaulich 
machen will, daß er die von Chriſtus abgeſandten mit der 
Fuͤlle des heiligen Geiſtes ausgeruͤſteten Apoſtel ſo nachdruͤck⸗ 
lich als deſſen Begruͤnder bezeichnet. Wie beſtimmt und wie⸗ 
derholt ſich aber Ignatius uͤber die Gruͤndung des biſchoͤfli⸗ 
hen Amtes durch ὃ", Apoſtel ausſpricht bedarf gar keines 
Nachweiſes, da alle ſeine Briefe ſich hieruͤber erklären. 2) 
Eben die angefuͤhrten Zeugen ſind es aber auch, welche ſich 
auf das beſtimmteſte dafuͤr ausſprechen, daß einer der meh— 
feren. in einer Gemeinde fid) befindenden Presbyteren allen 
andern als Episcopus uͤbergeordnet war. In der heiligen 
Schrift ſelbſt iſt es nicht unklar angedeutet; namentlich lie⸗ 
fern die Briefe an Timotheus und Titus, noch mehr aber die 
Offenbarung Johannes Beweiſe hievon. Wie koͤnnte ſich 
aber Glemené 3) unb Ignatius *) offener hierüber ausgedrückt 
haben? Daß aus der gleichen Benennung nichts folge, leuch⸗ 
tet jeden von felbft ein, und aller Einwurf, von Daher ges 
nommen, verliert durch bie Bemerkung alles Gevidt, bag 
ja nod) am Ende des zweiten Jahrhunderts Irenaͤus und 
andere noch ſpaͤtere Kirchenvaͤter die Biſchoͤfe Presbyteri nen⸗ 


fien; von Irenaͤus läßt fid) aber durchaus nicht zweifeln, 
daß er einen Unterſchied angenommen habe, Wenn aber | 
Irenaͤus unb Tertullian bie bifhöfliche Reihenfolge von bem 
Apofteln au in den von btefen geftifteten Kirchen angeben zu 
Tonnen verfichern; ;3) wenn fie fie von einigen Kirchen aud) 
bis auf die Apoftel zurückführen, und Eufebius daſſelbe von 
vielen mit ſo vieler Genauigkeit thut, ſo mußte von den apo⸗ 
ſtoliſchen Zeiten an ein Vorſteher an jeder Kirche unter den 
übrigen hervorragen, ber eigentlch (ogenannte Bifchof. 5) Daß 
die Stellen bey Hieronymus nicht dagegen koͤnnen angefuͤhrt 
werden, duͤrfte (dou daraus einleuchten, bag ein fo viel fpáterer 
Schriftfteller gegen diefe frühern nichts beweiſet, aud) vor⸗ 
ausgeſetzt, daß fie interpretirt werden muͤſſen, wie man ans 
nimmt unb abgefchen von feinem polemifchen Standpunfte 
hiebei. Wenn er alfo fagt, daß unter ben einft gleichen Press 
| bytern ſpaͤter einer fen gewaͤhlt worden als gemeinſamer Vor⸗ 
ſteher, um Trennungen zu vermeiden, ſo kann eine ſolche 
Zeit eigentlich gar nicht nachgewieſen werden, und es iſt 
vielmehr anzunehmen, daß er einen blos gedachten Zuſtand 
in die Zeit berſetzt, und mehr fagen will, was geſchehen 
würde, wenn Ten Bifchof wäre, al& was je gefchichtlich ge 
wefen ſey; T) um baburd) die itmaiintg um bie Ste des 
Biſchofs ausgiortetin. Ἐν ᾿ | 


1) Clem. Lad Rom. €, EN : 

2) cf. Iren, adv. haer. 1, IM. c. 3. n. as i 

3) c. 4o. τῷ γὰρ ἀρχίερει, ἰδίαι “λειτουργίαι δεδομεναι à ἐισι, 
sot, τοῖς — ἰδιος ὃ δ τοπος προυτεταδται, καὶ λευιταις pr 
διακονυα, ἐπικεινταὶ, Man fast, diefe Stelle feo nur vom "jüdie 
fchen Priefterihun " verfeben, | woron LÀ bie — nit dur 
bringe. TA is ; 

74) Ep:'ed "Magn; 0.6. — τοῦ ἐπιάκοπόυ, dign 
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πον συνδδριου τῶν ἀποστολων. ad Philad. e, 7... τῷ ἐπισκοπῳ προ- 
σέχετε, καὶ τῷ πρεσβυτεριῳ καὶ διάκονοις. ‚ad Smyrn. c. 8. παν-- 
ὶ : d 


τὲς TO ἐπισκοπῳ UxoÁsÓsure ὡς INoovg Xguotog τῷ πατρι καὶ τῳ ^ 


πρεσβυτεριῳ ὡς τοις ἀποστολοῖς. 


5) Ireu. adv. hacres. 1.III. c. 3, 12. 1—4. habemus annu- 
merare eos, qui ab apostolis sunt instituti in ecclesia episcopi, et 
successores eorum usque ad nos. Was Salmafius Diss. P- II. 22- 
205. fagt, daß bie Apofiel nullos singulares episcopos eingeſetzt 
hätten, iff gewiß febr unhiſtoriſch. Sagt bod) Irenäus von Poly⸗ 
Tarp: ab Apostolis in Asia, in ea, quae Smyrnae, —— con- 
stitutus est episcopus, quem et nos vidimus in prima no- 
stra aetate. "Tertull. de praesc. haeres. edant origines ecclesia- 

rum suarum — ut primus ille episcopus aliquem ex apostolis 
vel apostolicis viris — — habuerit auctorem — — hoc enim 
modo ecclesiae apostolicae census suos deferunt, sieut Smyr- 
naeorum ecclesia Polycarpum a Joanne collocatum ,' sicut Ro- . 
manorum Clementem a Petro ordinatum edit; proinde utique 
et ceterae exhibent, quos ab apostolís in episcopatum institu- 
tos et cet. — Man [εἴς die gründlichen Unterfuchungen von Peta-- 
vius. theol. dogm. Tom. IV. fol.9. et seq. Eine befondere Wir 
berlegung der Anficht, daß Feine singulares episcopos eingefeßt 
worden fepen ebend, c.6. fol. 15. seq. welche man gewiß in’ ihren 
-Haupttheilen wird billigen müffen, Auch Bingh. Tom I. p. 58—68. 
6) Euseb. hist, eccles, 1. IT. c. 24. 1. III. $4 11. 13. 14. 15. 
1, IV. c. 1,1 19— 20.1. V. c. 6. unb fonf. 


7) Hieronym. in comm. ad ep. Tit. Idem est presbyter, 
qui et episeopus, οἵ antequam diaboli instinctu , studia in re- 
ligione fierent — — communi presbyterorum consilio ecclesiae 
gubernabantur und fonft. Die Anficht des Hieronymus, nimmt 
man fie auch gang wörtlich, geht aus der Interpretation biblifcher 
Stellen hervor, bie unrichtig ſeyn fann; nicht aus der Geſchich⸗ 
te, bie hierin Licht verbreitet. Uebrigens wurden allerdings com- 
'muni consilio die Kirchen veraltet, was aber unfere Behauptung 


τὰ 


"T 


Ex. gd — r 


nicht ausſchließt; und was noch in anderer Beziehung dag idem esse 


des Bifchofs und Presbyters bedeuten fann und bedeutet, gehört . 
nicht hieher; wir wollen nür fagen, daß gleich Anfangs unter den 
mehreren Presbptern einer als Mittelpunkt Aller hervorragte- 

8) Man (tbe Clemens I. ad Cor, c. 44. καὶ .δὲ ἀποστολοι 
ἥμων διὰ Tov κυρίου uc» Bios Χριστο, ὅτι ἐρις ἔσταν ἐπι TOV 
ὄγοματος τῆς ἐπισκοπὴς κ. Ts. | 

$. 52. 

Die Idee eines Bifchofs aber wird nad) der ausdrädli> 
hen Vorftellung unferer Periode, und wie fie aus bem Weſen 
der katholiſchen Kirche hervorgeht, alſo beſtimmt werden muͤſ⸗ 
ſen: alle Glaͤubigen fuͤhlen ſich, fo bald das bil 
dende heilige Prinzip in ihnen rege geworden, fo 
'an eimander gezogen, unb nad) Vereinigung ftre 

‚bend, daß diefe innere Bewegungen nicht eher fid 
befriedigt fühlen, bis fie fid) im einem Bilde 
abgedrüdt feben. Der Bifchof ift alfo ‚bie 
an(daulid) gewordene Vereinigung der ΘΙ άπ 
bigen an einem beftimmten Pr bie perfons 
gewordene Liebe derfelben zu einander ; 04e. 
Manifeftation uud ber lebendige Gentralpnnft 
der nad) Einigung ftrebeuben Chriftengefin> 
nung, und weil diefe in dem Bifchof ber beſtaͤn⸗ 
digen Anfhauung hbingegeben ift, bie zum Se — 
wußtfeyn gefommene Liebe ber Chriften felbft, 
und das Mittel,.fie feftgubaltem. Bey Clemens 
von Rom, ber eine Gemeinbe zu befänftigen hatte, bey Igna⸗ 
zius, ber Spaltungen befürchtete, bey Cyprian, der mit hoch 
thigen, ſelbſtſuͤchtigen Menfchen kaͤmpfte, liegt der Gedanke 
allenthalben zu Grunde, 1) bag bie Vereinigung um einen 
Biſchof ein Ausdruck der gegenſeitigen Liebe Aller (v. Da 


— 207 — 


her wird die Gemeinſchaft der Glaͤubigen zu einander nach ih⸗ 
rer Verbindung mit dem Biſchoffe bemeſſen, und die Liebe 
der Glaͤubigen zu Chriſtus iſt das Urbild jener Verbindung, 
unb jene ſomit dad Nachbild und ber Abdruck δίεζον, 9). Zu 
dieſer Ideenverbindung ift bem Ignatius ber Biſchof ſelbſt der 
Antitypus Chriſti, unb die Biſchoͤfe werden feine Stellvertres 
tet genannt. 5) Da der Biſchof bie perſonificirte Liebe ber 
Gemeinde, und der Mittelpunkt aller iſt, ſo iſt eben darum 
auch wer mit ihm verbunden, mit allen in Gemeinſchaft, und 
wer getrennt iſt von ihm, hat ſich der chriſtlichen Gemeinſchaft 
aller entzogen, unb ift von der Kirche getrennt. ^) Die 
Kirche ift alfo im Biſchof unb ber Biſchof in ber Kirche, 5) 
Diefer Mittelpunkt ift barum fo nothwendig, bag ohne ifn 
die Gemeindeverbindung undenkbar ift, und der Begriff eis 
ner Kirche wird fo beftimmt, daß fie ein in einem Bifchof 
vereintes Volk (eg. 9) Zwei Bischöfe in einer Gemeinde find 
mithin fo unmöglid), als zwei Mittelpunfte in einem Kreife, 
fo daß einer der beiden Feiner ift.?) Indem fi alfo in 
ihm als bem Mittelpunkte aller, das Chriſiliche aller vereinis 
get, fpricht er e8 aud) aus, und iff deffen Organ. Ein ges 
meinſchaftlich⸗ religiöfer Akt ohne ihn ift darum nicht moͤg⸗ 
lid); 9) er ift der Öffentliche und ordentliche Lehrer, (ſchoͤn 
findet fid) aud) hier bie Grunban(d)auung ber Kirche wies 
ber; wer vermöchte beffer die Wahrheit zu verfünden, als 
das Bild ber Liebe?) denn die apoftolifche der Gemeinde 
übergebene Lehre iſt in ihm am volleſten; ev ſpricht die ren 
ligiöfen Bewegungen aller aus, fein Gebet zu Gott oor der 
Gemeinde iff das Gebet aller. Weil die Gemeinde in ihm — 
ift und er in ihr, wird beides gefagt, die Schläffelgewalt 
{εἰ der Gemeinde gegeben, und dem Bifchofe, fie wird näms 
líd), die von Gott der Kirche verlichene Gewalt, burd) ihn 


y^ 


ausgehbt 9): es heißt aber dieß auch nichtd anders als: 


durch bie Liebe wird die Sünde vergeben. Die Cünbe trennt; 


cine vom Herzen ausgehende Wiedervereinigung enthält die | 


Vergebung berfelben : im Bifchof, bem Bild ber &iebe aller, 


gefchieht die Wiederverfühnung mit Allen: und Chriftus heißt 
gut unb fegnet, was fo geſchieht, fo wie er. e8 aud) bewirkte, 


Als das Bild der Liebe ber Gemeinde, als das ſchoͤnſte Gr» 


 geugnig derfelben, ift er darum das Vorbild aller hriftlis 


den Tugenden; τ Petr. 5, 1-3, 19) 35: ihm, dem Ideale, 


dem Vorbild der Gemeinde, ihrer fchönften Bluͤthe ſollen 
alle hinblicken, und wer fein Leben angefchaut, foll begeiſtert 


für Chriftus zurückkehren. Seine 9tebe ift. ein Strom ins 
nern Lebens; feine Handlungen offenbaren einen unerſchoͤpf⸗ 
lihen Reichthum göttlicher Gnade. 11) Er ift barunt ber 
Dater, aud) ber Bräutigam der Kirche, das alle belebenbe 
und befruchtende Organ Ehrifti. 72) Wer darum ein. (dives 
reres Dergehen nach ber Taufe begangen, ift biefer hohen. 
Beſtimmung unfähig; er Tann alfoı ‚Diener des Altars nicht 


werden, unb wenn er eines als folcher begeht, nicht bleiben, 1 


Weil der Biſchof bie Liebe aller in. lebendigem Bilde bare 


ſtellen foll, fe müffen auch alfe bei feiner Wahl thätig feyn 5 13), 
‚alle müffen Zeugniß geben, daß er alfe übertreffe an Liebe 
zu Chriftus, unb an Kraft, ihn zu verkünden; alle müffen 


in ihm ben erblicken, ber. alle verbinden, ber, wie er bie | 


Liebe aller barftellen, (o bie Liebe aller auch beſitzen müffe, 
Er ift nicht heiliger als andere, weil er Priefter ift, ſondern 


er wurde Priefter, weil er heiliger war. 14) Mer zur. bifchöflie — 


hen Würde eilt, ift ihrer unfähig: und wer ihrer ‚fähig. ift, 


der eilt nicht; jener fühlt ihre Laſt und ihre Muͤhſeligkeit 


nicht, unb wer fie-fühlt, der zieht fid zuruͤck; 15). einem; hoͤ⸗ 
ben 9tuf ergiebt er fi id, nicht bem feinen ER fein 


nes Hochmuthes, feiner Herrſchſucht u. (. w.). — Wegen 
alles deffen fagte man am Liebften, nicht, der Bifchof habe 
diefe oder jene Nechte, fondern ihm Fomme bie Sorge, bie 
Verantwortlichkeit fuͤr die ganze Gemeinde zu, 16) und 
nannte fein Amt einen Dienſt, 17) und in ben Diener. 
Alter. 


1) Clem. ad Cor. c. 42— 49. Ignat. ad Magn. ἐν Inoov 
| Χριότῳ ἄλληλους δια παντὸς ἀγαπατε' μηδὲν ἐστω ἐν 
ὕμιν 0 δυνησεται Vue μερισαι, ἀλλ᾽ ἑνωϑητε tQ ἐπισκο- 
ro. ad Eph. c. 2. πρέπον οὖν ἐστιν κατα παντὰ τρόπον δοξα- 
Gew Inoow Xg10Tov rov δοξασαντα ὗμας ἵνα pug ὑποταγῇ t5 κα- 
Τηρτισμενον τῷ αὕτῳ νον καὶ τῇ avım γνωμῃ - - Va ὑποτασσομε-- 
γον τῷ ἐπισκοπῳ --- κατο TAYTO ἦτε ἡγιασμενοι. 

2) ad Magnes. c. 7. εἰς ἐστιν Τησους Χριστος, ὃ ἄμεινον οὖ-- 
δὲν ἐστι. movres οὖν ὡς εἷς ἑἕνὰ vuov συντρέχετε Dre, ὡς ἐπι ἕν 
S'usvao tqoiós, ὡς ἐπι ἕνα moou Xpuotoy τον ἀφ᾽ ἕνος πα- 
τρος, προελϑοντα. ' 

3) Cypr. ep. 67. Ille sacerdos vice Christi vere fungitur, 
qui id quod Christus fecit, imitatur. conf. ep.. 55. 

4) Ignat. ad Ep, c. 5. ad Phil. c. 7. 8. Cypr, ep. 4o. 69. 

5) Cypr. ep. 69. Scire debes episcopum in ecclesia et ec- 
clesiam in episcopo, 

6) Cyp. 1. l ecclesia est plebs sacerdoti se. et pa- 
storisuo grex adhaerens. - ; 

7) ep. Corn. ad Fabi, Ant. bey Euseb. l. VI. c. 43. oix j- 
πιστασο ἕνα ἐπισκοπον Osuv εἶναν ἐν ἐχκλησιᾳ καϑολικῃ. Cypr. 
‚ep. 52. Cum post primum secundus. esse non possit, quisquis 
post unum, qui solus esse debeat, factus est, non jam secundus 
,- ille sed nullus est. cf. ep. 55. 

* 8) Ignat. ad Philad. c. 7. χωρις ἐπισκοπὸ μηδὲν 3 TIOLEUTE, ad 
Smyrn. ὃ λαϑρα vov émioxoms Tv πρασσῶν τῷ NAI Ange 


wegen des fich ausfprechenden ER 
14 
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/ 4 Mp + 


9) Tert. Scorp. c. Io. memento claves hic dominum Pe- 
tro et per eum ecclesiae reliquisse. . Bei 2(uguftin dfierd cf. du —— 
Pin discip. eccles, dissert. III. c. 1. hi 

Io) August, quaest. de vet. et nov. Test. c. 127. Antístitem 
Dei puriorem caeteris esse oportet; — — est enim vicarius 
ejus. Das PVicariat Gbrifti iff alfo nicht blos ing Regieren ἐπ fer 
fen. Cypr. ep. 68. in ordinationibus sacerdotum von nisi imma- 
culatos et integros antistites eligere debemus qui sancte et 
digne Deo offerentes audiri in precibus possintete, Cja ἢ 
fagt fogar: Nec: sibi plebs blandiatur, quasi immunis esse a 
contágio delicti possit, cum sacerdote pecenmie communicans, 
Orig. Comm. in Matth. Tom. XII. n. 14. Die Viſchofe hätten die 
Schlüſſelgewalt nur dann, wenn ſie wie Petrus heilig lebten. Con- 
stit. apost. ]. VIII, c. 55. 

11) Orig. Comm. in ep. ad Rom. c. IX. n. 2. adv. Cels. 8, 75. 

12) Ambr. Comm. in Luc. 1. VIIl. c. 13. | Vos mihi estis . 
parentes, qui sacerdotium detulistis; vos, inquam, filii vel parén- 
tes, filii singuli, universi parentes. — die häufig vorfommenben 
lieblichen Bilder sponsus, sponsa, bie wie ton Chriftus, fo auch 
von ben Bifchdfen gebraucht werden, find hieraus zu erflären. 

13) Orig. homil. in Luc. VI. Requiritur in ordinando sa- 
cerdote praesentia populi, ut sciant omnes et certi sint, quia 
qui praestantior estex populo, qui doctior, qui 
sanctior, qui omni virtute eminentior, ille qui eligi- 
tur ad sacerdotium, et hoc adstante populo, ne qua postmo- 
dum refractio cuipuiam, ne quis scrupulus resideat, Cypr. ep. 
68. ut plebe praesente vel detegantur malorum crimina vel bo- 
norum merita praedicentur. (dn Tert. apologetic. Praesident 
apud nos probati quippe seniores hunc honorem non pretio 
sed testimonio adepti. 

14) Clem. Alex. Strom. οὐ drohen TL RER ἄλλα πρεσ- 
Burno‘ Or, δικαιος. 1 : 

15) Orig. adv.: Cels. 8, 75. — ep. 52. lobt alſo ben Cor⸗ 
nelius B. v. Rom: Episcopatum nec ipse postulavit nec voluit, 
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nec ut caeteri quos arrogantiae et superbiae $uae tumor inflat, 
invasit, sed quietus et modestus, et quales esse consueverunt 
qui ad bunc locum divinitus eliguntur, — — non ut quidam vim 
* facit, ut episcopus fierct, sed ipse vim passus est, ut episcopa- 
tum coactus exciperet, Das ift ber Gegenſtand des herrlichen 
Buches bes heiligen Chryſoſtomus vom Prieferthume, 

16) Orig. adv. Cels.1. 8. διὰ πολλὴν μετριοτητα τὴν κοινὴν 
φροντιδὰ τῆς ἐχκλησιὰς Toy Ssov un Bovkousvoug ἄπρεπως ἀναδε- 


ξαϑαι. Can. Apost. ΧΧΧΙ, παγντων των πραγμάτων 


&nzhmoworı- . 
κῶν ὃ ἐπισκοῖτος ELETO τὴν φροντιδὰ. 


17) Saber bie Ausdrücke λειτούργια, διαχογια. | Clem. ep. ad 
Hom. c. 44. Can. Apost. XXVIII. Eus, 1. VI, 29. IV, 7. 1. HII. e, 
35. Orig. adv. Cels. 8, 75A 


$. 59. 

Wenn aber ber Biſchof 'gleid) auf die genannte Meife 
ein Erzeugniß der Gemeinde ift, bie ihn barum wählt, fo 
handelt er dennoch nicht aus Auftrag des Volkes und ſein 
Amt iſt kein willkuͤhrliches, durch menſchliche Verabredung 
entſtandenes; cé ift pofitio, unb göttlichen Urfprungs. (Wie 
wenn man fagt, die iebe und ber Glaube Fommen aus 
dem Junern, und müffen ein freies Erzeugniß des menfch- 
lichen Geiſtes ſeyn; demungeachtet find ſie pofitiv), Ein— 
mal zeigten wir, bag bie Apoſtel ſelbſt allenthalben bie Bis 
ſchoͤfe anordneten, und es darum auch goͤttliches Geſetz ſey, 
durch welches ihr Amt gegruͤndet iſt. Apoſtelgeſch. 20, 28, 
ermahnt Paulus die nach Milet berufenen Aelteſten; „uͤber 
„ſich ſelbſt und die ganze Heerde zu wachen, uͤber welche ſie 
„der heilige Geiſt zu Biſchoͤfen geſetzt habe, die Kirche 
„Gottes zu weiden.“ Wenn barum oben geſagt wurde, der - 
Biſchof fep ein Erzeugniß der Gemeinde, fo ift bie innere 
Gefinnung, das höhere SBebürfniB, mad) welchem fie bier 
handelt, um fid einen Mittelpunkt ihrer Liebe zu fchaffen, 

14 * 
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nichts menfchliches, da ber Menſch überhaupt biefe &iebe 
nicht zu erzeugen fähig ift; fie ift ein Werf des heiligen Gets 
fies, und varum das bifchöfliche Amt feldft. Die Apoftel 
fonnten ebendeßtvegen einen Bifchof aufftellen, che nod) eine . 
größere ‚Gemeinde an irgend einem Orte vorhanden war, und 
ohne ihr Gutachten zu erwarten, anticipirenb die kuͤnftige eini⸗ 
gende Geſinnung, die bey den Chriſten ſchlechthin kommen 
muͤſſe; und damit es kuͤnftig nicht zweifelhaft mehr ſeyn 
koͤnne, daß dieſe Centralpunkte der richtige Ausdruck der Liebe 
ſeyen. Bei nicht vollendeten Chriſten erſcheint das biſchoͤf⸗ 
liche Amt als Geſetz, und das Daſeyn des Biſchofs ſoll 
ihnen ſagen, w was ſie werden, und wohin ſie ſtreben ſollen, 
indem ſie im Biſchof die ideale Vollendung der Gemeinde | 
erblicken ; bei vollendeten, und der Vollendung nahen, als 
folden, die ‚den Egoismus völlig unterdrüdt haben, ift er 
erſt eine fteye Produktion des durch den heiligen Geift ( elb fts 
thaͤtig gewordenen Menſchen. Bey ber Wahl eines Biſcho⸗ 
κὸ uͤbertrifft fid) alſo im eigentlichen Sinne die Gemeinde 
ſelbſt; indem ſie ihn als die zur Perſon gewordene gegen⸗ 
ſeitige Liebe erzeugt, erſcheint ſie als vollendet, indem er ihr 
aber zugleich Vorbild noch ſeyn, und das Reich Gottes in 
ihr erbauen ſoll, erſcheint ſie erſt durch ihn nach Vollen⸗ 
dung ſtrebend; aber weder jene Vollendung, noch dieſe Sehn⸗ 
ſucht nach ihr iſt menſchliches Werk. Des Biſchofes Junk⸗ 
tion aber iſt in beyden Faͤllen nothwendig, und weil er in 
beyden der vollkommenſte Ausdruck des chriſtlichen Beduͤrf⸗ 
niſſes nach Vereinigung und Belehrung, unb von ben Apo— 
ſteln (don gegeben (ít, io fieht es ſchlechthin nicht in menfch- 
licher Willkuͤhr MM Drgan διό Körpers Gpriftt apis 
dern... 
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τος 88ie von biefer Seite ein burd) ben heiligen Geift her⸗ 
vorgebrachtes Bedärfnig bem Bifchof fhafft, fo ift es auf 
der andern Seite aud) derfelbe heilige ©eift, welcher es be 
friedigt. Er ift es namlich, der verfchiedene Gaben auétbeiz 
let; während in dem Einen das Beduͤrfniß lebendig gewors 
den ift, zu empfangen, befí&t der Andere eine Fülle des Glau— 
benó unb der Liebe, um das Beduͤrfniß jenes zu befriedigen; 
ber Eine hat: bie Fähigkeit erhalten zu geben, δὲν Andere zu 
‚nehmen; der Eine zu erbauen, ber Andere erbaut zu werben; 
während dem Einen die Kraft, die Stärke und die Weisheit 
zu Theil geworden ift, zu leiten (το, ἥγεμονικον), bedürfen 
bie Andern geleitet zu werden. 1) Nachdem Paulus diefes 
in I. Kor. τὸ, 1— 27. auseinandergefeßt, fahrt er 9B. 98. 
und 29. fort? , bie einen fete er im’ der Kirche als Apoftel 
ein, bie andern als Propheten, andere ald Lehrer, andere mit 
ber Wunders und HeilsKraft, nod) andere mit der Gabe 
ber Hülfe und der Leitung und der in fremden Sprachen zu 
ſprechen. Sind ale Apoſtel, find alle Propheten, find alle 
Lehrer, haben: alle höhere Kräfte?” Und Eph. 4,11. „Er 
gab einige als Apoftel, andere als Propheten, einige als 
Coangeliften, andere als Hirten und Lehrer. Sehen wir 
aber auf das Verfahren Chrifii bey der Auswahl feiner 9fpor - 
ftel, fo koͤnnen wir uns unmöglich ber Anficht hingeben, daß 
er, ohne von höhern Nüdfichten geleitet worden zu fent, 
‚die Nächten als die Beften aufgegriffen habe; fie, die App; 
fiel waren gewiß die empfanglichften und vorbereitetften uns 
ter allen Suden. Petrus der Erfte der Gläubigen hatte am 
meiften Empfänglichkeit unter allen, und er ift c8 barum 
auch, ben Chriftus vor allen auszeichnete, . ben er zur Staͤr⸗ 
fung ber übrigen aufforderte, unb ben wir fpäterhin an ber 


Spiße aller treffen. «Co wie Clemens von Rom in der (don 
angeführten Stelfe gleihfalls erzählt, daß die-Apoftel „die 
Erſtlinge“ der Gläubigen an den Orten, im welchen fie left» 
ten, als die Vorfteher ber übrigen aufgeftellt hätten. Da 
fie die Ankündigung von dent Teiche Gottes am erften er⸗ 
griff, fo marea fie gewiß bie reifften; unb barum diejenigen, 
bie alle andern zu gewinnen am geídiidteften waren. Dieſe 
den Beduͤrfniſſen ber Einen nun entſprechenden Kräften und 
Gaben bet Andern betrachtet bie Kirche, wie ber heilige Pau⸗ 
lus, als Werk des heiligen Geiſtes, und darum das biſchoͤf⸗ 
liche Amt auch wie dieſer. 2) Sie find darum nothwendige 
Organe des Geiſtes, wie auch der heilige Paulus, nachdem 
er bemerkt, daß dieſer die Apoſtel, die Lehrer und Hirten 
ber Kirche gegeben habe, v. 12. hinzufuͤgt: „zur Vollendung 
der Heiligen, zum Werke des Dienſtes, zur Erbauung des 
Leibes Chriſti.“ Daß alſo die Erhaltung der Lehre, der Liebe 
und des ganzen Chriſtenthums von dieſen Organen im Koͤr⸗ 
per Chriſti abhaͤnge, geht aus dieſen Betrachtungen der goͤtt⸗ 
lichen Oekonomie abermal deutlich hervor. Wie nun alle 
Glaͤubigen durch die ihnen mitgetheilte vereinigende heilige 
Kraft zuſammengefuͤhrt werden, ſo entſpricht dieſem die ver⸗ 
ſchiedene Vertheilung der Gaben, vermoͤge welcher alfe eins 
ander beduͤrfen, und ein organiſches Ganze ausmachen. 3) 


I) Basil. de spiritu 5. c. 26- 7901 ὦ — δλον ἐν [ore M γοευταν 
τὸ πνξυμὰ κατὰ τὴν τῶν 190900002 διανομὴν. παντες γὰρ 
ἀλληλων ἐσμεν μελῃ, ἐχοντες δὲ za guo ovo κατὰ τὴν. 
χαριν τὸ Yes τὴν δοϑεισὰν ἣμιν διαφορα. δία τοῦτο 
Cry ὃ MY. των » à: 3 E 3 , 
ov δυναταν 0 ὀφϑαλμος eimeiy τῇ χείρι, χρειαν 08 οὐκ ἐχω. ἢ "tü-. 

e x ε 3 3 2 
Aw ἡ κεφαλὴ τοῖς 77000, χρείαν vuav.oUx iyo. ἄλλα παντὰα uev 
dus συμπληροι TO σῶμα TS zQiOTS , ἐν τὴ bvoryn τὸ πγευματος, 


ἀλληλοις δὲ ἀναγκαίαν τὴν ἐκ τῶν χαρισμάτων ἀντιδωσιν ὦφελει-- 
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ex. ὃ μὲν yag θεὸς ἐϑετο, μελὴ ἐν τῷ σώματι, ἕν ἕκαστον αὑτων 
χκαϑὼς ἡϑελησε. Ta μέντοι μελὴ τὸ «UrO μεριμγωσιν ὕπερ ἀλληλων 
κατὰ τὴν πγευματικὴν κοιγωγνιαν, τῆς συμποϑειὰας αὕτοις ὑπαρχου-- 
: σὴς. διοπξρ εἴτε παᾶάζχει ἕν μελος συμπασχεν σταντὰ τὸ μελὴ X. T. À. 
Solcher tiefer, Acht biblifcher Auffaffungen des organifchen Einheits- 
verhältniffes aller Gläubigen liefen fid) eine große Menge anführen. 
Belonders erklärt Auguftin oft bie Sache alfo. &. Ps. XXXIL enar. 
II. $, 21. in Ps. X. $.7. Die Homilien des Chryſoſtomus. XXX— 
XXXIII. über ben erſten Lage pecu fich febr, (don 
‚hierüber. \ 
| 2) Iren. EI. c. 25. n. 1. Nachdem er 71 Kirche als bie 
Quelle der göttlichen Gaben bezeichnet hat! in ecclesia enim inquit - 
(Paulus) posuit Deus apostolos, Prophetas, Doctores 
et universam reliquam operationem spiritus. Orig. 
^ Comm, in ep. ad Rom. 1. IX. n. 2. ad Rom. 12, 3—5: ordina- 
tissime perhoc componens omne corpus eeclesiae, 
ut sicut membra corporis singula quaeque proprios babent 
actus, et officiis suis unum quodque deservit, nec tamen pos- 
/ sibile est ut non consensu mutuo sibi invicem cedant, ita, ine 
quit, in ecclesia , quae est Corpus Christi diversos singuli ha. 
bemus actus. n. 9. alius studium omne erga sapientiam Dei et 
doctrinam verbi adhibet, et in meditatione legis divinae die 
ac nocte persistit, et est magni hujus corporis oculus et cet, 
conf. befond..de princ. l.II..c.7. n. 3. Die Stelle wurde ὁ. 21. 
angeführt. (Comm. in ep, ad Hom. 1.1. n. 3. ut v. c. accepta quis 
gratia illud vel illud membrum in Christi corpore fiat. Ad Co- 
rinthios vero. scripens, ait: unicuique autem datur manifestatio 
sp. ad id quod expedit. 1. Cor. 12. 7. et pauca post addit: om- 
nia autem operatur unus idemque spiritus, dividens unicuique 
prout vult, l.c. n.7. Hier beantwortet er auch Einwürfe, die man 
gegen diefe Auffaffung der Sache machen Fonnte, 
3) Orig. 1. l, n, 2, Neque enim Hör dieimus quod unum 
sufficere debeat; sicut v. 9. oculus speciale officium habet, ut 


videat, unum tamen est ex omnibus et in omnibus 
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membris et cum singulis agit; omnia et cum ipso singula 
quoque agunt omnia; ita et qui per gratiam fidei unum aliquod 
donum speciale meruerit, illud quidem principaliter. admini- 
strat; in omnibus vero actibus socius cum caeteris habetur et 
particeps. S. Zuſ. XIII. Daher bei ber Erfommunicationder Ausbruck: 
Hiemanden von der ihn ergänzenden Kirche ausfchließen,‘ τὸ τῆς 
ἐκκλησίῦις περικοψαι πληρώματος. Chrys. de sae. 1. V. 6..18:. 


δ, ὅ4. 
Debungeachtet erfannte man in allen Shriften eine Lid 
fterliche Würde an; was man. Damit wollte, ergiebt fid) aus 


folgender Stelle des Origenes, die wir unter ben vielen aus⸗ 


leſen wollen‘, die angeführt werden Fünnten, "Nachdem er 
die juͤdiſche Art erzählt Hat, nad) welcher blos die Priefter 
an einige abgefonderte Orte im Tempel fid) begeben durften, 
ſagt er, dieſes myſtiſch deutend: Wundere dich nicht, daß 
dieſe Zelle blos Prieftern fid) Öffnet, denn alle, welche mit 
dem heiligen Dele gefalbt fi find, find Priefter geworden, 1) wie 
‚auch Petrus 1. Petr. 2,9. zur ganzen Kirche fagt: ihr feyd 
ein auserwähltes Gefchlecht, ein Fönigliches Priefterthum, ein 
heiliges Volk.“ Ihr fepb alfo ein priefterliches Geflecht, 
und deßwegen mafet ihr eud) dem Heiligtum. Aber aud) 
jeder von und hat fein Opfer in fid), und zündet feinen Opfers 
‚Altar an, damit er immer brenne. Wenn ich allem entfage, 
was id) habe, mein Kreuz nehme, und Chriftum folge, bringe 
ich ein Opfer zum Altar Gottes; oder, wenn ich meinen fbr» 
per hingebe vor Liebe glühend, und den Ruhm des Märtyrers 
thums erwerbe, bringe ich ein Opfer zum Altar Gottes, 
Wenn id) meine Brüder liebe, fo, daß ich mein Leben für 
fie laffe, wenn id) für Gerechtigkeit und Wahrheit bis zum - 
"Tode kaͤmpfe, ſo bringe ich ein Opfer zum Altar Gottes. 
Wenn ich mich von boͤſen Begierden reinige, wenn die Welt 


) 
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mir gefreujigt ift, und id) ber Welt, fo bringe id) ein Opfer 
gum Altar Gottes, und werde ber Priefter deffelben. — Se⸗ 
. "lig ift derjenige, deffen Opferfohlen ber Herr und wahre Hohe» / 
“'priefter fo lebendig und glühend findet, Daß er fie für würdig 
hält, fie auf den Rauch⸗Altar zu legen. "Selig derjenige, in | 
beffen Herzen er einen fo zarten, reinen unb geiftigen Sinn, 
ine fo große Mannigfaltigfeit von Tugenden findet, daß er 
fid ihrer erfreuet, inb fie feinem Vater als Wohlgeruch bat 
bringet.' Aber unfelig’ift bie Seele, deren Glaw 
benéfeuer erloͤſcht, deren Liebe erkaltet if; — 
‚Solche find alle jene; welche fid). dem: Worte Gottes ente 
ziehen, damit fie nicht für den Glauben entgünbet, für bie 
Liebe entbrannt, - unb zur Barmherzigkeit angefeuert werden. 
Soll id) dir zeigen, wie aus ben Morten des heiligen Geiſtes 
ein Feuer ausgehe, das die Herzen der Glaͤubigen entzundet?⸗ 3) 
Das alfo waren bie Begriffe, die die alte Kirche von der all 
gemeinen Prieſterwuͤrde der Chriſten aufftellte, und von der 
Gleichheit derfelben : alle folten durch: ben lebendigen Glau⸗ 
ben und die Reinheit des Herzens auf gleiche Weiſe mit Goit 
verbunden werden. Keineswegs aber wurde die Wuͤrde des 
Chriſten darein geſetzt, daß die ewigen Ordnungen Gottes in 
δεῖ Kirche zerftört, und bie Organe der Gemeinſchaft vers 
nichtet, und jeder Gläubige der Selbftfucht übergeben würde, 
‚womit gerade die Verbindung mit Chriftus felbft aufhörte, 
und bie. eigenthämliche Chriftenwärde verloren gienge, — Der 
Unterfchied zwifchen Elerus und Layen heißtalfo, allcà genau zus 
fammengefaßt, (darf und feinem innerftendBefen nach beftimmt, 
nichts anders als: esiſt ein Durch ben heiligen Geiſt beftehenderlins 
terſchied ber Gaben in der Kirche. Es ift eine Verbindung ber 
Gläubigen nothwendig, bie nur durch Organe und Verbindungs⸗ 
‚glieder erreicht wird, womit jener Unterſchied ber Gaben ges 
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nau zuſammenhaͤngt; nur in ber Unreifung an bie Gemein, 


ſchaft Aller, alfo in der Bewahrung diefer Organe wird. bie - 


Ä 


wahre Chriftenwürde gefichert. - Das Zefthalten biefer Or⸗ 


gane ift, weil es burd) die icbe geſchieht, ber freiefte Akt 
des. Chriften; burd) fie als Erzeugniſſe ber höchften Selbſt⸗ 
thätigfeit des Gläubigen (weil: bier. alle-Selbftfucht entfernt 
ift) muß nothwendig bie reinfte Freiheit bewahrt werben, 
unb das DBeftehen. der Kirche ift bie lebendige Darfiellung 
der sin ihr waltenden “Freiheit der Kinder Gottes, 

N Was nämlich “in Grundfaß ausgefprochen. mar, wurde im 
Symbol angedeutet; wie im alten Teftamentinur die Prieſter geſalbt 
wurden, fo iui neuen bep bet Taufe alle Chriften. Const. Apost, 


Y, II. c.15. Quemadmodum sacerdotes et reges antiquitus un- - 


‚gebantur, non quod qui nunc baptizantur, ordinentur sacerdo- 
tes, sed quia ἔπεα Christo Christiani hoec est unctionis cogno» 
mine, AP ἀπο TOU χριστὰ ZQiGTLOYOG (freilich eine unridtige Abs 
leitung); regale sacerdotium et gens sancta ecclesia Dei, co- 
lumna et firmamentum praesentis luminis, qui aliquando non 
populus, nunc auto dilecti et electi, cf. de Marca de discrim. 
'eler. ét laié, c. 2, Ὁ 
i 2) Orig. hom. TX. in levit, n. 9. ef. Tert. de orat. c.28. tt. 
'constitut apost, 1. IIT. c. 15. wo befonber8 ber Gegenfa& mit ben 
Heiden hervorgehoben wird. — Sn einer Kirche, bie nicbt bie Weife 
der Fatholifchen hat, entſteht nothwendig ein Unterfchied zwiſchen 
Efoterifern und Groterifern, wie aud. die Grídeinungen. in. ber 
neuern Zeit c8 zeigen. Dagegen fpricht ſehr (din Glem. Alex. 
Paedag. 1.1, e. 6. 


$. 55 
Uebrigend leitete der Biſchof das meifte mit ber Ge 
meinde gemeinſchaftlich. Wie die Apoſtel namlich in tbátige 
ger Gegenwart der ganzen Gemeinde über die wichtigfte Sra- 
ge entfchieden, Apoſtelg. c. 15., (obwohl fie nicht nad) bem 
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Willen des ἘΠΕ Theils derfelben- entfchieden, denn in’ die 
fem Salle- müßten wir jet Alle nod) beſchnitten werden) fo 
wurde es aud) nod) nad) ihrem Tode beobachtet. T) Mie 
bie Apoſtel ihre Briefe nicht am die Biſchoͤfe der Gemeinden 
abſchickten ſondern an die Gemeinden unmittelbar; ſo ge⸗ 
ſchah dies aud) nod) nachher, wie es bie Briefe des Igna⸗—⸗ 
zius beweiſen, der des Polykarp an die Philipper, die ka⸗ 
tholiſchen Briefe des Dionyſius von Corinth, das Send⸗ 
ſchreibhen der: Gemeinde Smyrna am. die Philomelier, unb 
famtliche katholiſche Kirchen; der galli(en in Vienne und 
fion an bie afiarifhen; unb biefer an jene. Der Bifchof 
war in der ganzen Gemeinde mitbegriffen; obwohl als ber 
thatigfte, was ber Brief ber Römer; an die Gorintfer bare 
thut, ben. Clemens ihr Bifchof verfaßte, «Der Biſchof wur 
be deßwegen nicht befonders hervorgehoben, weil er mit ber 
Gemeinde durchaus als eins aufgefagt und diefe nicht ohne 
ihn, fo wie er nicht ohne fie gedacht wurde; er war nod) 
das reine Erzeugniß ihrer Liebe, unb fie war rein aus der 
Kraft feiner &ebre und heiligen Liebe hervorgegangen. Den 
engern und nächften Rath des Bifhofs bildete aber das 
Presbyterium, ober bie Öefammtzahl der Presbyter eine it» — 
che, bie, wie er, aus dem -geiftigevorzüglichften gewählt wors 
den waren. Ohne biefe, αἰ feinen Genat, that der Bifchof 
‚nichts, ja er durfte nicht einmal etwas erhebliches tun, ?) 

Diefes ältefte Verhaͤltniß des Bifchofs zur Gemeinde 
mußte aber fehr geändert werden, nachdem fich der Charaf> 
ter. der Gemeinbeglieber. felbft fehr ‚geändert hatte. Wenn 
die erften Góriffen aus ben gefühlteften Beduͤrfniſſen mad) 
Erlöfung. ſich zum Chriſteuthum gewendet hatten, fo wurde 
dieß bald ziemlich anders; e8 gab fofort geborne Ehriften, 
die dennoch oft dem Chriftenthum völlig entfrembet waren, 


[4 


— 10 — 
,À 


unb: bey welchen erft jene Bedärfniffe geweckt werben mugs 
tet, nachdem fie bod) fd)on ber Kirche eingegliedert waren; — 
es traten viele aus unreinen Abfichten über; andere hatten 
das  Ehriftenthum "mehr. mit dem Verftande ald mit dem 
Gemütfe ergriffen; nod) andere "hatten es in augenblicklicher 


Ruͤhrung mehr in die Gefuͤhle aufgenommen, als daß ſeine 
Annahme mit einer neuen Schoͤpfung des ganzen Menſchen 


begleitet geweſen waͤre; es kamen Zeiten langer Ruhe, in 
welchen die Chriſten erſchlafften und ſinnlichen Genuͤſſen er⸗ 
Tagen. 3) Als mad) bem langen Genuffe eines ungeftörten 
Friedens abermal cine Verfolgung ausgebrochen war, zeigte 
ſich - bie Beſchaffenheit der meiſten Chriſten. Cyprian ſchil⸗ 
dert das Benehmen feiner Gemeinde alſo: „Sie warteten 
nicht, bis fie, ergriffen, Dinaufgtengen, oder bis fie, gefragt, 
— konnten. Vor der Schlacht wurden viele befiegt, 
ohne Kampf niedergeworfen; nicht einmal das behielten fie 
übrig, bag fie gezwungen nur den Gößen zu opfern (diez 
nen. Von freien Stüden liefen fie auf das Forum, gerne 
eilten fie zum (geiftigen) obe, als wünfchten fie es ſchon 
lange, als ergriffen fie nur eine Gelegenheit, bie fie fchon 


lange 'erfchnt hätten, Wie? baten nicht mehrere, bie von 


der Obrigfeit des einbrechenden Abends wegen nicht abgefers 
tigt wurden, um Befchleuntgung ‚ihres Unterganges?“ 4) 
Bey foldem Charakter der Ehriften fonnte nicht mehr bon 
ihnen gefagt werden: „Sie waren ein Herz und ein Sinn;“ 
denn wo Sinnlichkeit herrfcht, ift Trennung und Zerfall; 
jet gieng ber Bifchof nicht mehr aus der höchften in allen 
Gläubigen wirkenden, vereinigenden Thaͤtigkeit der Liebe δεῖν 
vor; er verhielt ſich jetzt immer mehr zu der Gemeinde, ‚wie 


das Geſetz yum Menfchen, in welchem die Sefinnung untráftig 


unb unheiligift. "Das Geſetz gebietet jekt, was bem Menfchen 
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zuwider ift; ber Bifchof trat jetzt immermehr in jene Stellung 
ein, in welcher er mehr anbeuten unb mehr vollführen mußte, 
was feyn und werden ſollte, als bag fein Daſeyn (don aus⸗ 
geſprochen haͤtte, was da war. Gemeinde und Biſchof traten 
jetzt immer mehr aus einander, und erſchienen gewiſſermaßen 
als ſolche, bie verſchiedenes wollen; in ibm mußte das Chris 
ſtenthum ſprechen — zu ſolchen, die erſt Chriſten werden 
wollten; ihn hatten. frühere heiligere Zeiten als das gemein» 
fchaftliche Bild Aller ausgefprochen, damit er jet wieder zu 
allen fpreche und fid) ihnen einbilbe; damit er das fprechende 
Bild der erften Liebe (ep, bie verlaffen worden, damit er alfo 
diefelben Gefinnungen nicht untergehen laffe, und von neuem 
erzeuge, bie ihm erzeugt hatten. Oder koͤnnen wir aud) nur 
wünfchen, bag der Bifchof jet das Bild feiner Gcmeinde, daß 
fein und ifr Wille identifch fey? Er erfcheint darum jeßt 
oft Handelnd ohne unb gegen den Willen der Mehrzahl der 
Gemeinde, nur die wenigen 98effern find auf feiner Seite, 


und er mußte es thun, wenn bie Sache des Chriftenthums, 
wenn Ordnung unb Zucht nicht leiden, ja wenn fie nicht 


untergehen follten. Man betrachte nur das Verhälmiß Ey: 
prians zu feiner Gemeinde im Streite wegen der Gefallenen, 
und im Kampfe mit bem Hochmuthe der Confefforen. Die 
Weltgeſchichte zeigt.feine Periode, aud) Feinen einzelnen Staat 
an, δέει Berfaffung früher als die ihr entfprechende Volkes 
Citte gemefen. ware; immer gieng aus biefer jene ‚hervor. 


- Wie Fann nun das billige Diftori(dbe Urtheil dahin fic wenden, 


daß es der Hochmuth und die Herrfchfucht ber Bifchbfe geweſen 
fe, was ihr Verhältniß zum Volk ungeändert habe? Nicht 
die Bifchöfe eigentlich Haben fid) erhoben, fondern das Volk 
ift gefunfen, wodurd) dann jene freilich höher und machtiger 
als fruͤher erſcheinen miſten Aber nachdem man, von jedem 
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höhern Gefetse verlaffen, die Selbftfucht im ihren verfhhiedenen — 
Geftaltungen, gleihfam zur leitenden Idee in der Kirchen-Ge— 
ſchichte gemacht hatte, mußte fie fid) freilich aud) hier wieder 
begegnen. — Zwei Fälle Fonnten jebod) jet nad) und nad) 
zu Tage gefördert werden, entweder mußte bie geiftige Su 
periorität des Bifchofes, verbunden mit feinem Anfehen , das 


ihm durch apoſtoliſche Inſtitution zufloß, zur Tyranniſirung 


des Volks mißbraucht werden, ſo daß dieſes von der Wuͤrde, 
die es in der katholiſchen Kirche behauptet, herunter fiel, und 
menſchlicher Anmaßung gleich den Mitgliedern haͤretiſcher Ge— 
meinden uͤberantwortet wurde, ober bag es, bie höhere Freis 
heit durch die niedere verdraͤngend, Biſchoͤfe als das Abbild 
feiner niedrigſten Thaͤtigkeiten, als den Abdruck feiner Eigens 
liebe erzeugte, weil ja ihm die Wahl zukam, 5) daß es durch 
Anarchie fein eigener Defpot wurde, unb den willenée und 
Fraftlofen Bifchof beherrfchte. Der Verlauf ber Darftellung 
wird DVerfuche beider Art liefern. Allein ber Gfarafter ber 
Tatholifchen Kirche beugte hier vor. Als die Verhaͤltniſſe die 
beruͤhrte Wendung nehmen konnten, hatten ſich ſchon Ordnun— 
gen ausgebildet, die ἐδ nicht mehr zuließen; zu deren Entwick— 
lung wir ſofort ſchreiten, wodurch ſich zugleich eine bisher 
nur beruͤhrte Eigenſchaft der Biſchoͤfe ergeben wird. 

1) Cypr. ep. 55. Sie collatione consiliorum cum Episcopis, 
Presbyteris, Diaconis, Confessoribus pariter ac stantibus Laicis 
facta (stantes bejicbtfid) nicht auf ein kbrperliches Stehen, ed bes 
zeichnet bie, bie nicht in berjsBerfolgung gefallen waren lapsi) lap- 
sorum tractare rationem; . Ep. 69. ad Cornel, Vix plebi, persua- 
dco, immo extorqueo,. ut tales patiantur admitti, — — hoc enim 


verecundiae et disciplinae et vitae ipsi omnium nostrum conve- 


nit, ut praepositi cum clero convenientes, praesente et stantium 


plebe, quibus et ipsis pro fide et timore suo bonor habendus est, 


disponere omnia consilii communis religione ] possimus. — Mehr 
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rere Fatholifche Schriftfieet glaubten die göttliche Einfekung der 
Bifchdfe nicht anders: aufrecht erhalten zu fünnen, als wenn fie das 
Volk ganz zurückſtellten, und die protefiantifchen die Würde des Volks 
nicht anders zu behaupten, als wenn fie bie Bifchdfe, die. Einheits⸗ 
punfte vernichteten. Beydes find Extreme, nur bu katholiſche Kir 
dec hat Recht. 
2) Cypr. ep. 5. 13. in ben apeftolifdjen Confitutionen oft. 
3) Cypr. de lap. ed Pears. fol. 88— 9o. Eus, 1. VIII. c. 5 
yon der dioiletianifchen Verfolgung: - i 
4) Cypr. de laps. cf. Eus. hist. eccl. 1. VE c. 41., wo Diony⸗ 
ſius von Alerandrien erzählt, baf vorzüglich bie Beamten fo treulos 
und fchwach geweſen wären. 1 2 
5) Cypr. de laps. fol. 59. episcopi plurimi, quos et horta: 
. mento esse oportet caeteris et exemplo; divina procuratione 
contemta, procuratores rerum secularium fieri, de relicta cathe- 
dra, plebe deserta, per alienas provincias oberrantes, negotiationis 
'quaestuosae undilss aucupari. Esurientibus in ecclesia fratri- 
bus non subvenire, habere argentum largiter velle, fundos insi- 
diosis fraudibus rapere, usuris multiplicantibus fenus augere. 
Daß in folden Sállen das Presbyterium nichts nuͤtzte, geht (chon bat» 
aus hervor, Daß εὖ dem Bifchofe ganz ähnlichte. 1.1. fol. 88. non 
in sacerdotibus religio devota, mr in ministris fides i integra, non 


in operibus misericordia, non in moribus disciplina. 





weite S avitfeLl-: 


Die Nachbargemeinden otreinigen fid, und deren Bifchbfe bilden 
" ein zufammengehöriges Ganze, Das fid) ein Organ und Mittelpunkt 
in. dem Metropoliten erseugt, ohne welchen ber einzelne Biſchof nichts 
Bedeutendes unternehmen darf. Die Eynode, 
6. 56 
Was ſich aus dem bisherigen ergiebt, ift dieſes: in τὰν 
- bebeutenberen Chriſtengemeinde bildete der Biſchof nach apo⸗ 
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ftolifher Synftitution den gemeinfamen Mittelpunkt, ber mit: 
dem ordentlichen £ebrz und Vorſteheramte in Gemeinſchaft mit 
dem Presbyterium beauftragt war, ſo jedoch, daß die ganze 
Gemeinde an den ſie betreffenden Berathungen der Idee und 
älteften Geſchichte nad) Antheil nimmt; zu ſolcher Stadtge⸗ 
meinde gehoͤrten auch mehr oder weniger Dorfgemeinden, i 
welche aus jener gewöhnlich die chriftliche Religion erhalten 
hatten, unb darum aud) den gemeinfchaftlichen religioͤſen 
Berfammlungen. derfelben beiwohnten; oder einen je wieder - 
πα verrichtetem Gottesdienftezurückehrenden ober aud) wohl " 
fändigen Presbyter von bem Stadtbifchofe erhielten, ber mite 
hin aud) den Mittelpunft jener bildete. Allein dieſe Abmar⸗ 
Zungen verbundener Chriften find ſchlechthin zufaͤllig; der hei⸗ 
lige Geiſt, der hier ein gemeinfames Leben bildete, ift in allen 
Chriften derfelbe ; unb wie er fic) dort ein Organ bereitete, durch 
das er ftd) als bildendes unb vereinigendes Prinzip ausfprach, 
fo. mußte er, bit genannten Begränzungen für fi als nichs 
tig betrachtend, bie jenfeits-derfelben liegenden gläubigen Ge⸗ 
meinden mit: diefen .zufammenfügen, und biefe fo gewordene | 
Verbindung mußte fid) aus innerm Triebe wieder ein Organ .— 
geben, wodurch fie zum Tlaren Bewußtfeyn ihrer felbft Fam, 
und burd) deffen Zunftionen und Thätigkeiten ihr eigenes Les — 
ben wieder genäßrtiund befördert wurde. Wie die örtlich mit | 
“ einander vereinigten Ölaubigen aud) in ber naͤchſten chriftlis 
chen Verbindung ftanden, fo war ἐδ natürlich, daß die benach⸗ 
barten Didcefan-Vereine aud) zupdrderft fíd) in nahern Zus 
fammenhang feßten.» Der. angegebene innere Bildungstrieb 
des Chriftenthums, das von allem Separiren und Sfoliren 
nichts weiß, ift alfo der wahrfte Grund ber Metropolitans | 
verbindung; von innen heraus bildete fid) wahrhaft organiſch 
der Kirchenkoͤrper, als die Geſtaltung einer innern thaͤtigen 


\ 
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Kraft, nicht von außen hinein, nad) Art der Steine und aller 
unorganifchen Maffen, zu welchen von Leben, Geift und Kraft 


verlaffenen Mefen diejenigen die Kirche Gottes perabmürbigen, 
welche nichts als äußere, zufällige Urfachen aufzufinden wiffen, 


um fíd) deren Bildung zu erklären. Man wird alfo nicht. 


behaupten mögen, daß der vielfache Verkehr, der in bürgerlis 
cher Beziehung zwifchen ben Heinern und groͤßern Staͤdten 
ſtattfand, daß der Umſtand, daß letztere gewöhnlich aud) die 
bürgerlichen Metropolen waren, und fíd) von da aus gewoͤhn⸗ 


lid) das Gfriftentbum in bie Provinzialftädte verbreitete, die 


Eirchlihen Metropolitanverhältniffe ihrem Wefen nad) ge 
gründet habe, alle diefe Verhältniffe beffimmten 
blos ben Vereinigungspunft, Feineswegs aber 
bie Vereinigung felb(t. ἊΣ 


$. 43. 

Was aber das Alter des Metropolitanverbandes bes 
trift, fo erreicht es, ohne allen gründlichen Zweifel, feinem 
Weſen und erften Elementen nad) die apoftolifche Zeit. ‘Pe 
trus de Marca ftellt diefe Behauptung nur. mit zu weiter Aus 
bejnung auf") Die Zufammengehörigkeit benachbarter Dis 
fchöfe und ihre Verbindung zu einem Ganzen, das Weſen des 
Metropolitanverbandes, findet fid) bey Clemens von Rom 
ſchon ausgeſprochen. „Unſere Apoſtel wußten durch den 


L 


Herrn Jeſus Chriftus, fagt er, daß wegen der biſchoͤflichen 


Würde Streit ſeyn werde; deßwegen ergriffen fie: ‚hinreichende‘ 


Borfihtsmaßregeln, ftellten 95i[d)bfe auf, und raten‘ die An⸗ 

ordnung, Daß bey der Verwaiſung einer Kirche die 

Vorſteher der Nachbarkirche für fie Sorge tra. 

den, damit, wenn jene entfchlafen find, andere geptüfte Mans 

mer ihre Nachfolger im Dienfte feyen. Diejenigen, bie mut 
15 


\ 
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von jenen (ben Apofteln felbft) aufgeftellt find, ober nad) ihr 
tem Tode von andern dafür. verpflichteten Männern mit 
Beyftimmung ber ganzen Kirche, die tadellos, mit Demuth, 
Stufe und. Würde der Herde Chrifti gedient, und lange Zeit 
hindurch von allen ein gute Zeugniß erhalten haben, biefe 
glauben wir, Tann man nicht ‚mit Recht von ihrem Dienfte - 
ſtoßen“. ?) Die nähere Verbindung, bie hier zwiſchen benach⸗ 
barten biſchoͤflichen Kirchen bezeichnet ift, ſchwebte laͤngere 
Zeit form⸗ und geſtaltlos ohne ſichere Begraͤnzung; aber ſchon 
in der zweiten Haͤlfte des zweiten Jahrhunderts finden wir ſie 
in ſich ſelbſt beſtimmt, ziemlich genau umſchrieben und ſich 
ihrer völlig. bewußt; 3) das bisher mehr inftinftmäßige aw. 
fammenreihen war [ὦ mit der Firirung eines gemeinfamen — 
Mittelpunftes Elar geworden. Wie aber das höhere chriſtliche 
Bewußtſeyn, fobald es in uns erwacht und zur Klarheit ges 
diehen ift, nad). allen Seiten wirkt, alle einzelne Funktionen 
des Geiſtes burd)bringt, und fie harmonifch bildet, (o hier. 
Sobald die Verbindung mehrerer bifchöflichen Kirchen unter 
fid) Har entwickelt war, unb fid) burd) Erzeugung eines be- 
flimmten Organs als foldhe ausgefprochen hatte, bemächtigte 
ſich dieſes hoͤhere Ganze aller einzelnen Theile, und ſchuf eine 
moͤglichſt gleichmaͤßige Ausbildung derſelben: ſie lebten ein 
wahres Gemeinleben und ſahen ſich als Glieder eines Koͤr⸗ 
pers an. 


UN 
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de Marca conc. imp. et sac. I. VL c. 1. Tóm. M. p. 5. 
eq. Eine Siti biefer Anficht bey du Pin de antiq. eccl. di- 
p 6. Jener gründet feine Anficht, ba bie Metropo⸗ 
 litaneerbinbung: eine apoͤſtoliſche Tradition für fib babe, darauf, 
‚daß Petrus 1, 1,1. feinen Brief an. beftimmte Provinzen, Pontug, 
Galatien u. f. 100} Paulus einen Brief an. fämmtliche Kirchen 
‚Öalatiens; den an bie Corinther zugleich an die Brüder in 
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ganz Ach aia gerichtet und ben Titus in Kreta zurückgelaſſen 
habe; die Apoftel hätten alfo bie politifchen Provinzen aud) in kirch⸗ 
licher Beziehung zufammengehdrig angefchaut. — In der Art der 
Verbreitung des Chriftenthums, gewöhnlich von den. Hauprfiädten 
einer Provinz aus, war die Metropolitanverbindung offenbar εἴη θὲ 
leitet und gab ber innern Kraft und dem Bedürfniß die Nichtung > 
unb jene Städte, in welchen die Apoſtel felbft gemefen waren, fab 
man inſtinktmaßig als den Mittelpunft der andern an. Die Grüne 
de, die ich für das Alter der Werbindung der Nachbarfirchen ans 
führe, befagen aber nod mehr als dieſes. : 


2) Clem. Rom. ep. 1. ad Cor. c. 44. #0 oí ἀποστολοι n- 
guy ἐγνώσαν δια TOV xvgiov ἥμων Τήσου Χριστοῦ, ὅτι ἐρις ἐσται 
ἐπι τὸ ὄνοματος τῆς ἐπισχοπῆς" διὰ Tavıv οὖν τὴν αἴτιαν 700y- 
yocıw Zulmporss τελειαν, κατεστηαν τοὺς προειρημένους, χὰν μετα-: 
Eu ἐπινομὴν δεδωχασι, ὁπὼς ἔαν κοιμηϑωσιν, διαδεξονταῖ ἕτερον 
δεδοκιμασμενον ἄνδρες τὴν λειτϑργιαν αὐτων. Die im Texte anges 
gebene Beziehung diefer. Stelle beruht auf der Meberfejung des Sa⸗ 
tzes: xoi μεταξὺ Errivound ós0oxooi, Die mir befannt gewordenen 
Erklärungen treffen den Sinn diefer Stelfe nicht. Junius giebt ἐπι 
vous mit, praescriptae officiorum vices. Salmaſius mit prae-. 
ceptum ; Uſher mit ordo praescriptus ;. de Marca mit forma; 
Hammond mit series oder modus successionis. Andere glaubten 
den Sext verdorben, unb molten theils urovowm, theilg Moy 
dem ἐπινομη fubftituiren, wogegen (id) Cotelerius mit Recht erflärt. 
Allein ἐπινομὴ hat nirgends eine der eben angeführten Bedeutun⸗ 
gen. ἐπινομὴ bedeutet eigentlich die ἐπινομια, ‚eine auf Verträgen 
unb gefeglichen Beſtimmungen beruhende Weide: auf den Triften 
eines andern Volkes, oder vielmehr ein gegenſeitiges Veiderecht 
zweier Völker; wie Eregyaoın ein folches Akern, ἐπιγαμια ein ger 
genfeitiges Deiratben. Der Kirchliche Sprachgebrauch von Beiden 
ift befannt; bon mouuewe aber gab εὖ kein paſſendes Subftantiv, 
daher ἐπινομή das gegenfeitige Recht bet Kirchenpirten auch in VÉ 
dern Didzefen für die Herde in beſtimmten Fallen zn forgen. Hier 
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alfo, bey der Erledigung des bifahflichen Stules für beffem gute 
Wiederbefegung beforgt zu ſeyn. Daß der Einfluß anderer Biſchbfe 
dabei thätig war, geht aus dem Gegenſatz von ἕτερον ἔλλογιμοι ἂν-- 
“ges und eot ἐχαλησιας hervor; wären die ἐλλογιμοιν ἄνδρες 
aus Diefer, fo müßte c8 heißen συνευδοκησασης tuc λοιπὴ ς ἐχκλη- 
σίας. Clemens will aber begreiflich machen, daß ein Bifchof, ber von 
andern gebilligt, unb oon der Gemeinde felbft angenommen 
worden (ep, ohne Grund nicht verworfen werden könne; biefen Gegens 
faß zwifchen den Nachbarbifchdfen und der Gemeinde nimmt auch Go» . 
tellerius an, wie das beigefügte Gitat angiebt. Daß aber biefe 
Heihülfe apofiolifchen Urfprungs iff, bemeifet aud); Cypr. ep. 68. 
diligenter de traditione divina et apostolica ob. 
servatione servandum est et tuendum, quod apud 
‚nos quoque et fere per universas provincias tene- 
tur, ut ad ordinationes rite celebrandas, ad eam 
plebem cui praepositus ordinatur, episcopi — 
dem provinciae proximi quique conveniant, et 


episcopus deligatur praesente plebe etc, 


3) Bingh. antiq. eccl. T. I. l. vr. p- 206 — 209. führt bie ein⸗ 
jenen Tpatfachen an, woraus fi) bie Griffeng berfelben in der ges 
nannten Zeit ergiebt, — Nur die wichtige Stelle, die Bingham auch , 
überfah, muß ich nod) beifegen, in welcher Ignazius ad Rom. in bet 
Aufſchrift ſagt: ἥτις προκαϑηται ἐν τόπῳ χωριοῦ Ῥωμαιων;, wo alfo 
Kom von einem größern Theile Italiens bie προκαϑημενη ift (dion 
zu Ignazius Zeit; dies verbreitet Licht barüber, menn Ignazius 
auch die Kirche on Antlochia bie Kirche Syriens nennt, ad, 
Magn. 14. 15: ‚Hier alfo; im mittlern Ftalien und in Syrien firirte 
fich der Mittelpunkt mehrerer Dibcefen nachweisbar febr bald ; und 
diefes wirft. ein gewiſſes günſtiges Licht auf de Marcas fcharffinnige 
Bemerkungen. "Daß aber 3. B. in Gallien die Metropolitanvers 


haltniſſe erft ſpät fic entwickelten, (Planks Geſch. 1, M3 ift Teicht 
etllaͤrbat. 


H 
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Der Biſchof, ber Mittelpunkt der einzelnen Didzefe war 
das gecignet(te Organ ber SBerfnüpfung mit andern: bei 
vielumfaffenden Gorporationen ift die unmittelbare Verbindung 
der Einzelnen nicht möglich. Diefer nun, der feine Kirche 
mit den übrigen verband, durfte ohne diefe Verbindung in 
feiner Gemeinde nichts Bedeutendes unternehmen, 1) Mit 
dem gemeinfamen 9Rittelpuntte mußte er fid) beratben, uud 
biefer felbft war wieder gehalten an alle einzelne Glieder der 
Verbindung; 2) „fo, feßen bie apoflolifchen Kanonen fingi, 
wird Eintracht feyn, unb Gott wird durch Chriftus in dem 
heiligen Geifte (ber die Verbindung bewirkt.) verherrlichet 
werden.‘ Es ift dem Schwachen von Natur eigen, fid) uns 
ter den Schuß des Stärkern gu begeben, und dieſem beinahe 
eben fo natürlich, fíd) feines Uebergewichtes nach Willkuͤhr zu 
bedienen. Willführliche, ja unchriftliche Handlungen don Sei⸗ 
ten ber Biſchoͤfe, deren fich frühe ſchon finden, Vernachlaͤßi⸗ 
gungen ber Gemeinde 3) wurden jet beſeitigt; ber einzelne 
Bifchof fand in der Maſſe ber übrigen ein Gegengewicht: die. 
heilen Glieder des Körpers. nahmen fid) des leidenden Gliedes 
an. Umgekehrt waren die einzelnen bi(dbffid)en Gemeinden 
bfterá in Gefahr, fich felbft den unangemeffenften Bischof zu 
geben. Der fchlechtere Theil ber Gemeinde ließ fid) etwa durch 
niedere Leidenfchaften zur Wahl beftimmen, ^). und der edlere 
und einſichtsvolle drang nicht durch. Als Glieder eines gröf- 
fern Körpers ftund aber diefer nicht allein; alle diefen Körper 
bildenden Gemeinden hatten in ihren Bifchöfen mitzufprechen; 
fie hatten die Reinheit des Glaubens, die Heiligkeit ber Sitten, 
die Lehrfähigfeit des Gewaͤhlten zu prüfen; und er(t wenn 
fie fi von dem Dafeyn biejer Eigenfchaften überzeugt hattın, 
ſtimmten fie der Wahl bey; und dies hieß die Beſtaͤttigung 5). 
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Daher waren bey ber Weihe eines Bifchofs mehrere Biſchoͤfe 
thaͤtig, und es wurde Geſetz, daß ohne ben Metropoliten, defs 
fen Ordination feine kirchliche Guͤltigkeit habe. Die Moͤglich⸗ 
feit dieſes (o wohlthaͤtigen Einfluſſes der Nachbarkirchen gieng 
aber von der Betrachtung aus, daß alle eine Einheit bilbeten, 
und alle Theile fid) gegenfeitig ergänzen müßten, und der 
Nachdruck, den biefe Kirchen ihrer einwirkenden Thaͤtigkeit 
geben fonnten, beruhte wieder ganz auf der aus dem Innerſten 
des Chriftenthums hervorgehenden Weberzeugung, daB das 
Einzelne ohne das Ganze nichtig ſey; denn beftand bie einzelne _ 
Kirche, oder vielmehr der unedlere Theil derfelben auf feinen 
Planen, (o zogen fic die übrigen Kirchen, als von einem egoi⸗ 
ſtiſchen Gliede zurück: oder nad) dem kirchlichen Sprachge⸗ 
brauch, fie unterbradyen die Gemeinſchaft (welche das egoifti- 
(de Glied ſchon zuvor aufgegeben hatte, weil cà ohne Beruͤck⸗ 
fihtigung des Gemeinfebenà verfuhr), wodurd es außer Ge 
meinſchaft gefeßt, b. b. erfommunizirt war. Diefes aber, das 
in feiner Iſolirung dem chriftlichen Charakter nicht zu bewahr 
ren überzeugt war, gab nad); und den Egoismus überwins 
dend, befiegte eg bie eigene Thorheit, mit welcher es fid) am 
fhlechteften zu berathen- in Gefahr war. Daffelbe war ber 
Sall, wenn der einzelne Biſchof den Geift des Ganzen ver⸗ 
lor; fuͤhlend, daß er alleinſtehend nichts ſey, weil er nur durch 
das Ganze geworden, was er iſt, fuͤgte er ſich dieſem und ſich 
fuͤgend, bewahrte er die Beſtimmung des Biſchofs, der fuͤr 
ſeine Gemeinde ſorgen, nicht ſie druͤcken und vernachlaͤßigen ſoll. 
Aus allem dieſem wird es aber auch hinwiederum klar, daß 
die ganze Verbindung nicht von auffenher zu Stande Fommen 
fonnte; weil ijt Sortbeftehen aud) nur auf den innerften 
Grünben berubte: bie Art unb bie MöglichTeit des Sortbeftes 
hens Flärt ben Anfang auf. Aber aud) das wird einleuchtend 


\ 
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- feyn, bag, wie aus bem innerften lebenbigften Bedürfniffen 
dieſe Außere Verbindung Beroorgieng , bie äußere Verbindung 
wieder rücfwärts wirkte, und das größte Bedürfniß blieb. 
Eine jede Aeußerung einer moralifhen Kraft wird eine Befe⸗ 
ſtigung ihrer ſelbſt. N 

1) Can. apost. XXII. 

2) Can. ap. XX. emıozorov, ἢ πρεσβύτερον ἢ διάκονον τῦ- 
πτονταπίστους ἁμαρτανονταις, ἢ ἀπιστοὺς ἀδικησαντας και διατὼν τοῖ-- 
OVTOY φοβειν ἐϑελονται 20901081091 προστασσομεν. οὐδαμδ 7ὰρ 
ἥμας ὃ κυριος ταῦτα ἐδιδαξεν, τουναντίον δὲ αὗτος τυπτομενὸς, οὐκ 
ἀντετυπτεὲ x. τ. À. Cf. can. XLIV. tt. a. ’ Y 

3) Can. ap. XXII. εἰτις ἐπισκοπος δια χρηματων τῆς ἂς 
ξιας ταυτης ἐγερατης γενηταν x. τ. à. Can. XXIII. εἰ τις: ἐπισκο-- 
πος κοσμικοιυς ἄρχουσι χρησάμενος y. T. λ. Ueber die Zeit ber 
Cntftebung diefer Kanonen tbeile-id) ganz Beveridge’s Anfichten, der 
fie gegen. Ende des 2ten und Anfang des dritten Sahrhunderts ers 
fheinen läßt, und die xoowızeu ἄρχοντες pindern mich nicht. 4 

5) Clem. Rom, ad Cor. c. 44. Cypr. ep. 41- 52; 55. "Euseb. 
Ι. ΥἹ, ὁ. 11. dui 3 200 


9. 59. 

Die Beziehung ber Thaͤtigkeit des Ganzen auf das Ein⸗ 
λεῖπε machte aber dies perfönliche Qufanimenfunft der. ὅλου» 
ſteher aller einzelnen Gemeinbeiten nothwendig, ober fie rief auch 
bie Synoden zum Dafeyn. ‚Beachten wir genau alles bi& 
her gefagte, betrachten. wir, wie bie Apoftel ſchon das Wich⸗ 
tigſte, wenn moͤglich, gemeinſam beriethen, Apg. ὦ 15., wie 
durch die Art der Verbreitung des Chriſtenthums don gc 
τοί ἐπ Ctammfird)en aus, auf bie Zuſammengehoͤrigkeit bez 
rer, bie von einem folchen Mittelpunfte allefammt ausgegan⸗ 
gen waren, (don hingewiefen wurde, wie durch bie apofto- 
liſche Anordnung, dab die benachbarten biſchoͤflichen Kirchen 
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bey der Verwaiſung einer aus ihnen. einwirken follten, jene 
Zufammengehdrigfeit ſchon näher beffimmt war, fo haben 
wir die Keime des Synodalweſens ſchon aufgefunden. | Bey 
den Zufammenfünften um einen neuen Bifchof zu orbiniren; 
berathfchlagten fie fi gewiß aud) über ‚anderweitige kirch⸗ 
lide Angelegenheiten, fo oie die zu jenen Sweden zuſam⸗ 
men fommenben Biſchoͤfe auch ausdruͤcklich Synoden genannt 
wurden. V)... :Diefe Keime entwicelten fid) mit ber Ausbil 
bung des Metropolitanverbandes immer mehr, ſo bag mit 
der Vollendung diefes aud) jene ausgebildet waren, unb die> 
felben innere Bildungsgefetze, welche dort fid). thätig zeigten, 
wirkten auch hier; beide find durchaus ibentifd) und verhals 
ten fid) wie bie Örtliche Vereinigung mehrerer zu ihrer aera 
ftreuten, Es war darum zu erwarten, baf die Erklärung | 
der Synode in ihrer Verfennung aud) da gefucht werde, wo 
man bie Grünbe des Metropolitanvereins fucht, So ift e 
begreiflich, bag man bic griechiſchen Amphiktyonen ihr ὅλον» 
bild feyn läßt, unb wohl etwa gar meynt, ἐδ wären feine 
Synoden burd) die Kirche je zum Vorfchein gefommen, wenn 
es feine Amphiftyonen gegeben hätte! da man umgekehrt 
fagen follte,: das fid) (dion in ber allgemeinen Menfchenwelt 
darftellende Bedärfniß eines Geſammtlebens fep ein ſchwa⸗ 
ches Vorbild, ein Schatten des kuͤnftigen Chriſtlichen. Wir 
koͤnnen in der That keinen Grund finden, warum man die 
genannte Zuſammenkunft der Apoſtel in Jeruſalem nicht als 
das Vorbild der Synoden anerkennen will, Wenn Tertul⸗ 
lian nur der Synoden in Griechenland erwaͤhnt, ſo iſt dies 
offenbar nur ſo zu verſtehen, daß ſie dort zuerſt ihre voͤllige 
Ausbildung erhielten und eine regelmaͤßige Form annahmen; 
denn ehe Tertullian jenes ſchrieb, waren ſchon viele Syno⸗ 
den gehalten worden, und zwar alle jene, welche der Streit 
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wegen ber. Ofterfeier veranlaßt hatte; unb jene aud), die vor 
dieſen fchon in Betreff ber Montaniften waren gefeiert wor 
den. ragen wir genauer, wer auf der Synode erfdien, fo 
werden wir allerdings die Bifchöfe nennen müffen; aber in 
dem Bifchofe erfchien feine gefammte Gemeinde. Wenn bet 
Biſchof bie Einheit der Gläubigen ift, fo. ift er ja ohne fie 
gat nicht benfbar, in ihm erſchien daher die geſammte Ges 
, meinde ober er vergegenwärtigte fie auf der Synode. 3) Das 
mit aber war keineswegs ausgefchloffen, daß nicht aud) Prie— 
fer und Diakonen er(d)ienen; denn wie ber Bifchof: feine 
eigene: Didzefe, abgefehen: von feinem Verhaͤltniſſe zu dem 
Metropolitanverbande, nicht allein leitete, ſondern an der 
Spitze das Presbyterium, fo konnte er aud) nod) von einem 
Theile deſſelben begleitet auf der Synode erſcheinen; und 
häufig war aud) das VolE nod) gegenwärtig, 3) Auf einer 
gegen Paulus von Samoſata zu Antiochien gehaltenen Sy⸗ 
node war es vorzuͤglich der Presbyter Malchion, der ſich ge⸗ 
gen ihn erhob, unb feine ſophiſtiſchen fünfte durchſchaute. ^) 
€o mie hinwiederum die Synodalbeſchluͤſſe einer Provinz 
aud) night blos den Biſchoͤfen anderer Provinzen mitgetheilt 
wurden, fondern aud) beren Prieftern unb ber geſammten 
Fatholifhen Kirche. 5) Wie demnach bie ausgebildete Mes 
tropolitanverbindung im Allgemeinen das Gegenbild der Did» 
zefan- Verbindung ift, fo auch bie Verwaltung des Metro 
yolitanfprengels; wie dort alles in gemeinfamer Berathung 
gefhah, fo hier. Wie dort ber Biſchof im der Mitte ber 
priefterlichen Korona (wie man fagte), und vom Volke ums 
geben handelte, fo bier ber Metropolit im Rathe ber Bi- 
(d)bfe oon ben Presbytern umfchloßen. Des Volk aber trat 
nothwendig, je weiter ber Kreis ber fid) verbindenden Sire 
chen wurde, befto mehr in den Jintergrunb, und in der Pros 
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vinzialſynode iſt es nicht mehr ordentlich zugegen, ſondern 
nur, ſo zu ſagen, der Oeffentlichkeit wegen; denn nur das 
Volk jener Stadt konnte ja anweſend ſeyn, in welcher die 
Synode gehalten wurde. Da aber alle Glaͤubigen in ihren 
Biſchoͤfen verſammelt waren, fo wird man có bod) gewiß 
winderlich finden, wenn man über Zurücdfeßung des Volkes 
Klage führtz als wenn ber Bifchof etwas vom Volke ges 
‚trenntes, mit abgefondertem Sintereffe wäre, etwas unabs 
haͤngig von demfelben eriftirenbeé, oder ohne daffelbe denk⸗ 
bares; als wäre nicht der Bifhof im Volke, und das Volt — 
in tim. Die Weisheit δεῖ hier. gefaßten Bifchlüffe beftraft — 
am beften die Unweisheit der Anklage, und bie wohlthätigen, - 
aͤcht chriſtlichen Wirkungen bürgen für ben chriftlichen Grund, ' 
‚aus welchem das Inſtitut hervorgieng. Mit gemeinfamer 
Kraft wurde haretifcher Steuerung begegnet, unb nur indem 
fid mit einemmal-die gefammte ἀδελφοτὴς ausſprach, erhielt — 
ber nod) Schwache die Feſtigkeit der Verführung zu widers 
fiehen, mit brüderlicher Weisheit wurde das chriftliche Volk 
geweidet, und das Firchliche Keben und Sieben gepflegt und 
entwickelt. 


1) Conc. Ant, can, XIX. 


2) Tert. d, fig. c. 13. Aguntur praeterea per Graecias illa - 
certis in locis consilia ex universis ecelesiis per quae et altiora 
quaeque in commune tractantur et ipsa repraesentatio- 
lotius nominis Christiani magna veneratione celebratur. 


3) Conc. Carth. a, 256. ap. Pears ed. Cyp. fol. 158. 
4) Eus. hist. eccles, 1, VII. c, 29. : 
5) Eus, hist. eccles. 1. VIL. c. 3o. 
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Drittes Kapitel 


N Ἂ 
Einheit und Verbindung ber gefammten Kirche. Während bie ttt» 
mittelbaren Schüler der Apoftel noch leben, und die Einheitspunfte 
bilden, entmidelt fid) eine regelmäßige Verbindung aller Kirchen in 
. ihren Bifchöfen, fo daß der innern geiftigen Einheit aller Gläubi⸗ 
gen bie Äußere vollig entfpricht; . der Metropolitanverband ift die 
Stufe, durch welche ed möglich wird... Die gefammte Kirchenverfafs 

fung if die in beftimmten Formen fich manifefirende Liebe der 

Gläubigen. Gelbfiftändige Entwicfelung der Partifularfirchen un; 

geachtet der Einheit aller. 


* 


$. 60. | ΠῚ 
Aber auch diefe beſchriebene Art Firchlicher Gemeinſchaft, 
der Metropolitanverband, follte nur die Stufe (epu, auf wels 
‚cher bie Verbindung mit allen Gläubigen und fomit ein Ge 
meinleben aller Chriften möglich werde, Die Begränzung 
der Kirchengemeinfchaft durch ben Didzefanverband mit dem 
Biſchof als Mittelpunkt gefhah gleihfam nur um ein Or 
gan zu gewinnen, mittelft welchem die weitere Verbindung 
eingeleitet und bewirkt werden, möchte: im ber That ein gottz 
liches Werk, denn was war würdiger, ein Organ ber £icbe 
zu werden, als das Erzeugniß ber Liebe? So geftaltete fid) 
auch bie Metropolitanverbindung gleichfam nur ale Ruhe 
punft, um mit neugefammelter, geftárfter Kraft bem Rin— 
"gen nad) ordentlicher Vereinigung aller Gläubigen das cta - 
fehnte Ziel zu gewähren. Was uns aber in ber Darftellung 
in einer Succeffion begriffen erfcheint, das ift in der Ge 
fhichte nicht alfo. Wie mit der Gründung einer Kirche 
fhon die Keime zur Verbindung mit den Nachbarkirchen 
gelegt waren, fo aud) zur Verfettung mit den fammtlichen 
Gläubigen, Es ift das Bedärfniß der Liebe fo weit ihre 
ER 


Thaͤtigkeit zu offenbaren, als ὁ Empfänglifeit für: fie LAB 
handen ift, unb umgekehrt fo weit Empfaͤnglichkeit fid) fin 
bet, muß fid) ihre Kraft zu erftreden fähig feyn. Die Ei⸗ 
genſchaften der Liehe zu empfangen und zu geben, ſind alſo 
ſo unendlich als fie felbft, und mit ihr gleichzeitig gegeben; 
in der wahren chriftlihen Kirche muß alfo die Möglichkeit 
gegeben feyn, ‚ordentlich auf bie Gefammtheit der Glaubigen 
zu wirken, und biefe Möglichfeit mußte mit ihrem Beginne 


gegeben feyn. Ser Gefdid)te koͤmmt ἐδ zu, bie Entwides — 


lungsreihen nachzuweiſen, und die Ordnungen aufzufinden, 
in welchen ἐδ geſchah. Die Apoſtel bildeten bey ihren Leb⸗ 
zeiten bie Dereinigungspunfte ſaͤmmtlicher Chriftenz fie ftella 
ten fíd) als: ſolche dar, in ihren Briefen, bie fie je an einen 
Fleinern oder größern Umfang von Chriften fendeten; fie fuͤhr⸗ 
ten biefe Durch ihre Schüler, burd) gegenfeitige Abgeordnete | 
ber entlegenften Gemeinden äußerlich zufammen, wie fiedurd) 
ihre Vorträge ihr Leben, ihre Schriften eine innere, fíd) nad) 
außen offenbarende Vereinigung gelehrt hatten; fie lehrten 
fo. die Chriften fid) al8 eim großes fichtbares Ganze, das 
in allem zufammen gehöre, und deren Schickſale untrennbar 
feyen, zu betrachten, Uber die einzelnen Kirchen waren felbft 
erft in der Entwidelung, fie waren felbft in einer inneru 
großen Gaͤhrung begriffen, unb wie bier felbft die Verbin, 
bung ber Gläubigen erft im Begriff war, eine fefte fichere 
Ge(taltung zu gewinnen, fo Founte fie unmöglich unter den 
ſaͤmmtlichen Kirchen (dou ihre Gutiwid'elung vollendet haben, 
Gé liegt in bem Weſen einer wahrhaft organifchen, fíd) oou 
innen herausbildenden Natur, daß fie verſchiedene Entwid- 
lungs- Momente durchlaufend fo ihrer Vollendung fich nahe, 
Der Gedanfe einer freien Verbindung alfer in der Welt fid) 

befindenden Gläubigen, bie Stotfwenbigfeit diefer Verbin⸗ 


Yu 
mes gam | d 
dung und eines Gefammtlebens war. zu groß, als daß er 
— fogleíd) mit voller Klarheit von allem hätte erfaßt werden 
fbnnen; und bie Urt, wie es dauerhaft gefchehen möge, den 
meiften Menſchen nod) unfaßlicher. Iſt bod) jet noch. die 
Seele. vieler Gfriften, felbft nachdem dieſe wunderbare Cre 
fheinung Jahrhunderte fhon in der Welt ausgebildet das 
ſteht für biefe Sybee zu Klein, und fie erklären fid) die That 
ſache nicht viel anders, al& wie die Macedonier einft und die 
Römer die Welt zu einem Reiche verbanden, und die Muha⸗ 
medaner und Mongolen es verſuchten. Aber die Kraft war 
gegeben, und die Anfaͤnge zu den Formen, in welchen dieſe 
Kraft hervortreten ſollte, nicht minder; Veranlaſſungen wurs 
den bald nur noch erfordert, daß die Kraft ſich entwickle 
und ihren ganzen Reichthum offenbare. Dieſe Veranlaſſun⸗ 
gen waren keine andere, als ſolche Handlungsweiſen, welche 
fie, bie genannte Kraft, als nicht daſeyend vorausſetzten. Die 
Verſuche, die in Corinth gemacht wurden, noch bei Lebzeiten 
jenes Apoſtels, der am laͤngſten der Chriſtenheit geſchenkt 
wurde, des Johannes, bie vom Apoftel Paulus gegründete 
Gemeinde zu zerfiören, und die Einheit aufzulöfen, hatten 
ben Erfolg, fie nicht nur in fid) felbft fefter zu gründen, 
| fondern die allgemeine Verbindung aller hriftlichen Kirchen 
zu Elarerem Bewußtſeyn zu bringen; die römifche Gemeinde 
wurde erfucht, vermittelnd aufzutreten; T) fie that es in 
dem von ihrem Biſchofe Clemens verfaßten Sendſchreiben 
und durch fünf Abgeordnete. 3) Und indem der roͤmiſchen 
Gemeinde Gelegenheit gegeben wurde, die Liebe und Einheit 
einer andern zu erneuern, befeſtigte ſie die eigene, ſo daß die 
einwirkende ſowohl als die empfangende zum hellern Be— 
wußtſeyn ber vereinigenden Kraft gelangten. ?) Ganz daſ⸗ 
ſelbe finden wir bey Ignatius; indem durch die Haͤretiker 
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bie nod) bewußtlofe Einheit geftört zu werden drohte, wurde 
fie zur Reflexion über fid) felbft geführt, und/indem die Liebe: 
Anlaß zur Bewegung erhielt, wurde fte geweckt und geſtaͤrkt. 
Wie darum in allen ſeinen Briefen der Gedanke durchlaͤuft, 

ſich durch den Biſchof feſt an einander zu ſchließen, um eine 
undurchdringliche Verbindung zu bilden; ſo wurden eben 
dadurch, daß von einem bie Bewegung ausgieng, alle die 
Gemeinden, an welche er von Antiochia bis Rom ſchrieb, 
als eine Einheit von vielen dargeſtellt, indem alle um Igna⸗ 
zius wie die Planeten um die Sonne rotirten; oder: wie 
biefer Thatfache der Ignaziſchen Briefe bie Einheit des Glau⸗ 
bens und bie Gemeinfchaft des Geifteó zu Grunde liegt, fo 
tritt fie zugleich als Erfcheinung ins Außere Leben felbft fera 
eit, Wie die äußere fichtbare Verbindung aller Chriften - 
umtereinander ein nothwendiger Ausdruck der innern Gefin, 
nung ift, und wie darin einem unabweisbaren Bedürfniffe ; 
Genüge geleiftet wird, seigt Ignatius in denfelben Briefen 
fehr (dn. ‚Meine Brüder, fagt er irgendwo, id) bin ganz. 
von Liebe gegen eud) erfüllt, und in überfließender 
Freude ftárfe id) euch.“ ^). Und anderwärts; „ich (pre 
che zu euch als denen, bie auch meine Lehrer find. - Denn 
von. euch‘ follte ich im Glauben, in der Ausdauer, in der 
Langmuth geftärft werden. Aber die Liebe zu eud) läßt 
mich nicht ſchweigen; deßwegen ermutfige id) euch zus 
erft, damit ihr uͤbereinſtimmet im Glauben an Gott.“5) 
Aber nicht blos in Briefen druͤckte er die Verbindung aller 
Chriften aus; fondern aud) wie bie Apoftel, führte er die eins - 
| zelnen Kirchen burd) Abgefandte zufammen, um, wie er auds 
drüclic bemerkt, die Theilnahme an den gegenfeitigen Schi» — 
falen fíd) auszudrücen. 6) Bey Polyfarp finden wir nad) 

Ignatius Tode baffelbes aud) er bildet um eine Menge von 


Kirchen her den gemeinfamen Mittelpunkt, unb bewies dies 
durch feine Briefe, 7) fo wie fid) hinwiederum die einzelnen 
Gemeinden an ihn wie an Clemens gewendet hatten, 9) 
I) Clem. Hoi ep. I. ad Cor. c. 1. , | 
2) Ll. c. 59. 


3) LL e.7. ταῦτα ἄγαπητοι, οὗ μονὸν ὕμας γουϑητδντες éni- 


στελλομεν, ἀλλα καὶ ἑαυτοὺς ὑπομήσκοντες. ὃν yug τῷ «vto ἐσμεν 
σχαμματι,. καὶ 6 αὗτος ἥμιν ἄγων ἐπικειται. 

4) ;ad. Philad. c. 5. ἀδελφοι. μου λιὰν EHER ἀγαπων ὕμας; 
καὶ ὑπεραγαλλομενος ἀσφαλιζομαν Duos. 

5) ad eph. c. 7. 

6) ad Philad. c. το. 

7) Iren. bey Euseb. 1. V. c. 20: 

8) Polyc. ep. ad Philip. ἐγραψάτε μοι ὕμεις καὶ Ἰγνατιος, 
The 
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Während auf biefe 9Beife die unmittelbaren Schhler ber 
Apoſtel vermöge ihrer perfönlichen Würde die höhern Vers 
einigungépunfte (ámmtlid)er Kirchen nod) bildeten, hatte fid) 
ein ordentlicher Sufammenfang diefer unter fid) (on auf 
‚eine febr merflid)e Weife entwidelt. Die entfernteften Dis 
fchöfe hatten fíd) in eine unmittelbare ſchriftliche Verbin, 
bung gefeßt, worin fie fid) von den wichtigften Vorfällen in 
ihrer ‚Kirche benachrichtigten, Gegen das Jahr 140—150. 
fam Marcion, der von feinem Vater, Biſchof in Sinope, 
' war erfommunizirt worden, nad) Nom, Cals fíd) ebendas 
felbft auch Polyfarp wegen gemeinfhaftlich zu beftinte 
mender Angelegenheiten aufhielt), um in die Kirchengemeins 
(daft aufgenommen. zu werden. Hier wußte man. aber 
durch deffen Vater feine Ausfchließung fd)on, unb es ward 
ihm die Antwort: „wir fónnen bie. ohne Genehmigung bei» 
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EEE | 
nes verchrten Vaters nicht tbun; denn wir haben’ einen. 
Glauben und eine Sefinnung, wir Fünnen deinem Vater, 
unſerm guten Eollegen nicht entgegen handeln.“ 7) - bie 
Montaniften ſetzten fíd) einige Fahre fpäter (157.)* mit bem 
roͤmiſchen Bifchof Anicet in Verbindung, um durch deffen 
Anerkennung eine Eriftenz innerhalb der Kirche zu erhalten, 
wobei Tertullian ausdrüdlic) verfichert, er habe Durch deren 
(fpäter wieder zurücdgenommenen) Billigung den: Kirchen 
Afiens und Phrygiens bie Gemeinfhaft wieder gegeben. ANA 
Zu demfelben Zwecke hatten fid) bie 9Ifíaten mit ben galli» 
fhen Kirchen in Verbindung gefetzt, welche fofort ihr Urtheil 
abgaben, und den Frieden zwifchen ben Kirchen zu vermita - 
teln fi bemübten. 3) Wenn ferner Viktor bie Fleinafiatis 
fhen Kirchen (196.) von ber Kirchengemeinfhaft auszis 
fließen droht, fo muß er bod) früher mit ihnen in einer 
folchen geftanden feyn; was aud) Sjrenáus oon Anicetus aim $ 
bis Viktor herab ausdrüdlich (agt. *) Daffelbe bewfifen 
bie von Gallien bis nad) Kleinafien hin durch 9Biftor verans - 
loßten Synoden, deren Befchlüffe aud) wieder fammtlichen 
| Kirchen mitgetheilt wurden, wie dies Eufebius von den in | 
Palaͤſtina verfammelten Bifchöfen ausdrücdlic bemerkt, von - 
deren Synödalfchreiben er einen Auszug liefert. 5) Ja int. ! 
Paftor des Hermas, welcher fchon in ber erftem Hälfte des 
weiten Jahrhunderts gefchrieben wurde, werben in dem ideas 
. len Kirchenbau δίς Bischöfe nebſt dem übrigen Klerus als 
jene bezeichnet, welche bie übrigen Gläubigen tragend, auf 
das genauefte in einanbergefügt und verkettet find. 6) 11e 
ber allen Zweifel gewiß ift es fomit, daß ſchon von der Mitte 
des, zweiten Jahrhunderts an eine fehr genaue, ordentliche, 
Verbindung zwifchen allen Kirchen vermittelft der Biſchoͤfe 
ſtatt fand, und daß ſich keine beſonders wichtige Entwickelung 
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s Zr ^ ; A ^o emm , 94i —f 

mehr in irgend einem oltre dine: Mage «ir 
als Sache der ganzen Kirche, ber Geſammtheit der Glaͤubi⸗ 
gen waͤre betrachtet und durch ſie waͤre entſchieden worden. 


s 


n. a) Epipli. liaer. 42. ob δυνάμεϑα ev τῆς Pagos Le 


uus — τϑ 08 7870 ποίησαι. μιὰ pu ἐστιν 3) πιοτὶς, μιὰ ἣ ouo 
void, καὶ ὃ Öwanlide ἐναντίωϑηναι τῷ χάλῳ᾽ συλλειτοργῳ, iig 
i μοῦ — 
IM E a adv. Prax, c. id bá | 
3) Eus; hist, eceles; 1. J 163, ©. die Bemert. des Shi 
3) Eüs;l. V. €. 245. MEHR 
yit SEN: (€. 2% 255 
ἐδ). Past. lierm; 1. Lm 6» 29:5; 
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dian p. aid ie bie Ber damaligen Kirche bewutten 


(batis wieder an, aus welchen biefe Einwirkung ber ein⸗ 


zelnen Theile auf das Ganze, und des Ganzen auf das Eins 
"ging, oder die Verbindung aller unter ſich fetoorgieng, “fo 
erblicken wir dieſelben, welche wir bei Ignatlus ſchon gefun⸗ 
den Haben.” Die Kirchen eon Lyhon unb Vienne bilden fid) 
hieruͤber ſehr deutlich in ihrem Schreiben an die afiatifchen 
"und phrygiſchen Chriſten aus, bie Aufſchrift heißt: „die Die: 
tier. Goriftt zu Vienne und Lyon wuͤnſchen ihren Bruͤdern in 
Aſien und Phrygien, die benfelbeu Glauben an die 
| Erlöfung und bicfelbe Hoffnung haben; Frieden, 


‚Gnade and, Heil.‘ 1) Aus ber fhon von Irenaͤus bemerk⸗ 


„ten. Sitte, bag fid) bie Bifchöfe gegenfeitig die Euchariftie 


‚als Zeichen der Gemeinſchaft ſchickten, erhellt ſowohl die Ver⸗ 


bindung Aller miteinander als aud) ber Rice im; Weſen des 

Chriſtenthums liegende Grund derſelben. 2) Und’ nachdem 

Tertullian bie Einheit des Glaubens der Kirche‘ nachgewie⸗ 

fen bat, fagt eri „wir unterhalten bie Gemeinſchaft wir 
16 
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nennen und Srüder, wir üben die Gaſtfreundſchaft: alles 
das deßwegen, weil ein Heiligthunt uns überliefert 
ift. ^ 3) Und Elemens von Alexandrien: „die bie Kirche ver⸗ 
bindende Kraft iſt der Glaube,“ 4) Ungeachtet diefer genauern . 
Verbindung aller Kirchen finden wir aud) jeßt noch, paf befons 
ders "hervorragende Perfönlichkeiten nad) allen Seiten hin wirk⸗ 
ten, und ein Verbindungspunkt vieler Kirchen auf eigene Art 
wurden. Co Dionyſius von Gorintf in feinen Fatholifchen Brie⸗ 
fen (J. 164.) am die Lacedämonier, Athener, Römer, Nikome⸗ 
bier, au die Chriften im Pontus, auf Kreta 1, ſ. vo. in welchen 
er Härefien widerlegt, zur Einheit ermahnt, die katholiſche Lehre 
erklärt zur Bewahrung des Glaubens auffotbert; 5) ober bie 
Treue in denfelben lobt. Auch einzelne Kirchen berichten 
‚noch, tfeilá der. gefammten Fatholifchen, Kirche, ihre> befondere 
- ‚Schidfale, theils ausfchließend ‚einigen;. dorthin. ‚gehört die 
ſmyrnaͤiſche, welche die Geſchichte des Maͤrtyrerthums ihres 
Biſchofs Polykarp mittheilt. Hieher die galliſchen, welche 
den roͤmiſchen und aſiatiſchen Gemeinden. die Leiden und den 
Sieg ihrer Glaubensheiden erzaͤhlen. 5) ‚Wie, Dionyſius 
wirkte aud) Irenaͤus.) — Sn fo veicher, lebendiger Mans 
nigfaltigkeit ſtellte ſich die Verbindung der Kirche dar, und 
dies alles noch im Verlaufe des zweiten Jahrhunderts. 
1) Eusil V. c. 1. cf. Val. δὰ h.I. 
quo 2) beiiEds. 1. V. e; 24. V. not. Val. ad hl. i 
^ * 13) "Pert; de praesc. c, XX, Communicatio pacís et äpellatio 
." fraternitatis et contesseratio "hospitalitatis; quaé jura non alia 
ratio. regit, quam 'ejusdem Sacramenti una traditio. cf. c. 21. 
»Communicamus;.cum ecclesiis apostolieis, quod nulla doctrina 
„diversa. Ng i 
4): Strom. Tl. fol. 458... ἢ rotyvy OUVsyOVOO- τὴν. ἐκκλησιαν 

ἀρετὴ, N πιστις ἔστι. : 


ini 
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| ^ 5) Euseb. hist. eccles, 1. V. c. 23. mehrere. fchrieb, et. aufge⸗ 
fordert ἐπιστολάς yup ἀδελφῶν ἀξιωσαντων. ἊΝ: vegan dye. 
6) Eus. 1. iv. c. 1567 
7) Eus, V. 25. 
DER 2$. 6. 
Sin ber Mitte des: dritten Nabbunbecé, aber, war die 


Kirche aufs neue einer großen, Gefahr ausgefeßt, zerriffen zu 
werden, unb ἐδ, wird eben báburd) begreiflic), bag fie fid). 


54 


deſto feſter zuſammenzog, ihre Grundſaͤtze nod). klarer als 
bisher. entwickelte und die, Art, und Weiſe ihrer Verbindung 


noch ſchaͤrfer bezeichnete... Es war die Novatianifche Spals 


tung, welche dieſe Wirkung hervorbrachte, unb einige andere 
Erſcheinungen. Gene/gieng aus zwey ganz, entgegengefeßten 


Elementen. hervor, deren eines die in der decianifchen Ver⸗ 
folgung Gefallenen ſchlechthin nicht mehr in Die Kirche auſ⸗ 


nehmen, das andere aber. ihre, Wiederaufnahme: ſogar ohne. 
Buße durchſetzen wollte. Beide vereinigten ſich zuletzt gegen 
die Kirche. Von Rom und Carthago giengen ſie aus, und 


verbreiteten ſich über ben größten. Theil der fide, | Die. 


Sache ‚aber, nahm dadurch einen aͤußerſt hartuaͤckigen Cha⸗ 
rakter au, daß beyde ſich entgegengeſetzte Partheien von Maͤr⸗ 
tyrern und Confeſſoren unterſtuͤtzt waren. Es gab naͤmlich 


viele unter dieſen, die in ſchaͤdlichem Hochmuth durch ihre, 


wie ſie meynten, uͤberfließenden Verdienſte, den Mangel au 


ſolchen bei andern erſetzen gu. koͤnnen glaubten; „fie fanden 
bey ber großen Menge ber Abgefallenen eine, große Partheis 


Andere,waren, weil fie litten, befto ſtrenger gegen bie Ges 
fallenen und behandelten fie mit. unchriftlicher Harte: ‚Jene 


drohten der, Kirche alle Würde und alle Kraft zu nehmen, die. 


andern, fie dem Vorwurfe ber. Graujamteit preis zu geben, 


Amb viele, ‚der Verzweiflung zu uͤberantworten, Es war das 
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engſte Ahelnanderſchließen "alter. Biſchdfe was de 
ſiunten erforderlich. Daher fagt Goprian t" » ide Sache üt 
nicht blos Angelegenheit weniger, nicht Bios εἰπεῖ „Kirche, 
aud) nicht ‚einer Probinz, fondern der ganzen Kirche. EY 
Und in einem Briefe an die‘ fnifdbe Geiſtlichkeit: , id) habe 
hierin — Geſetz gegeben unb" Mid: als Erfinder aufge 
fett; Zi glaubte bet Luren Otunt(aGen" fteben bleiben 
zu muͤſſen/ "damit unfere Handlüngsweife, "die gemeinſchaft⸗ 
lich feyn, unb in allem uͤbereinſtim men (oll, fid) nicht -widers' 
ſpreche.“ A) Dionyſius Biſchof oon Alexandrien ſchrieb an 
Novatlan und dn Fabius Biſchof von Antiochien, ber jenem 
auch geneigt ſchlen. Sein Brief an jenen lautet alſo „Wenn 
bu unfreiwillig,’ vole bit ſagſt, dazu vermocht wurdeſt, ſo zeige 
cà, wenn du freiwillig zuruͤcktrittſt. Denn alles mußteſt du 
erdulden, um bie Kirche Gottes nicht ju trennen; und es 
wäre fo ruͤhmlich gewefen, für bte Erhaltung ber Einheit 
Märtyrer zu werden, als für: die Bezeugung des wahren 
\  Gfäubens, ja, ibit id ‘glaube, nod) rüjmlidyer, Denn dort - 
geuget ἐξ fuͤr feine Seele, allein Bier für bie ganjgé-fird)es — 
Und’ weun bu nun bie Brüder durch Ueberjeugung jur Eins 
tracht zuruͤckzukehren nothigſt fo wird deine Erhebung grd⸗ 
"Ber fion als dein Gall. Dieſer wird nicht angerechnet, jenes 
‚aber gepriefen werden. Vermagſt bu. aber nichts uͤber fie, 
o Pete) tette Deine eigene Seele. gebe wohl und bewahre die 
! Gemeinschaft im Herrn. Auch Cornelius, Biſchof von Rom 
ſchrieb an Fabius; das roͤmiſche Presbyterium? aber an 
Eyprian: „8 geziemt fib; bag mir alle für den Körper der 
ganzen Kirche wachen, deren Glieder durch bie verſchiedenen 
Provinzen zertheilt find.” 9. Anı Bifchof Stephan von Rom 
schrieb Cyprian: deßwegen/ theuerſter Bruder, ift ber zahl» 
reiche Körper ber Biſchoͤfe durch engverkettete Eintracht, unb 
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5 bid baé Band, der Einheit verbunden, damit, wenn einer 


aus unſerm Collegium eine: Närefie, beginnen. und, bie Herde 


Chriſti zu i aerret fen. unb. zu zerſtoͤren ſich unterfaͤngt, bic 


übrigen: zu Huͤlfe kommen. — —Denn obſchon wir viele 
Hirten ſind, fo: weiden mir. od). nur eine Heerde, und bie 
ſaͤmmtlich vereinten Schafe, die Chriſtus durch ſein Leiden 


und Blut verkauft hat.“ 5) Nc ift Ein, Episkopot, ſagt 


endlich Cyprian, in feinem: Buche gon. der Einheit, von wel, 
chem bie Einzelnen Bifhöfe-einen Theil zunaͤchſt baben ;; aber 
dennoch mit.der Verpflichtung für das. Ganze.“ 9) So war 
denn klar unb förmlich ausgefprochen was ſchon laͤngſt in 
der Kirche vorhanden war; denn wer wird nach der ganzen 
gegebenen Entwickelung noch behaupten moͤgen, daß jetzt eine 


‚neue Lehre, eine neue Crfd)einuug fid). ber Kirche aufgedrun⸗ 


gen, oder gar, bag Cyprian allein dieſe in die Kirche ein⸗ 
geführt habe, und fein Buch oon ber Einheit, der Kirche? 
'98ie die Kirche ihren, innerften tieffken Grundlage nad) eine 
Einheit bildet, fo mußte diefer nothwendig nad) augen cine 
entfprechen, Dieſe Darftellung ber innern Einheit nad) außen 
aber den „empirifchen Begriff‘ ber Kirche nennen, und an 
deffen Stelle der „ideale“ gefeht werden müffe,: heißt an die 
Stelle des Lebens eine Abſtraktion, ‚einen holen Begriff, 
den Tod ſtellen. — Jeder Bifchof ift ein auf: göttlicher In⸗ 
ftitution beruhendes Erzeugniß einer beflimmten, au und für 
ſich zufälligen Abgraͤnzung ton Glaubigen, und fomit ift die 


: Geſammtheit der Biſchoͤfe eine Geſammtproduktion aller Glaͤu⸗ 


bigen, ſchlechthin untrennbar und eins, wie bie Gläubigen 
felbft, deren ‚Einheit fte darſtellen. Daß dieſer Zuſammen⸗ 
hang auch jetzt gefühlt wurde, beweiſet alles ſchon ange—⸗ 
fuͤhrte; doch noch einige Stellen; „der heilige Paulus: lehrt 
Diefes, ſchreibt Cyprian, und zeigt das Heiligthum δὲν Ein 
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heit, "wenn. er jagt: Eph⸗ 4, 452 „Ein Körper‘ ‘und din | 
"Geiftz "eite Hoffnung unſeres Berufes, ein Glaube, eine 
Taufe,‘ ein Bott. Diefe Einheit müffen wir bewaf 
(deu, und‘ vertheidigen vorzuͤglich wir Biſchoͤfe, 

die wir [ἢ der Kirche bem Vor ſitz haben, damit 
wir auch den Episfopat felbft als einen und ute 
'theilbar erweifen. 9)" Und fonft: „von Chriftus ſtammt 
eine Kirche durch die ganze Welt hin in viele Glieder ge 
theilt; aud) Ein Episfopat durch die einträchtige Menge 
vieler Bifchdfe verbreitet.“ 8) Daher werben aud) die Aus⸗ 
Prüde: „Einheit des. Episfopats und „Einheit ber Kirche“ 
als gleichbedeutend gebraucht, wie 5. 35. Cyprian ſagt: „er 
hat fid) von „dem Bande‘ der Kirche‘ und „beit Collegium | 
ber Biſchoͤfe“ getrennt." ?) Wobei man bie: Analogie bes 
merken wird, welche Bier durchaus wieder zwiſchen dem Ver⸗ 
haͤltniß des einzelnen Biſchofs zu ſeiner Kirche, und des Epis⸗ 
kopats zur Geſammtheit der Kirche ſtatt findet. — Laſſet 
uns auch hier wieder die Groͤße betrachten, zu welcher die 
Kirche die Ihrigen erziehet. Wie kam ſie ſelbſt zu Stande? 
Indem ſie vom Geiſte erfuͤllt und getrieben, bie vom: Fleiſche 
geſetzten Schranken niederriß. Dieſe Groͤße theilte fie den 
Ihrigen mit; ſo daß fie voͤllig entwunden der’ Schwerkraft | 
des Geiftes diefer Welt, frei fid) verbanden in Chriftus dem 
Herrn zu einem Ganzen, ein Auſtoß und unbegreiffid) ben - 
Kindern diefer Welt; das Werk ift ja aud) nicht Yon dieſer 
Welt; und fo innig vereinten fie ſich, daß ſie kraͤftig den Ver⸗ 
ein ſichtbar darſtellten. Nun erfuhren und ſchauten ſie auch, 
was ſie noch nie ſo rein und klar geſchaut hatten: daß Chri⸗ | 
ftus fey wahrer Gott von Ewigkeit, gleiches Wefens-mit bem 
Vater, Denn-das ift dieConftruftion ber Erſcheinung, baf fo bald 
nach den Eyprianifchen Zeiten, wo die Einheit der Kirche am le⸗ 
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- benbigften: ἘΞ ΤῸ bie Gottbeit Chriſti am volleſten aus: 
geſprochen wurde, zu Nicaͤa, wo das erſtemal alle Glaͤubigen 
verſammelt waren im ben Abbildern ihrer Kiebe. Jetzt wa⸗ 
ren ſie faͤhig ‘zu erkennen Chriſtus in ſeiner ganzen Groͤße, 
nachdem fie ſelbſt groß genug geworden waren, O immer, 
immer laſſet uns groß ſeyn und frei, immer wollen wir [ic 
ben,.:und bewahren bie Einheit des Geiftes burd) die Bande 
des Friedens; bann entſchwindet ung bie Größe Ehrifti nicht, 
‚ denn unfer Aug ift rein, unb, — ihn zu ſchauen in ſei⸗ 
ner Reinheit. Vot od un jh 

ἢ) Cypr. ep. 14. ad Presb, Rom, HEN SNC TE 

do) Qypr. ep. 15/555 5 i — 
3) Eus. hist, I. VL. e; 44, 43. 45. 

4) Inter Cypr. ep. 36. Omnes enim nos decet pro corpore 
totius ecolesiae cujus per yarias provincias membra. digesta - 
sunt, excubare, eS 

5) ep. 64. d | 

(6) de unit, Episcopatus. unus est, eujus a singulis in soli- 
dum pars tenetur. de unit. in solidum teneri heißt im gerichtlis 
hen Sprachgebrauch, wenn fid mehrere für eine Sache fo verbür- 
gen, da jeder einzelne für das Ganze, und nicht blos für einen | 
ihm etwa nach der Zahl der Burgen zukommenden Theil haftet; im 
Falle alfo der eine oder der andere der Bürgen ſelbſt inſolvent 
‚wird, aud) feine Nechtsverpflichtung ben. nd) übrigen qufüllt, Sal- 
mas. de prim. p. 80. tt. ff. beftimmt den Sinn fo, daß jeder Bir 
ſchof feine. Didzefe fo zu verwalten babe, baf ibm Fein anderer 
- etibag darein fagen dürfe; fo würde aber Gpprian ftatt die Einheit 
der Kirche. zu beweifen, fie trennen. de Marc. concord. imp. et 
sac..1. VI. c. T. n, 2, erflärt bie Stelle — aet Lc. 2. n.4. © 
auch Pears. ed. yp. fol, 78 

7) de unit,’ fol. 78. ^ 

8) ep. 76. et cum sita Christo una ΤΗΣ per totum mun: 


í 


dum in multa membra:divisa; item episcopatus unus, episcó: 


porum: riultorum: coiücordi numerositate diffasus.  befonber&: epi 
73., servatur a, nobis: patienter.et firmiter charitas: an imi, 
vinculum fidei et concordia sacerdotalis collegii 
4495 pt. Ep; 52. 
unu Ct. oum 
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ders, als bie. verförperte Liebe, der: Antitypus des “einzelnen ; 
Biſchofs iu ſeiner Dibzeſe; auf ber einen Seite alſo ber: Aus⸗ 
druck ber innern nach Bereinigung ſtrebenden Bewegungen 
der Glaͤubigen, auf der andern die Ruͤckwirkung auf dieſe, 
um ſie ſelbſt zu fixiren und in ihrer Reinheit; unb Kraft zu 
bewahren. Die Kirche ſelbſt ift bie real: gewordene Verſoh⸗ 
‚nung der Menfchen burd) Chriftust mit Gott, bie eben deß⸗ 
wegen bird) Ehriftus mit fid) ſelbſt verſoͤhnt, und burd) bie 
. Kiebe in ihm mie eine Einheit mit ibm, (o eine Einheit unter 


fid) felbft find, unb eben deßwegen darftellen. Das it das di 


innere. Weſen der katholiſchen Kirche; der Episkopat, die Ver⸗ 
faſſung der Kirche ift nur bie Außere Darftellung, jenes Br 
fen nicht biefe& felbft; auf diefe Unterfcheidung muß immer 
gedrungen werden. Die aͤußere Einheit im Episkopat iſt eine 
Ausſtroͤmung jener innern. Wie man aber oͤfters bie Moral 
als eine Rechtslehre ſchon darſtellte, ſo freilich gewoͤhnlich 
auch das Gpiétopat; auf dieſe Weiſe kann estaber nicht bes 
griffe werden. | — Die Kirchenverfaſſ ſung folglich iſt auch die 
Goneentration ber Liebe, um in ihrer ganzen Stärke auf eins 
zelne Glieder des ‚großen, durch Liebe verbundenen „Körpers, 
und gegen ben Geift der Melt zu wirfen. €» it fic beum 
in ihrer wefentlichen Thaͤtigkeit ganz von. der, ‚großen. Rede 
Pauli durchdrungen; „nicht als wollten wir euren ‚Glauben 
beherrfchen, ^ Mitbeforderer eurer Freude, wollen wir, ſeyn.“ 
Und diefe Freude wurde: vielen beri Itregeleiteten da: ben No⸗ 


Se | 
vatianiſchen Streitigkeiten in großem Maaße gu Theil. Nach—⸗ 
dem die ganze Kirche auf die Getrennten eingewirkt fatte; 
namentlich auf die in Rom, wo fie fid) fon einen abgefons 
derten Biſchof als ben Ausdruck der Geiftestrennung gege⸗ 
ben fatten, war dies. der Erfolg: ,, Ole baten’ um Verzei⸗ 
Hung; erzählt Cornelius Biſchof von Rom in einem Schrei⸗ 
ben au Goprian, ein reines ſchuldloſes Herz wollten fie forte 
m Gott ‚darftellen, folgend bem Evangelium, "welches faget 
: y » lig: die, bie reines Herzens find," denn fie werden Gott 
. enfdauen. ^^ ^ (Bemerke aud) fier, wie man von beni 
Grunde der Trennung urtheilte; fie fommt aus ber Stände, 
weil man um Verzeifung,batz und aus unreinem Herzen, 
weil man ein reines fortan bewahren wollte.) Dies wurde, 
fo heißt es weiter, dem Volke befannt gemacht, damit εὖ 
diejenigen in ber Kirche wieder erblicke, die es fo lange it» 
rend außerhalb mit Schmerzen gefehen hatte. — Gà war ein 
: großes Iufammenftrömen der Brüder, Es war eine Stimme 
des Dankes aller gegen Gott; die Freude des Herzens drückte 
Thränen aus; fie umarmten einander als wuͤrden fie eben 
aus dem Gefángnife befreit, Wir wiffen, fagten fie, daß 
Cornelius, Bifchof der heiligen katholiſchen Kirche von Gott 
bem Allmächtigen unb Ehriftus unferm Herrn unà gegeben 
wurde. Wir bekennen unſern Irrthum. Wir find betrogen 
worden. Wir wurden fintergangen burd) betruͤgeriſche, treus 
lofe Ueberredung, denn obfhon wir Gemeinſchaft mit den 
ſchismatiſchen und haͤretiſchen Menſchen zu haben ſchienen, 
ſo war unſer Herz doch immer aufrichtig in ber Kirche, 
Wir wiffen, daß ein Gott, ein Chriftus, ben wir befennen 
und ein heiliger Geift ift, daß ein Biſchof (als Darftelung 
der innern Einheit)’ in einer Fätholifchen Kirche (eon muͤſſe.“ 5). 
Diefer Sreude in’ der roͤmiſchen Gemeinde folgte bald eine 


gleiche in allen Theilen ber weiten Kirche, — „Wiſſe nun 
Bruder, ſchrieh Dionyfius vor Alerandrien. an Stephan in 
Rom, ba. fid) im Oriente und nod) weiter hin alle. früher 
entgweiten. Kirchen vereinigt haben. Alle Kirchenvorſteher 
haben diefelbe Gefinnung, und freuen fid) uͤberſchwenglich des 
unerwartet: gewordenen Friedens. (Er nennt bann bic: (prie 
ſchen, paläftinenfifchen, phoͤniziſchen, bie Klein aſigtiſchen und 
andere Kirchen, and faͤhrt fort); mit einem Worte, alle ſind 
allenthalhen entzuͤckkt und preifen Gott pb ber Einigkeit unb 
Bruderliebe.“ 2) — Sieh, das find katholiſche Feſte. Nicht 

ob und in ber Trennung freuten fie bie Chriſten, dieſe er⸗ 
regte Schmerzen; aber als Einheit die Herzen und Geiſter 
wieder umfieng, bann ertnte bie Freude durch bie weite 
Kirche hin! Sich der Trennung freuen, waͤre Suͤnde gegen 
den heiligen Geiſt, nicht Anerkennung deſſelben in der Kirche 
gewefen, Mir. müffen es aber aud) hier ‚wiederholen: - bie 

Verbindung. ber. irrenben Glieder mit den übrigen zeigte jenen 

den richtigen eg: der einmirfenben. Liebe konnten fie nicht | 
widerftehen: an der Flamme der Liebe entzündete fic). das 
Licht des Verftandes, unb mit ber Sünde verſchwand der 
Serthum, — Mit welcher: Klarheit, (tbt uns mun, - 
glaube ich, ber tiefe Sinn. der Stelle des heiligen Paulus 
Gpb. 4, 11-16 vor Augen: „Einige gab er als Apo⸗ 
ftel, andere. als Propheten, andere als Evangeli— 
fien, anbere als Hirten und Lehrer; zur Bere . 
tung ber Heiligen zum Werke des Dienftes, ‚sur , 
Erbauung des Leibes Chriftiz bis wir alle gelaus 
gen, tm ber Einheit des Glaubens und ber Crfennte 
nif des Sohnes. Gottes, zum sollfommenen Mans 
me, unb zum Maaße ber vollen Groͤße Chriſti. 
Damit wiruidtamcbr Fan dar— fenem, B exe 


4 


t 
* 


poe. 201 or 


ς 


wugemoget unb getrieben von jeglidyem 
Winde Der Xchre burd Die Schalkheit der 


Menſchen—, burd bie Raͤnkeihrer ΜΓ Ὁ 611 ft. 


Die Wahrheit alfo fuhend im ber giebt, 
werden wir zu ihm in allem Pinanwad. : 
feu bert da iſt das Haupt, Chriftuß Durd 
welden ber Körper qufammengegliebert 
uubmitfraftyufammengebaltenift durch 


jebes anb gegenfettiger Huͤlfeleiſtung, 
im dem Maaße eines jeden Theils zum 


Wachsthum des KörpersgufeinerErbaw 


ung in Liebe” Mir find hier auf den Punkt zurück 


gekehrt, von welchem wir ausgiengen; wir finden Chriftus 
und bleiben in der. Wahrheit, wenn. wir in der Liebe, in 
‚der. Einheit, in ber Gemeinſchaft bleiben. Die wahre Selbſt⸗ 
ftánbigfeit wird und Tad Panli, unb bet, nad) feinem von 
Chriſtus belehrten Geiſte gebildeten Kirche zufolge nur in der 
Kirche als Gliedern dieſer großen Gemeinde zu Theil; hier 
ſagt Paulus, ſeyen wir Maͤnuer, außerhalb und in ber _ 


Trennung Kinder, preis gegeben ‚jedem Winde menſchli⸗ 


cher Lehre eigener und fremder Thorheit. — Welches aber 


bie Ordnungen unb: Gliederungen ſeyen, burd) welche die 


Ginfrit mbglid) wird, das haben wir nachgewiefen und mer 


ben die Nachweifung- fortfeßen, im welche jeder oon, ung 


paßt, ‚werden wit: erfahren, wenn wir Gott, barum bitten; 
ber aud) jedem das Maaß feiner Kräfte gab. — Den lebens 
digen Zufammenhang zwiſchen Bewahrung der katholiſchen 


Lehre und des kirchlichen Organismus haben auch von jeher 
alle Bekaͤmpfer derſelben gefuͤhlt; (immer griffen ſie mit 
jener dieſe an, unb machten ben Gliedern ber Kirche die 


Organe ber Liebe und Einheit verdaͤchtig. Sie gleichen je 


 bej fie vertraten die Stelle der gefammten Kirche, Nachdem 


nahme und Erwiederung dieſer Friedensbriefe hieß dann 


Stadt den Frieden gu, geben. verſprach, wenn. fie ihm feine 
fiarfften Gegner  ausliefern "würde; einer. diefer entgegnete 


auf. diefen Antrag in. der Volksverſammlung: Woͤlfe ver⸗ 


ſprachen einſt Schaafen den Frieden unter der Bedingung, 
wenn fie die Hunde ausgeliefert erhielten;): 


am Koͤnige, ber unter. ber Bedingung.einer ihm befeindeten 


1) Cornel; ep. Rom ad .Cyp. ep. 46. Man —— Cor 


prians fehöne Antwort. ep z c. 


2) Eus. hist; eceles..1, VII. c. 5. καὶ ouvehovte“ — pi 


αλέωγταν Ty ὅμογοιᾳ καὶ. φιλαδελῴιᾳ, δοξρξογτος, 


τὸν ϑεον. — TEL 
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Wie ſich aber die Einheit der Biſchdfe geſetzlich und re⸗ 


darftellte, haben wir nod) etwas genauer zu entwi⸗ : 
deln. Gà gefhah, wie wir früher fhon bemerkten, vermit⸗ 


einer Provinz bei einer Biſchofswahl war nur eine vermitteln⸗ 


telſt des Metropolitanverbandes. Die Thätigkeit der Biichöfe | 


ber Metropolit an der Spitze feiner Biſchoͤfe ſich von der 
Rechtglaͤubigkeit, dem reinen Wandel und den ſonſtigen gefor⸗ 


mis ber Gewählte ſelbſt aber begann die Gemeinſchaft mit 
diefer durch feine Briefe, welche er an die Biſchoͤfe fenbete. 


Sie enthielten gewoͤhnlich auch das Glaubensbekenntniß 


(rodo⸗ XOLG UU, pacifice, communicatoriae), "Die Ans 


eine Befrättigung des neugewaͤhlten Biſchofes durch die ge⸗ 
ſammte Kirche. T)' MS daher des Cornelius rechtmaͤßige 
Wahl zum Biſchof von Rom beſtritten wurde, bewies ſie 


Cyprian alſo: „er wurde Biſchof durch ſebr viele unſerer da⸗ 


derten Eigenſchaften des Gewaͤhlten überzeugt und ihn ordi⸗ 
nirt hatte, ſetzte er-fofort die geſammte Kirche davon in Kennte 


ζω 
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mals in Kom anweſenden Gollegen, die uns (efr éfreibolle, 
rühmliche Briefe vol der fchönften Zeitgniffe bei feiner Ste 
dination fdidten. — — Nachdem er αἰ δ ben bifchöflichen 
Gib. bem göttlichen Willen gemaͤß eingenommen, und 
durch die Beiſtimmung unfer aller beſtaͤtigt worden ift, fo 
iſt der gewiß außerhalb der Kirche, der ſtatt ſeiner Biſchof 
werden will; der hat nicht die kirchliche Weihe, der 
die Einheit ber Kirche nicht δα τ.) Diefes Beſtaͤ⸗ 
tigungsrecht beſaß begreiflich auch die kleinſte Kirche, als ein 
Glied ber ganzen. 3). Wenn ſich darum auch jemand durch die 
bedeutendſte Faktion δεῖ biſchoͤflichen Kathedra zu bemaͤchtigen 
drohte, ſo war es noch keineswegs dahin gekommen, daß er 
ſich im feſten Beſitz derſelben befand; fo feft war die Eins 
bet (und zugleich fo notfibenbig für das Heil des Einzelnen 
ἀπὸ Ganzen), daß er fid) fhlechthin nicht zu halten im 
Stande war, ohne allgemein anerfannt zu ſeyn; weßwegen 
ſolche Eindringlinge auf alle Weiſe die Verbindung mit der 
geſammten Kirche ſuchen mußten, in welchem Verſuche ſie 
gewöhnlich ſcheiterten. a) Entwickelte abet irgend ein Bis 
4140, als folder, Grundfäße, bie er früher nicht fatte, ober 
nicht bekannt werden ließ,‘ fo wurde derfelße Weg nur ums 
gekehrt verfolgt. | Die benachbarten Bifhöfe unterfuchten 
bie Sache, entzogen ſich feiner Gemeinſchaft, und vermittelft 
ihrer die geſammte Kirche. Wie nun die Verbindung mit 
dinem Bischöfe feine Beftätigung enthielt, fo war in der Ent 
Siehung diefer Verbindung feine 9fbfe&ung enthalten; denn fü 
; wenig jemand ohne eingegliedert zu feyn in den großen Koͤr⸗ 
pet, Biſchof werden Tonnte, fo wenig konnte er es bleiben, 
wenn er dieſes Zufammenhanges beraubt war. Su Antiochia 
fatte ber Biſchof Paul von Samofata, ein übermüthiger, in 
jeder Beziehung widerwärtiger Bifchof, bie Hymnen auf Jeſus 


eU 
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Chriſtus, in welchen er als Gott beſungen wurde, unterdruͤckt; 
einige. benachbarte Biſchoͤfe waren ſchon mit feinen Grundſaͤ⸗ 
Ben einverſtanden; das Presbyterium der antiocheniſchen 
Kirche lebte in tiefer ſittlicher Verſunkenheit, welche der. Biſchof : 
duldete, bamit es feine eigene uͤberſehen moͤge; ein Theil ber. 
Gemeinde war durch die ſchlechteſten Mittel gewonnen und 
beauftragt, in der Kitche feinen Reden lauten Beifall zu brin=: 
gen, und ber übrige befiere, δέν in tiefer Trauer. ſich befand, . 
durfte, durch tyrannifche Maßregeln: niebergehalten, feine Se, 
genbewegung wagen. 3) Stand bie antiochenifche Kirche ifos, 
lirt, war. fie nicht ein Glied des großen Körpers, ber. ‚die, Lei⸗ 
den ‚jedes einzelnen Gliedes mitfuͤhlt, und ſeine ganze Kraft 
aufbietet, um diefen in fein urfprüngliches Verhaͤltniß zurůck⸗ 
zu verſetzen, und ihm Geſundheit und Kraft wieder zu geben, 
war endlich) die organifche Verbindung des Kirchenkdrpers von 
der Art, daß ſeiner Einwirkung kein Nachdruck gegeben wer⸗ 
den konnte, ſo verlor der leidende Theil ſeinen wahren Glau⸗ 
ben, ſeine Sreiheit, feine chriſtliche Wuͤrde. Große Synoden 
verſammelten ſich darum bald in Autiochia, deren letzte der 
geſammten katholiſchen Kirche ihren Beſchluß dahin mittbeilte, * 
daß ſie dem Paul die Gemeinſchaft entzogen, d. b abgefehst, 
und ‚einen Wuͤrdigen an. (eine Stelfe geſetzt habe. Sie ſogt 
bann: „wir machten euch damit befannt, ‚damit (δε. biefenr 
ſchreibet, und Frieden sbriefe von ihm erhaltet. Paul aber 
feit. bent Artemas Briefe f ſchicken ( beffen Irrlehre er. zu er⸗ | 
neuern (bien) bie Artemas Grundſaͤtze haben, ſoll mit ihm 
auch die Gemeinſchaft theilen.“ e) Bon- dem Stanppunfte 
ang, den wir jetzt genommen haben, koͤnnen wir erſt uͤber 
das Weſen der kirchlichen Ordination der nothwendigen Br 
bingung für einen eigentlichen Kirchendienſt, die ſich durch | 
atte Ordnungen find, eine Bemerkung verſandlich 
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machen· Wie bie Apoftel den Auftrag zur⸗ Ptedigt des 
Evangeliums den fie fid nicht ſelbſt gaben nod) geben fonti 
ten, von Chriſtus erhielten; ſo kann niemand fuͤr alle Zu⸗ 
kunft einen ſolchen ſich ſelbſt ertheilen, feine: Sendung muß 
ihm gegeben werden; dieſe ertheilt ihm die geſammte Kirche 
in bent Ordinator, weil fie allein würdig Chriſti Stelle ber? 
treten fátn 5 7) ferner iſt jeder Theil, an welchem der Ordi⸗ 
nirte, der Eingeordnete wirft, ein. Glied eines hoͤhern Gans 
zen, deſſen Wohl innigſt mit ſeinem Verpältniß zu dieſem 
verknuͤpft ift, daher das Beſtaͤtigungsrecht aller, woburd). ber 
Ordinirte ſeine Befähigung. erhält, unb/baé Befugniß 
eben diefer, die Einwilligung zuruͤckzunehmen, wenn ‚der Bes 
faͤhigte ſich unwuͤrdig zeigt: - Die Ordination ft ihrer Auf 
fern Erfcheinung nad) nichtd anders, als die Auerkennung 
der gefammten Kirche, daß in einem beſtimmten Glaͤubigen 
ihr Geiſt ſey, der ihn tauglich mache, die Liebe einer beſtimm⸗ 
ten Anzahl von Gläubigen zu repräfentirei, und fie mit dir 
Geſammtkirche zu verknuͤpfen; der heilige Geiſt wird alſo in á 
der Hrdination nicht ſowohl erſt mitgetfeilt, als vielmehr aner⸗ 
fannt, ba er dem zu Ordinirenden fid) in einer beſtimmten 
Gabe ſchon vorher mitgetfeilt habe: er weht wo er will, unb 
Die Menfchen "werden fid). mithin nad) ihm, unb. er fihinicht 
nad) diefen zu. richten haben; obfchon es gewiß: ift, daß εὐ in 
werftärktem Maaße dem Hirten feiner Herde: auf bie Wirte 
feiner Gemeinde fíd) geben werde. 1 Tim. A, 14. 3 Tim. 1,6. 
‚Süden aber ber Ordinirte durch das Ganze feine Senduiig 
"unb Beſtaͤtigung erhalten hat, uͤbernimmt οὐ bie merid» 
tung, nicht feine, (onberm bie Lehre des Ganzen, b. D. bie 
Kirchenlehre, bie durch bem heiligen Geift erhalten wird, zu 
verkünden. C$ wird aber hiebey das Wuanderliche des Vor⸗ 
amuríed einleughtend, ‚ben, ‚man der Kirche deßwegen macht, 


* 
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‚weil nut: Ordinirte nach der genannten Weiſe das orbéhtli 

che Lehramt verwalten fónuen. Ein Gencinleben: run ων 
Ordnung mag nicht gedacht werden. A: uad lu 

Cypr. ep: 55: ad Corn, ep. Rom: papà utique ideo'de - 

: nostrorum corisilio, placuit scribere, ut erroris diluendi ác pet. 

spiciendae veritatis compendiüm fieret, et scires tu et col 

legae nostri, quibus scribere et litteras mutuo, 


quibus agcipere oporteret 


2) Cypr. ep. 32. ‚quo occupato de Dei voluntate atque om 
nium nostrum consensione firmato ; quisquis jam epicopus fieri. 
voluerit, foris fiat. necesse est, nechabeat en Ordina- 
tionem, tui ecelésiae non tenet unitatem. 

* 3) Cypr- ep. 45. wo die Colonia adrumetina den | Cornelius‘ 
mir beflütigenb etſcheint/ und dieſem ihre ſcheinbare Abgeneigtheit 
bedenklich wird. Auch die.römifchen Biſchöfe ſchickten noch Jahr⸗ 
hunderte lang παρ ihrer Wahl Communikationsſchreiben tiny ihre 
Glaubensbetenntniſſe ben Bifchbfen δὲν Kirche zu. So (aat; Gelaſius 
I Mos est Rom nae ecclesiae episcopo. noviter constituto, for- 
id mam fidei suae. ἐν anctas ecclesias prorogare. ep. li u, AL ent⸗ 
‚halten Slaubenebetenntniff an die dardanifchen Bifchdfe ef. ep» IX. 


Don Gregor M. beifi quu daſſelbe in IDingraph Johannes, Bite 
konus. 


UH" gy Oypr. ep· nam cum antehac quidam ex ipsius toliüfte: 
yiequitiae venisset vesillarius et fräudulenter litteras a nobis: ‚eli- 
tere curäret, uec! quis: esset latuit, neclitteras, quas vio- 
lebat, accepit, — Novatian, der. Bifchof von Rom werden 
wollte, mußte fid) auch durch mehrere Bifchdfe meiben laſſen, die et 
durch fonderbare Mittel fand; nun ſchien er feiner Sache gewiß, abet 


die geſammte Kirche befiätigte ihn. nicht, pt feine Kunfigriffe 
fheiterten. Eus.1, VI. c. 44 


OUT y νόον c - il 
ubi νον ad ea 


- 7) Daher vu Audruck, bof Gott die ΕΟ cinfige, τοῦ an 
dem Zeugniß ber Sanzen Kirche etfcben MIND — ép. 52. Venio 
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à PAS RETE 3 RA a > N er m 2 ; 
. Jam nunc frater clarissime ad' personam Cornelii, collegae no- - 


stri; ut Cornelium nobiscum vérius noveris, non de malignorum 
et detrahentium mendacio; sed de domini Dei judicio, 
qui episcopum fecit et testimonio episcoporum, quorum 
numerus universus per totum mundnm concordi unanimitate cón- 


sentit. Undt nemo habeat ecclesiasticam ordinatio- 


"nem, qui ecclesiae non tenet unitatem. ep. 76. et 


cum sit a Christo una ecclesia- per totum mundum in multa 
membra divisa, item episcopatus unus, episcoporum multorum 


concordi numerositate diffusus, ille post Dei traditionem. post 


connexam et ubique conjunctam catholicae ecclesiae unitatem, : 


humanam conatur ecclesiam facere, nec episcopus! computari 


potest, qui evangelica et apostoliea traditione contempta , n e- 


minisuccedensaseipsoortus est; habere enimaut- 


tenere ecclesiam nullo modo potest, qui ordinatus 


in ecclesia non est. Jetzt wird. nun auch der ganze Zuſam⸗ 


menbang, in welchen bie Forderung der Kirche in Bejug auf bie un— 
unterbrochene bifchöfliche Reihenfolge geſetzt ift, einleuchtend geworden 
fen, und marum fie ein Lehramt, bas nicht in diefer Reihenfolge 
ſteht, Feineswegs anerfennt. 

8) Cypr. 1. I. Qui ergo nec unitatem spiritus nec conjunc. 
tionem pacis observat; et se ab ecclesiae vinculis et sacerdotum 
collegio separat, episcopi nec potestatem potest habere, nec ho- 
norem, qui episcopatus nec unitatem voluit tenere nec pacem, 

i : 

, $. 66. : 

Bei: diefer Einheit und Gefchloffenheit, als welche fid) 
das Gpiéfopat nothwendig anfdjaut, fobald ἐδ zum Selbſtbe⸗ 


wußtſeyn gelangt ift, Fönnte bod) das Eigenthuͤmliche einzel» 
ner größerer Glieder der Geſammtkirche leiden, oder unterge⸗ 
hen zu muͤſſen ſcheinen, die oben fortbeftehend gedacht wurde, 


Allein bey tieferer Betrachtung ber bifchöflichen Einheit löst 
fich diefe SBeforgnig. Die Gefammtheit be& Episfopats wird 
17 | 
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als das hoͤchſte, und geiſtigſte Erzeugniß T€ ‚Gläubigen 
gedacht, über alle blos Örtliche Verhaͤltniſſe, wodurch das 


Eigenthuͤmliche der Partikularkirchen bedingt wird, erhaben. 
Denn wuͤrde das Oertliche ein Faktor in dem Produkte der 
Einheit, fo würde dieſe einen Widerſpruch in ſich aufnehmen, 


ὃ. h. ſie koͤnnte gar nie zu Stande kommen, indem jenes ſei⸗ 


nem Weſen nad) Vielheit ift, und nie durch fib, fondern nur 
immer durch etwas von ihm verſchiedenes eine Verbindung er⸗ ᾿ 


hält, Bei ber Einheit ber Kirche, 'beren Darftellung und Or⸗ 


gan das Episkopat ift, werben alſo eben die genannten Auf 


fern Verhaͤltniſſe als zufällig betrachtet, und gerade, indem - 


- fie über dieſe hinmegfchreitet, und alle endlihe Schrau— 


fen überflieget, tómmt fie zu Stande. Die Einheit des Epis- 


fopaté als folche fennt mithin biefe Eigenthümlichkeiten 
gar ni bt, bie darum aud) nicht Gegenftanb ihrer Einwirkung 
‚werden koͤnnen. Indem nur dadurch, daß uͤberhaupt die Kirche 


in Zeit und Raum verſetzt iſt, eine Vielheit der Biſchoͤfe gege⸗ 


ben wird, und dieſe hinweggenommen, keine mehr beſteht, ſo 
ſind gerade die vielen einzelnen Biſchoͤfe, der durch die genonn⸗ 


ten endlichen und beſchraͤnkenden Formen entſtehenden Eigen- 
thuͤmlichkeiten, und beſonderer Beduͤrfniſſe willen da; die ſie 
darum nach den oben fuͤr die Verwaltung der einzelnen Kirchen 


angegebenen Ordnungen und von den uͤbrigen Kirchen in ſo 
fern unabhaͤngig befriedigen. In jeder einzelnen Kirche iſt 

mithin der Geiſt der Einheit; aber die Einheit iſt nicht das, 
was ben beſondern Charakter ber einzelnen Theile bildet, 
Cyprian, ber die Einheit fo fefthielt, hat fid) hierüber (cbr bez 
ftimmt ausgefprochen. *) Auch ift endlich jede einzelne Did- 
ceſe und ter Inbegriff mehrerer ſolcher, die ben Metropolitans 
verband conftituiren bey Gefc&aebungen, und einzelnen. Stoͤ⸗ 


^a fo lange an — ſelbſt angewieſen, als ſie fuͤr ſich fin 


c 


4. 
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-reichet. 2). — Endlich wurde die Wirkſamkeit ausgezeichneter Bi⸗ 
ſchoͤfe und beſondersbegabter Gläubigen überhaupt durch die 
vollkommnere Ausbildung des Zuſammenhanges unb Ineinan⸗ 
dergreifens aller einzelnen Glieder keineswegs beengt, ſondern 
nur deſto nachdruͤcklicher und ausgebreiteter. Wie in der er⸗ 
ſten Bildungsperiode ber Kirche, bie Apoſtel und ihre aus 
gezeichnetſten Schuͤler ſie ſelbſt zuſammenhielten, und die 
letztern noch fo lange leben mußten, bis fid) die ordentliche 
Kirchenverbindung genauer entwickelt hatte, um durch ihr 
perſoͤnliches Anſehen zu leiſten, was in der noch nicht gere⸗ 
gelten Ordnung nicht gegeben ſeyn Tonnte; fo wies jetzt die 
Kirche folhen Männern einen zwar nid)t die Kirche erhal- 
tenden, immer aber einen ihren Kräften entfprechenden Kreis - 
- em. Diejenigen, die die gefammte chriſtliche Wahrheit mit. 
tiefem Gemütfe aus der Kirche aufgenommen hatten, und 
mit den erforderlichen intellektuellen Faͤhigkeiten ausgeruͤſtet 
waren, mirften fo weit als der Name Ehrifti mit Ehrfurcht 
und Liebe gehört wurde; ber gewoͤhnliche Biſchof verwaltete 
fene Diöcefe und war ftarf in der Vereinigung mit ber 
ganzen Kirche, aber er verfchwand, in der Maffe, „wie ber 
geringfte der Gläubigen. Von Cyprian hingegen fagt Gres 
goriu& von Nyſſa: „er ift nicht nur das Haupt der Kirche 
fon Carthago, aud) nicht 9Ifrifa'8 allein, das feit ihm und 
durch ihn bis jet berühmt ift, fondern auc. beà gefammten 
Abendlandes, unb beynahe bis zu den oſtlichen, ſuͤdlichen 
und noͤrdlichen Grengen," 3) Seine Briefe find uns jeßt 
mod) Zeuge, wie [ὦ an ber Sonne feines Gemütbeé die 
riftliche Melt erwärmen Fonnte., Wo wirkte nicht aud) Ori⸗ 
gine, und wer mag bie Örenzen ber Thaͤtigkeit des Dionpfine 
von Alerandrien beſtimmen? p) 
17* 
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Ey Cypr. in conc. Carth. Neque enim quisquam: nostrum 


episcopum se episcoporum constituit, aut tyrannico terrore ad 


obsequendi necessitatem collegas suos adigit, quando habeat ἡ 


; omnis episcopus pro licentia libertatis et potestatis suae arbi- 
trium proprium; tamque judicari ab alio non potest, quam nec 


ipse potest judicare. _ ep. 73. haec tibi pro nostra mediocritati 


rescripsimus, nemini praescribentes aut praejudicantes, quo mi- 


nus unusquisque episcopus faciat, quod putat, habens arbitrii 
sui potestatem, Dies fogar in einem wichtigern Punkte, 


2) €ypr. ep. 55. ad Corn. ep. 31. Presb. Rom, Cypr. Papae, ἡ 
3) Gregor. Naz. in laud. Cypr or. 18. ov ya της Καρχηδο-- 


» ^ 2 z 1 
xwv προκαϑεζεται μόνον ἐκχλησιας, ὅδε τῆς ἐξ ἐκεινα καὶ δὲ ἐχεινα 


“περιβοητὸ μέχρι γυν της ' Agpoızns, ἀλλα καὶ πασὴς τῆς ἐσπεριῶ σχε- 


δον τε και τῆς ἔωας αὕτης γοτιϑτὲ καὶ Βοριδ λήξεως. Man vergl. 


or. 31. von Athanaſius: ibm ift bie Aufficht über bie ganze Kirche 


anvertrattt. τῆς οἰκουμένης πασὴς τὴν ἐπιστασιαν πεπιστευται, UNd 
Basil. ep. 52. ad. Ath. ἡ μεριμνα τῶν πασῶν ἐκκλησιων τοσαυτή, 00g 
κα τῆς ἰδιως παρα τοῦ κοινδ δεσποτου ἥμων ἐμπιστευϑεισης ἐπικευταῖι. 


4) Eus. hist, eccles. 1. VI. c. 45. 46. . VII. c. 20.22. 26. : 





Biertes Sapitel. 





\ 


Die fichtbare Kirche ermangelte, wenn es bei der bisher befchriebes 
nen Weife blieb, des Schlußfeines; bie Einheit des Episfopats und 


fänmtlicher Gläubigen in biefem, mußte fi in einer Kirche und 
 beren Bifhof repräfentiren: diefer iff bet lebendige Mittelpunkt der — 


lebendigen Einheit der ganzen Kirche. Der Primat. Stufenweiſe 
Entwicklung deſſelben. 


TI 67. 


Ob ber Primat einer Kirche zur Eigentfämtichfeit der 
latholiſchen Kirche gehoͤre, war mir ſehr m. zweifelhaft; ja 


ΑΝ 
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‚id war entſchieden, es zu verneinen; denn bie organifche 
Verbindung aller Theile zu einem Ganzen, we (de die Idee 
ber Fatholifchen Kirche fchlechthin erheifchet und fie felbft ift, 
ſchien durch bie Einheit des Episkopats, wie có bisher entwir 
kelt wurde, völlig erreicht; auf der andern Cite ift es aw 
genfällig, daß bie Geſchichte der drei erfien Syabrbunberte febr 
farg ift am Stoff, ber allen Zweifel geradezu unmoͤglich 
machte. Allein eine freiere, tiefere Betrachtung des bib 
| liſchen Petrus und der Geſchichte, ein lebendiges Eindringen in 
den Organismus der Kirche erzeugte in mir mit Nothwendig- 
Teit feine Idee. Die hiſtoriſche Conſtruction derſelben war mir 
aber folgende. Daß durch das bisher gefagte die Einheits— 
entwicklungen in ber Kirhenicht volfendet feyn Können, leuch⸗ 
tet auf den erſten Anblick ein. Es fehlt in der durchgefuͤhr⸗ 
ten Reihe ein Glied, der Schlußſtein des Ganzen. Wenn in 
einem vollendeten Organismus, wie in dem Univerſum die 
einzelnen Theile wieder organiſch ſind, ſo daß in dem einzel⸗ 
men Glied der Typus des Ganzen geſchaut wird, unb hin 
‚wiederum die das Ganze bildende Kraft die Grundform deſ⸗ 
felben in den Einzelheiten wiederholt ,, fo. finden wir in dem 
kirchlichen Organismus, wenn wit bei ben bisher Dargeftelle 
ten Bildungen das Ganze als gefchloffen betrachten müffen, 
bie Reihen plbtlid) abgebrochen, und die bildende Kraft gc 
ſchwaͤcht, fo daß fie nicht hinreichte, das ganze Werk nad) 
ihren angefeßten Tippen zu vollenden, Sn der Didcefe fam: 
den wir bem Biſchof ale Mittelpuntt, in weldem fid) bie 
Sirahlen der Liebe concentriren 5 und in bem weitern Vereine, 
den Metropol iten als Mittelpunkt, als das Haupt mehrerer 
zufammengehöriger Biſchofe; wir haben nun weiterhin die Ein- 
beit aller Bifchöfe aufgefunden, — aber nod) feine Darftels : 
lung ihrer Einheit (a lebendigen Bilde. Wir fchauen in ber. 
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Gefammtheit diefer Bischöfe bie Einheit alfer einzelnen Glieder 
der Kirche und fuchen, weil wir gedrungen find, das Gange 
anzufchauen als den Typus ber einzelnen Formationen wieders 
gebenb, ben perfougemorbenen Reflex dieſer Einheit. Wie wir abet 
die Biſchoͤfe als ein blos menſchliches Produkt betrachten wuͤr⸗ 
den, wenn ihre Inſtitution nicht apoſtoliſch waͤre, oder viel⸗ 
mehr von Chriſtus ſelbſt abſtammte, aus deſſen Auftrag und 
in deſſen Geiſt die Apoſtel handelten; ſo wuͤrden wir den Cen⸗ 
tralpunkt des Ganzen, aud) wenn ſich ein ſolcher in der Ge⸗ 
ſchichte faͤnde, als Menſchenwerk zu betrachten geneigt feyn, 
im Fall ſich deffen Grundzüge nicht aud) in der Gefchichte Je— 
fu und der Apoſtel vorgezeichnet fänden, Das aber mag nidt - 


: beftritten werben ,- unb ift aud kaum noch beftritten worden, | 


"af Petrus den Primat unter. den Apofteln ausgebbt babe; 
nur leitet man ihn ausfchließend von der Individualitaͤt des 
Apoſtels ab; mit Recht wird aber hierauf geantwortet, daß, 
‘wenn ihn nicht biefe dafür befähigte, e8 fonderbar- genug ge 
weſen wäre, wenn er ihn bennod) empfangen und ausgeübt 
hätte.) Man fat in Begründung des Primats aber gar nicht 
'nöthig, daß man mehrere hieher bezogene Stellen anders ale 
die heiligen Väter interpretirt, wenn fic nicht eine Abweichung 
von ihnen durch den ganzen Zufammenhang und den Geift 
ihrer Umgebung ‚empfiehlt, 2) Petrus beurkundete T 
feine Stellung. 

1) gb. Duattat Schrift 1823. 3ted Seft, €. 478. u. ff. 

2) Eine Kirche gründen oder bauen heißt nichts anders, ale 
den et(ten oder Die erften Gläubigen an einem Orte (ammeln, auf 
welche andere erbaut werden. So Irenaus 1. HI. 2. 3. ‚die Apps 
fiel Petrus und Paulus, nachdem fie bit Fundamente der römifchen _ 
Kirche gelegt unb fie erbaut hatten, händigten dem Linus das Epis⸗ 
Fopat ein." ϑεμελιωσαντες ὧν καὶ οἰκοδομησαντες τὴν ἐκκλησίαν %, 


τ . „Die  Sunbamente der $irde in Ephefus Tegte Paulus” — 


TS 


ἄλλα καὶ 3 ἐν ᾿Εφεσῳ ὕπο Havkov μεν ἐχκλησια ϑεμελιϑμενη. eff. 
1. l. c..1o,, 5 idoum gebraucht ifi. Orig. adv. Cels. 1. I. e. To. 
von Paulus: „er mollte nicht fortbauen dort, two bie Giunbamente — 


ſchon gelegt waren, ſondern wo das Evangelium nod) gar nicht ge= 


predigt war, dahin gieng er," wore um ἐπ᾽ ἀλλοτριον Yeuskuor ^ 
οἰκοδομειν s. v. À. 1. HL e. 28. ,, Gott wollte die die Menfchen ers 


"[bfenbe £ehre durch Jeſus geben, befeſtigt durch bie Apoſtel, die Gun» 
bamente des begonnenen Baues des Chriſtenthums, ber zunehmen 
follte in den folgenden Zeiten.’ ϑεμελίους τῆς κὰτοβαλλομενὴς 


οἰχὀδομὴς τὸ χριστιανισμα.. Vergl uf. 1l. V. c.6 ϑεμελιωσαντες 
οὖν καὶ οἰκοδομήσαντες oi μακαριοι ἀποστολοι. Alle Apofiel wer» 
ben Daher ber Grund des Baues der Kirche genannt, auf welche bie 
übrigen Chriften gebaut werden, mie Auch im Briefe Pauli an die 


&pbefer 2,20. 22, Wenn es affo heißt, auf Petrus will ich meine 


Kirche baten, fo bezeichnet dieg dem Eirchlichen Sprachgebrauch jus 
folge, Petrus als erfien Gläubigen. Co nabn es auch Cyprian 


» ep. 72. quem primus dominus elegit, und ihm ſetzte er die no- 


velli et posteri entgegen, tnter welchen er, unter andern Paulus 
verfieht. Daher fonnte 9(uguftin fagen, Matth, 16, 18. interptetie 
tenb, auf das Bekenntniß Wetri fe) die Kirche gebaut, auf feinen 
Glauben; und an einem andern Orte auf Chriftus, weil bie Kirche 
nur durch den Ölauben, beffen Grundlage und Geber Chriſtus iſt, 


beſteht; und Drigenes, Ambroſius u. a, nennen. darum. alle wahren 


Glaubigen die. Felfen auf welche die Kirche gebant fep. Bei Joh. 


31, 15—17: fann offenbar für ben Primat Perri Fein Gewicht darin 
liegen, daß Jeſus fagt, liebſt du mich mehr al dieſe? Wie Eonnte 
das Petrus wiſſen? Er fonate wiſſen, wie febr er Chriſtum liebe, ob 


er ihn aber me hrliebe als andere, keineswegs; alſo konnte es wohl auch 


Chriſtus nicht fragen. Cs ift wohl zunächſt ein Tadel ber Rede De 


tti, Matth. 26, 33. — Wenn denn nun ber Primat Durch dieſe 
Stellen nicht geradezu begrundet werden kann, ſo ſprechen ſie doch 
etwas ſo Eigenthümliches von Petrus aus, und bekommen mit al⸗ 
lem uebrigen verglichen, ein bedeutendes Gewichte Auch ſchließt das 
Gefagie die tiefe Interpretation, die auch Augufiin tract. 118. 
in Joann.-giebt, nicht aus. 
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A Während ber Zerftreuung der Apoſtel Tonnte weder Des 
trus Primathandlungenausüben, nod) wird irgend Jemand 
glauben, daß es noͤthig geweſen waͤre, im Falle er auch Dazu 
befugt war. , Sm ber Zeit aber, in welcher fíd) das Chriftens . 
thum in den einzelnen Gemeinden erft befeftigte, und iu wel⸗ 
cher bie Einheit aller einzelnen Kirchen in ihrer erſten Bildung 
begriffen war, fonute der Primat einer Kirche und ihres Bia 
ſchofes ſchlechterdings nicht hervortreten. Denn wollen wir 
ben Primat in feiner Idee auffaſſen, fo muͤſſen wir ihn, wie 
geſagt, darſtellen als den perſongewordenen Reflex der Einheit 
der ganzen Kirche; es war aber nicht möglich, daß die Einheit 
der gefammten Kirche durch Selbfianfhauung ſich zum Ob⸗ 
jekt machte, und als Erzeugniß derſelben ein perſoͤnliches Ab⸗ 
bild darſtellte, che fte ſelbſt alle durchgedrungen hatte: diejeni⸗ 
gen alſo, bie vor jener Periode, welche wir früher als dieje⸗ | 
nige bezeichneten, in welcher die Einheit der Kirche mit dem 
volleften Bemwußtfeyn hervortritt ( Cypriang Seit), unmwiders 
ſprechliche hiſtoriſche SBemeife- für einen, Primat verlangen, 
muͤſſen, als etwas ungebührliches verlangend, abgewiefen 
werden, weil es πα dem Geſetz einer wahren Entwickelung 
nicht möglich ift; fo wie hinwiederum die Bemühungen ders 
jenigen, ihn vor derfelben fo ganz ausgemacht zu finden, ober 
‚bie Meinung ihn gefunden zu haben, als fruchtlos unb uns 
P haltbar erſcheinen muͤſſen. Der Primat, wie jebe Eigenthuͤm⸗ 
lichfeit des Chriftenthums ift nicht als todter Begriff, fonderm 
als Leben: und aus bem geben hervorgehend zu betrachten. 
(Denn, bag entweder Polykarp und Unicet, oder Glemené 
von Nom mit irgend wen wie die Einheit der Kirche, fo den 
Primat verabredet haben follen 1) und dergl., wird bem Ge 
fühl und der Vernunft eines jeden Chriften widerſprechen, 


X 


und nicht nur al8 unermeisbar, "fonderh als abenthewerlich 
unb bie chriſtliche Kirche aufs tieffte herabwuͤrdigend erfcheis 
nen), Es müffen fid) Beduͤrfniſſe geftaltet babens biefe fprechen 
fid) in ber Geſchichte als Thatſachen aus, und aus dieſen wird 
der Begriff erſt abgezogen; oder die Kirchengeſchichte iſt, was 
ich wiederholt ſchon andeutete, nichts anders, als eine chriſtliche 
Lebensentwicklung. Was ſollte der todte Satz: ihr muͤßt einen 
Mittelpunkt ber Einheit haben, aud) von Chriftus gefprochen, 
wenn biefem Feine in bem Syunerften der Gläubigen vorhandene 
| Bedärfniffe entfprehen? Nie wuͤrde er deßungeachtet ins Leben 
eingedrungenſeyn. Wir haben alles für dieſe Behauptung. Chris i 
ſtus trat nicht in Judaͤa auf mit dem Ruf: ich bin der Sohn des 
lebendigen Gottes, welcher Ruf auch wohl nicht das minbefte 
- gemirft haben würde, Er wartete, bis durch das Leben mit 
ihm und die Aufnahme feines Lebens in dad feiner Fünger hoͤ 
here Anfhauungen in diefen lebendig geworden waren, deren 
natürlicher 9fuébrud dann bei der erften Veranlaffung von 
felöft mar: , bu bift der Sohn des [ebenbigen Gottes.” Oder 
um einen Punkt als aͤhnlicheren δαί! anzuführen, Chriftus 
fagte nirgends, fo viel wir wiffens bu ſollſt die Heliyen ver⸗ 
ehren, eine Rede, die aud) niemand verſtanden hätte: ἐδ 
war ja noch kein Heiliger da, es war noch kein Glaͤubiger ge⸗ 
ſtorben. Erſt nachdem dies eingetreten war, entwickelte ſich 
das Beduͤfniß von innen heraus von ſelbſt; und daſſelbe durch 
den in uns lebenden heiligen Geiſt ung eingebildete Beduͤrfniß, 
alle Gläubigen, bie ba leben, als ein in Chriſto unzertrenn⸗ 
liches Ganze angu(d)auen, mar ed aud), das eine Gemeinſchaft 
ber nod) Lebenden, mit den Beftorbenen bildete, ( weil und 
| ja nicht die Erde, fondern der Geift vereinet) und diejenigen 
nad) dem irdifchen Leben noch lieben. lehrte, bie mit Chriftus 
und feinem Geifte gelebt hatten, und durch ihn heilig _gewors 


— 
den waren, Ehe alſo ein perſongewordenes Bild der Einheit 
der Gläubigen fid) wahrhaft zeigen Fonnte, mußte diefe Eins 
heit vorhanden feyn, worauf bie weitere Entwidelungiv von 
ſelbſt erfolgte. — 
p Schmidt Biblioth. für Kritik unb Exegetik $5. TI. ©. το πιῇ; 
bekanntlich durch Anicet unb Polykarp bie Verabredung ges 
troffen und durch Hegeſippus feſter gegründet werden. Münſcher 
Dog mengeſch. $5. II. ©. 81. nennt ἐδ eine fdyarffinnige Eombinas 
tion. Kaſtner fagt in feiner Ugape, ©. 18: „Durch eine große, 
. Menge, bem Geift der Zeit, mie dem Bundeszweck gemäß erdichtes 
ter, und allgemein verehrten Chriftennamen untergefchobener 
Schriften, durch Einführung einer neuen zu Gunften der Bundesfa- | 
che erfumdenen Auslegung ber ächten Apoftels und Prophes 
tenbücher, wie durch treue, Eluge und £ráftige Gehülfen in vielen Ges 
genden, wußte Klemens zuerft bie verfchiedenen chrifilichen Apoftelfec» \ 
‚gen im einen Körper zu verbinden, und alle ihm willfährigen Gemeine 
den nach feiner apofolifch genannten Bundesconflitution gleichförmig 
zu reguliren und zu Discipliniten u. few. Henke K. Θεῷ, 1818. 
‚I. gb. ©. 175. nimmt überhaupt SBerabrebungen an. Solche hiſto⸗ 
riſche Impietäten find von der unfüiptbarch Kirche ausgegangen, np 1 
wendig. 


| 9 

Abweifen alfo werden wir diejenigen, die aus bem ge» - 
nannten Grunde feinen. Primat anerkennen, weil fie bie Kir⸗ 
de wie eine lebensloſe Maſſe betrachten, alles wie einen im⸗ 
mer fertig geweſenen tobten Begriff auffaſſen, und ber Gio 
danke eines wahrhaft en geiſtigen Lebens ihnen fremd ift. — 
Merkwuͤrdig aber iſt ἐδ, bag wir von ber Zeit an, wo rir den 
Sird)enforper als ſolchen ziemlich gebildet erblicken, feine Thate _ 
fache auffinden Fonnten, aus weldyer wir diefe Bildung ableis 
teten, in welcher nicht bie römifche Kirche mithandelnd, bor, 
zuͤglich beſtimmend und ausgezeichnet in die Zeit eingreifend 
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"mitgefet gewefen wäre. Es waren dieß die montaniſtiſchen 
Bewegungen, und der Streit wegen der DOfterfeier. Der Bor 
ausſetzung, baf Roms politifche Größe diefen Einfluß feiner 
Kirche begründet babe, denn von diefer wird ber Primat der 
Kirche fo oft abgeleitet, um durch alle Formen hindurch eine 
Anbildung von außen ihr aufzudringen, tritt Srenäus fehr 
beſtimmt entgegen in der berühmten Stelle: „Weil es zu lange 
ift, in diefem Werke die Reihenfolge aller Kirchen aufzuzählen, 
fo genuͤgt es zur Beſchaͤmung aller, die Afterkirchen ſammeln, 
wenn wir die von den Apoſteln niedergelegte Tradition der 
groͤßten, der aͤlteſten und allen bekannten, von den glorreichſten 
Apoſteln Petrus und Paulus gegruͤndeten Kirche anfuͤhren — 
— denn mit dieſer ſtimmt nothwendig jede Kirche wegen if» 
res vorzuͤglicheren Auſehens übenein, b. f. alle Gläubigen al» 
| lenthalben, da in ihr immer von denen, welche allenthalben 
find, bie apoſtoliſche Veberlieferung aufbewahrt wurde.‘ X) 
Gé wird fier (o beſtimmt, als man es immer fordern kann, 
das Anfehen der römifchen Kirche von ihrer Gründung burd) 
Petrus und Paulus abgeleitet, auch ift es in der That fons | 
berbar, wie man auf ben. Gedanken Fommen Fonnte, bie Aus 
torität, welche die römifche Kirche in Nachweifung der apoftve 
liſchen Tradition haben ſollte, mit der politiſchen Groͤße dieſer 
Stadt in Verbindung zu ſetzen. Daß aber Petrus ger ade zu 
Rom und nit ju Eugubium ſtarb, kommt bloß daher, weil. 
er auch nicht zu Eugubium gelebt hat. Aber eine unmitrel» 
bare Beweiskraft für den Primat liegt in diefer Stelle nicht; 
aud) nicht in den angeführten Thatfachen. - Denn was bie 
montaniſtiſchen Händel betrift, fo war nebft ber romifchen aud) 
‚vorzüglich bie gallifche Kirche und andere febr betbeiligt. Au 
ift nirgends dabey gefagt, ob bic roͤmiſche Kirche als Primats 
Kirche, oder nur überhaupt als eine vorzüglich 9Ingefefene we» 


* 


gen apoftolifcher Stiftung mitfanbelte, Was aber Viktors 
Benehmen in den Ofterftreitigfeiten angeht, fo ſcheint δίς 
pben angeführte Stelle aus einem Schreiben einer Synode 


palaͤſtiniſcher Biſchoͤfe die Anſicht zuzulaſſen, daß feine Mor 


five aus Pflichtgefuͤhl hervorgiengen, das wegen der un⸗ 


mittelbaren Theilnahme einer jeden Einzelkirche an dem Wohl 
ber ganzen an unb für fid) aud) eine jede ſolcheu zu àfu* | 


lien Schritten veranlaffen fonnte. Wenn aber endlich 


gleich die Stelle aus Irenaͤus für ein. vorzügliches Anſehen 


der roͤmiſchen Kirche ſpricht, ſo kann dies doch nicht mit 
Sicherheit auf Petrus zuruͤckgefuͤhrt werden, was wir vers 
langen, ba es der Kirchenvater zugleich von Paulus ableitet. 
Will es nun gleichwohl nicht angeben, beftimmte Schlüffe 
für einen mit Bewußiſeyn von Petrus abgeleiteten Primat 
aus dem genannten Materiale zu ziehen, fo; ſieht man bod), 


bag man in dem Maße, wie die Einheit der Kirche ale ger 


. feligen Auffern Vereins immer mehr fid) entwicelte, mit _ 


halbbewußter Norhwendigfeit zu einem Punkte ſich binge» 
zogen fühlte, und in diefer Beziehung wird es höchft wichtig. 
Es muß alfo in die ganze Gutiwidelungéreife der kirchlichen 
Einheit aufgenommen: und darin angefhaut worden. Mas 
rum aber jet nod) feine über allen Zweifel erhabene Thats 
(aden für den Primat einer Kirche ba (en Fönnen, haben 
wir (don gezeigt, 


1) Iren. adv. haer. 1, III. c. 13. n. 2. ad hane enim eccle- 


siam propter potiorem principalitatem necesse est omnem con- 


venire ecclesiam, hoc est, eos qui sunt undique fideles, in qua 


semper ab his qui sunt undique, conservata est ea, quae ab apo- 
stolis est traditio. Daß convenire 3 ouußawe übereinffimmen 
| feo, fann nicht wohl bezweifelt. werden; potior oder potentior, vit 
auch gelefen wird, beißt nicht „mächtiger, fondern es iſt m ἵκαγνω-- 
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vsgoc ; Denm diefes giebt der alte Ueberſetzer bfters mit potens; (o 


nennt er den Brief des Klemens an die Korinther notentissimas lit. - 


'teras, to Der bep Eus. l. V. c. 6. aufbewahrte Driginaltert ἱκαγω 
sam γραφὴν hat einen porzliglichen, ausgezeichneten Brief. prin. 
eipalitas iff nicht blos ἀρχὴ Urfprung (wie Giefeler Sirchengefch. 
und Böhmer ad de Marc. de conc. imp. 1. I. ὁ, 2. n. 6. p. 137.) 


telches der Weberfeger wohl nicht verfehlt haben würde, ba et cs . 


fonft richtig giebt. Auch ließe es fid) nicht wohl mit in qua et cet, 
worin wohl auch bet Grund der Principalität mit enthalten feyn 
follte, zufammenfügen; es (ff wohl = \#ugos, melches im Eirdlichen 
Sprachgebrauch can: 4. Nie. von ben Metropoliten- vorkommt, und 
leicht mit prineipalitas zu überſetzen war. Hingegen iff necesse est 
offenbar & ἄναγκη nidt = dei. Uber conservata est iff nicht mit ow- 
£690 zu geben, fondern mit διαφιλλάττεσθαι, ϑησαυριζεσϑαι, aufs 
: bewahrt, gleichfam aufgehäuft werden und zwar ἀορίστως zu werden 


; pflegt; diefes Aufhäufen der €ebre in Nom verftche id) oon den Frie⸗ 


densbriefen, Die zwar von ben Bifchdfen bei ihrer Wahl an viele ana 


dere, aber doch vorzüglich und immer an ben römifchen abgeſchickt 


wurden, fo daß es ausdrückt, was Dptatus von Mileve von der rö> 
mifchen Kirche fagt, cum qua totus orbis commercio formatarum 
in uaa commmunicationis societate concordat, In dieſer Anficht 
beſtärkt mich vorzüglich eine Stelle bey Auguſtinus, "m er fagt, daß 
die afrifanifhe Kirche nie anders als mittelft der römifchen Kirche 
wit dem Driente communicirt habe; fie theilte alfo der defammten 
pecidentalifchen Kirbe, zu welcher Afrika gehörte, bie Infitution der 
orientalifhen Bifchöfe mit, worauf dann erft bie unmittelbare Vers 
bindung folgte. Die Stelle iff contra Crescon. 1. III. $. 38. Quod 
hinc maxime credibile est, quod ad Carthaginis episcopum, Ro- 
mano praetermisso, nunquam orientalis ecclesia scriberet. Daß 
aber dieſe Sitte nicht zu Optatus Zeiten erſt aufkam, bedarf keines 
Beweiſes; daß ſie in der Mitte des dritten Jahthunderts ſchon alla 
gemein mar, beurkunden die ſchon früher gegebenen Thatſachen; fie 
fonnte aber eben regen ihrer Allgemeinheit nicht Damals erft im Aufe 
keimen gewefen (epn, Durch alles früher angeführte ergiebt fid, bag 
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der Beginn diefer Sitte wenigftens in die Mitte des selten Sahrs 
bunderts zu verlegen fep. — Für bie Anfiht, Irenäus wolle fagen, 
das durch andere zufälligsdahinfommende die Tradition aller Kir⸗ 
hen in Rom aufbewahrt werde, Fönnte man als Analogie anführen; 
Eus. 1. V, 24... wo Polpkrates von Ephefus fagt: συμβεβληκὼς τοις ” 
πο της oixsucyne ἀδελφοις. Allein eben damit wäre. die potior 
prineipalitas feine principalitas, wenn alles, mas Irenäus von Rom 
ausfagen will, [ὦ in jeder bedeutenden Stadt fände. Aus eben 
biefem innern Grunde muß auch bie Leberfegung der principalitas 
mit oz» verworfen werden; wie wollte man potior erflären? War 
bie oy» Roms potior, als bie der antiochenifchen, ephefinifchen 
Kirche? ^ τῆ 9} 7 
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Mit bem Eintritt der Erfcheinungen aber, im welchen 
bie Einheit der Kirche unb des Episfopats am vollftändigs 
ſten fid) im Leben zeigte und in der Theorie entwickelt wurde, — 
da erſcheint zugleich die roͤmiſche Kirche umb deren Biſchof 
als der perfongewordene Mittelpunft des Episfopats; eine 
innere Verbindung der Cade trieb zu biefer 
Eonfequenz. | Cyprian (agt in einem Briefe von der rdmi⸗ 
ſchen Kirche: „fie unterfteben fid zu fhiffen zum 
€tufle Petri, zur erften Sirde von woher bie 
Einheit der Sifdbfe entftanden ift. 17)“. Es ift 
hier der Vorzug der römifchen Kirche auf Petrus zuruͤckge⸗ 
führt. Wir würden aber dieſe Stelle kaum verſtehen, wenn 
uns nicht eine andere in einer andern Schrift Cyprians von 
der „Einheit. der Kirche‘ aufbewahrt ware, in welcher er die 
Einheit der Kirche in ber Thatſache vorgebildet finder, bag 
Chriſtus dem heiligen Petrus alfo fin em zuerft bie Schlüß 
felgewalt übergab. 2) Wie in ‚Petrus alfo die borgcbilbete 
Einheit der Kirche ift, (o ift ihm bie römifhe Kirche, bie. 


\ 
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"Petri Stuhl erbte, das fortbauernbe Iebendige Bild ber bi» 
ſchoͤflichen Einheit. — Die fernere Entwicklung und Aus» 
bildung des Primats gehört im bie folgende Zeitz es war 
auch nicht meine Abficht, alle minder wichtige Thatfachen 
zu fammeln, aus melden fíd) das Dafeyn einer Anerfens 
‚nung eines fihtbaren Mittelpunftes der fichtbaren Kirche 
nod) ergeben mag; 3) es kam mir nur darauf an, bie Haupt 
entmid[ungémomente zu firiren, und einen richtigen Stand» 
punft zu gewinnen. — Zwei Extreme im kirchlichen Leben 
find aber möglich und beyde heißen Egoismus, fie find: wenn 
ein Jeder, ober wenn Einer Alles feyn will; im, legten 
Salle wird das Band ber Einheit fo eng, und die Liebe fo 
warm, daß man fíd) des Erſtickens nicht erwehren Tann; 
im erftern fällt alles fo auseinander, unb cà wird fo falt, 
"bag man erfriert; der eine Egoismus erzeugt den andern; e8 
muß aber weder Einer noch Sjeber Altes (eon wollen; Alles 
fónnen nur Alle feyn, und die Einheit Aller nur ein Ganzes. 
Das ift bie Idee ber Fatholifchen Kirche. 

1) Cypr. ep. 55. ad Cornel. ‚ad Petri cathedram, atque ad 
ecclesiam principalem unde unitas sacerdotalis exorta est; man 
vergleiche Die Yrincipalitas des Irenäus. Das exorta est als 
Perfektum ift merkwürdig, und führt auf anie im Text gegebene 
Eombination. 

2) de unit. ut unitatem manifestaret, unitatis ejusdem origi- 
‚nem ab uno incipientem, sua auctoritate disposuit. Wenn gleich 
der in diefer Stelle vorkommende Ausdruf „et primatus Petro da- 
tus“ unterfchoben if, €. mas Tüb. Quart. Schr. Jahrg. 1823.p. 510. 
u. ff. gefagt wurde, fo kömmt er doch bey Cyprian vor ep. 71. nam 
nec Petrus, quem primus dominus elegit — — vindicavit sibi 
aliquid in solenter aut arroganter assumsit, ut diceret, se primas 
matum tenere; et obtemperari a novellis et posteris sibi potius 
oportere, Cyprian fagt alfo: Petrus habe zwar den Primat ge⸗ 
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pabt, allein als Paulus ihm feinen Judaismus borgemorfen habe, 
habe er feinen Gebrauch davon gemacht, und nicht gefagt: ich Habe 
ben Primat, mir müffen alle gehorchen; fondern feinen Schler ers | 
lennend ein Beiſpiel der Demuth gegeben. Nec despexit Paulum 
— Documentum. scilicet nobis et concordiae et patios ia d 


tribuens. Dies {πὲ auch in der Stelle Tertull. de pud. e; Jub 
3) Plank Gefchichte der gefellfchaftlichen Verfaffung 1. Bd. pr 


123. bat wohl von ben meiſten richtig geurtheilt: Beſonders du ὦ 
Pin de antiqua eccles, discip. dissert. II, c. 2. : 





€diuf. *üdblid auf alles bisher gefante, Hebers 
blid der geſammten Verfaffungsgefchichte der sirde 
Ihr Geſetz. 


$. 71. 

Aus der gefammten bisherigen Erörterung Tenchtet ein, : 

bag ber Primat in ben drei erften Sahrhunderten. ſelbſt in 
den Ichten Zeiten derfelben, fid) nicht über bie erften Anfage 
hervor zu erheben beginnt, daß er formlos nod) fid) bewegt, 
daß, wenn cé auf beftimmte Nachweifungen, wo unb wie er 
als folder iu Thatſachen ſich gezeigt habe, ankommt, man ^ 
geſtehen muß, daß er nie allein erſcheint, ſondern immer mit 
andern Biſchoͤfen und Kirchen nur thaͤtig ift, bag er aber 
dennoch ein eigenes Gepraͤge anzunehmen beginnt, und gleich⸗ 
ſam nur wartet auf einen Ruf um zu erſcheinen. Auf drei 
Einheits-Formationen aber ſtießen wir bei Darlegung der 
Evolutionen des kirchlichen Lebens: auf die Biſchoͤfe, Me⸗ 
tropoliten und den Primat. In der aͤlteſten Kirche iſt der 
Biſchof ſelbſt noch wie verborgen unter den uͤbrigen Glaͤubi⸗ 

| gen, bewußtlos ſchloß fid) alles an ihn an; die Apoftel gaben 
ihn, unb man wußte gleichfam nicht, bag man ihn habe; 


I 
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. e8 ift in Verhaͤltniß, wie des Kindes zu feinen Gltem, wels 
ches ſich inftinktertig an fie anfchließt: bewußtloſe Einheit 


des Lebens der Glaͤubigen. Ehe als man es vermuthen 


ſollte, wurde dieſes paradieſiſche Leben unterbrochen Egois⸗ 


ſchof als bewußten Mittelpunkt Aller bildete, ſo konnte der⸗ 


mus drohte die Bande zu zerreiſſen, eng ſchloß man ſich daher zu⸗ 
ſammen und klammerte ſich mit bewußter Nothwendigkeit 
an dem feft, zu welchem hin eiit lebendiger fid) felbft noch 


 unbefannter Zug bisher geführt hatte. Wie eine innere Noth⸗ 


wendigkeit zur Bewahrung des hriftlichen Charakters ben Bis 


felbe Charakter auch jetzt micht beibehalten werden, wenn 


ber Kreis. verbundener Gláubigen ſich nicht nod). mehr 


erweiterte, bie burd) den Episkopat Alle zu seiner fich felbft 
Haren, fihtbaren, Icbendigen Einheit, zu einem wahrhaften 
Geſammtleben ſich vereinigt: hatten: dem Egoismus mußte 


eine ‚unendliche, mit Allgewalt fid). im Leben offenbarende 


p 


Liebe entgegengefe&t werben. Alle Theile wurden nun mit 
Bewußtſeyn beftimmt durch das Ganze, der. eine [ebte- in 
Allen: und durd) alle, unb alle in ihm. Auf dem Wege zu 


biefer gewaltigen Evolution, die nur burd) uͤbermenſchliche : 
göttliche Kraft erreichbar war, wiederholten fich biefelben Gro 
fheinungen, wie bei der Erzeugung der erften Einheits-Bil⸗ 
bung. Wie der Biſchof urfprünglid) unter allen Gläubigen, 
faum als eim folder bemerkt wurde, ſondern nur ber war, 


um welchen fie fich fammelten; fo ber Metropolit dps ^ 
unter ben eine weitere Einheit geftaltenden Bifhöfen, fo bet. 
Primas unter der Gefammtbeit aller Biſchoͤfe. Sm allem 


aber ift ferner zu bemerfen die wunderbare Erfcheinungs je 


mehr die innere lebendige Einheit aller Ehriften angefochten 
wurde, befto Fraftiger fprach fie fíd) aus: je mehr. Egoismus, 
deſto mehr Liebe; je förender die Anfälle, befto concentritter 


1 


x 


Y 
} 


= 7 
S x 


und: aufgeregter bie Kraft. Einen großen Reichthum, eine 
große Beugſamkeit der Einheitsformen finden wir; je nach 


bem Beduͤrfniß wird immer die eine mehr ober bie andere 
hervortreten. Je blühender ber Zuftand ber Kirche, defto 


mehr wird [ὦ der frühefte Verband ber Kirche durch bem 


Cypiéfopat darftellen und. die andern werden in beu Hinters i 


grund gurüdtreten, die Metropoliten und ber Primas; in 
minder blühenden tritt der Metropolitan Verband in defto: 


größere Thaͤtigkeit, ber ſich iod) Mittelſtufen ſchaffen kann 
in bem Maaße des Beduͤrfniſſes; wie wir in der folgenden 


Periode die Primaten, Crarchen und Patriarchen gebildet 


-fehen: im trautigften und verwirrteften Zuftand der Kirche 
wird ber Primat'am ausgeprägteften erfcheinen, bie ganze, — 


Sonftvertheilte Kraft der Kirche wird fih in einem 


concentriren um allem ihrem Gedeihen Widerfirebenden, 


befto energiſcher entgegenwirken zu Tonnen. Umfaffen wir 
aber alles, was eben als das Gefe ber Gefhichte ber fir» 


chenverfaſſung ausgeſprochen wurde, ſo ergiebt ſich zugleich 
die Nothwendigkeit wieder, wie alle Einheitsformationen in 
ihrem Keime in ber göttlichen Anordnung liegen muͤſſen; 
(aud) von ben Metropoliten Tant e$ gewiffermaßen gefagt, 
werden,) Damit die Kirche felbft in feinem ihrer Zuftände . 
rath⸗ und huͤlflos ſeyn möge. Eine jede bon der Kirche ges 
fonderte Parthei durchfche ihren IZufammenhang, und erkläre. 
fi, ob fie in alfen Eulturftufen Rath wife, ob fid) aus 
 cifrem Wefen heraus derfelbe entwidle. Das aber: 
ergiebt. fíd) zugleich, bag Feine Anwendung diefer Formen ὦ 


um bie allgemeine Einheit darzuftellen gleichfam einen abfos 


* 
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(uten ‚Gehalt babe, fondern nur infofern fie einem gewiffen . 


Bedürfniffe entfpricht; dahin aber muß allé ‚arbeiten, daß 
die Formen mit bem Leben gefuͤllt feyen, aus welchem fie: 


J 
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hervorquollen, auf bag wir bic urfprüngliche Einheit des 
Hriftlichen Lebens, die Liebe erhalten mit Bewußtfeyn, bie 
ehedem war ohne Bewußtſeyn; gleichwie wir alle unà bemuͤ⸗ 
hen muͤſſen, daß die Lehrbegriffe der Kirche, ſich bei jedem 
Glaͤubigen wieder ins Gemuͤth zuruͤckverſenken, und hier als 
eine Einheit mit dem helleſten Bewußtſeyn angeſchaut und 
feſtgehalten werden, von wo aus ſie ſich entwickelt haben. 
Die unbedingte Behauptung alſo „ehedem waren keine ſolche 
Formen wie jetzt, wir wollen die alten wieder,“ iſt ſich un⸗ 
klar; fey có, ba dieſe Behauptung nur eine Strede rüd. 
wärts, ober ganz ins höchfte Altertum der Kirche will; bar 
ben wir das alte eben wieder, fo werden wir bie alten For 
men nothwendig wieder erhalten. Wir müffen uns aljo, 
fheint es, über diefe Giegenfátge erheben. Die Reformatoren 
im Mittelalter vom zwölften Sahrhundert an, haben bie bes 
fiehende Kirhenverfaffung immer als die Urfache des Gero 
des oer Kirche angefehen, und meynten mur. fie ftürgen zu 
dürfen und alles Heil werde gefommen feyn. „Allein jene 
Berfaffung war die Folge des Elendes nicht bie Urfache, 
Da fie aber beides verwechfeltem, richteten fie. nichts aus, 
Sie warfen ihre Thätigfeit auf die Folgen und bie Erſchei⸗ 
nungen in der aͤußern Kirche, die ſchlechthin fuͤr jene Zeit 
noth thaten, Richteten fie ihre Thaͤtigkeit einzig und mit aller 
Kraft und Weisheit, auf die innere Bildung des riftlichen 
Sebená, wie có biele, recht viele in der Kirche thaten, und 
felbft die, welchen fie fluchten, bann mußte bie Verfaflung 
notbwendig fih wieder ändern, alſo mit der Urſache erft 
‚mußte die Kolge aufgehoben werden. Man fühlte immer, 
bag Selbftfucht mit ihren Charaktern, bet ſittlichen Rohheit 
und Unwiſſenheit die mittlern Zeiten ſehr umnachtete; allein 
anftatt anzunehmen, daß ſich hienach nothwendig bie Hierar⸗ 
18 * 
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ehie anders als τερον geftälten mußte, teitete. man aus ihr 
als Bedingung ab, wovon fie doch das Bedingte war, Diefe 
Berfehrung des Cauſal⸗ Verhaͤltniſſes iſt die tiefſte Urſache, 


fo wie wähtend jener Zeit felbft, perkehrter, umfiptelofer. Re⸗ 


ſormation, ſo zu unſerer Zeit der traurigſten Entſtellung der 
Geſchichte, ber Verkennung der größten Männer und ber 
betruͤbteſten Herabwuͤrdigung der Kirche unb ihres Geiſtes. 
Unter dem Schutze der alfo geſtalteten Hierarchie, und in ihr 


gedieh und wuchs das chriſtliche Leben und alle Wiffenfchaft, ἫΝ 


und mas immer jene Zeit Herrliches und xa c 
thes hervorbrachte, und deſſen iſt recht viel. Um aber ihr 


Verhaͤltniß zur Zeit zu begründen, und es nicht als ein jus | 


faͤlliges aufzufaſſen, leitete ſie es aus allgemeinen und darum 


als ſchlechthin nothwendig anzuerkennenden Gruͤuden ab, ſi ſie 
brachte ihre aus den Umſtaͤnden hervorgegangene Bildung in 


ein Spflem, mit einer den Menſchen fo geläufigen Taufhung, - 


nicht aus Betrug: was für jene‘ Zeiten nothwendig war, 
wurde fofort als allgemein gültig und von Feinem voruͤber⸗ 
gehenden Zeit ⸗· Verhaͤltniß abhängig angefhaut. Als daher 


die unter ber damaligen Kirchenberfaſſung gepflanzten, ſchoͤ⸗ 
nern Keime herangereift waren, ſollte ſich die ſteife Form 


der Hierarchie mit den Umſtaͤnden, die ſich burd fie am 
ders geftaltet hatten, aud) Anders geftalten, und die zuruͤck⸗ 
‚getretenen Cinfeitéformen follten allmaͤhlig wieder hervortreten. 
Da man aber der durch bie Individualität der Zeit beſchraͤnkten 


Form durch Principien eine Allgemeinheit und Nothwendig⸗ | 


feit zu gebe verſucht hatte, ſo war das Leben den Princi⸗ 
pien und der Schule entwichen; die Hierarchie begriff fid 


felbft nicht; fie felbft hatte durch) ihre Pflege der Kultur ihre 


bisher eingenomntene Stellung unnoͤthig gemacht: dies (af 


fie nicht, ^ So fam ſie in einen Kampf mit dem Leben. Der 


᾿ pr 1 1 j 
/ Widerfprudy mit diefem wurde um fo greller, je ausſchwei⸗ 
fender fie ihre Gewalt jetzt anwendete. Denn gleich als wollte 
der goͤttliche, die Kirche leitende Geiſt zeigen, daß der Zuſtand 
voruͤber fep, wo alle Kraft der Kirche in Einem ſich vereini- 
get, gab er aud) Feine folhe Träger der Gefammtfraft mehr, 
die fie mit Würde verwaltet hätten; ‚wie die aufferordentliche. 
zeit, fo waren die aufferordentlichen Männer Gregor VIT., 
Alexander 1Π., Innocens III. u. a. vorüber, | Gewöhnliche 
Männer empfiengen die pábftlid)e Würde: ein Zeichen, daß. 
„auch diefe nicht mehr bie alte in aller Größe zu feyn brauche. 
Die Steformationen, bie in der erften Hälfte des fünfzehnten 
Á Sahrhunderts innerhalb der Kirche abgedrungen wurden oder 
werden wollten, ‚wurden veripottet. Man reformirte nun 
aufferhalb der Kirche b. 5. um die gewünfchte Veränderung 
in der Kirche durchzufetzen, nahm man ſeinen Standpunkt 
außer derſelben, zerriß das kirchliche Leben, ſtellte Grundſaͤtze 
auf, bie allem Gemeinleben und im ihrer, Conſequenz noth- 
wendig allem Chriſtenthum zuwider find, Man gieng wie⸗ 
ber davon aus, daß man auf Grundſaͤtze zuruͤckfuͤhrte, was 
die Umftände zu heifchen fchtenen. Man hatte fid) getrenut, 
alfo ftellte man trennende und zerreiffende Prinzipien auf. 
Wahrend diefe feftgehalten wurden, befarrte man auf; der 
andern Seite großentheils fteif auf ben 9Infidoten,, bic 
fi) im Mittelalter nod) in und unter ganz andern Umſtaͤn⸗ 
ben entwickelt hatten. Das bildende Sorincip, ter innere Cha: 
rafter der Kirchenverfaffung ift beiden Partheien unklar, je— 
bod) ber getrennten größtentheils bei weitem mehr ‚als 
der fteif mittelalterlihen, die jedoh in. Deutfhland faum 
noch Anhanger in dem Sinne hat, daß die damalige Berfafe 
fung für alle Zeiten nothwendig fco. ra 


ἱ 


΄ 1. Zufaß zu Θ..2. — 
Ι 
Der heilige Geift in ben Gläubigen, nac) ber Lehre ber Väter. 


Unter dem heiligen Geifte in wie fern er in ber Kirche 
ift, dachte man ſich nicht eine auſſer dem Meuſchen "gleiche 
(am ſich aufpaltende Kraft, welche blos gewiſſe Wirkungen — 
in ihm hervorbringe, nicht Evsoyag allein den Gläubigen 
gegenwärtig, ſondern ovowöwg wefenhaft fid) in ihnen be; Ἷ 
findend, und, alfo die Heiligkeit gebend und. die Sohuſchaft N 
Gottes, welche befonders (nad) Rom. 8, 15.16.) von daher 
abgeleitet wurde, Es hat dies abgefehen von den befondern - 
Gründen der Chriſten darin feinen ganz allgemeinen Grund, 
daß Gott nicht nad) Art der Menfhen und endlicher Weſen 
überhaupt wirfend gedacht werden fann, bie immer auffere 
halb beffen, worauf fie wirfen, und was fie wirken, fid) bes 
finden; bei Gott ift es nicht fox wo er wirkt, ift er note — 
wendigfelbft; und was iſt, fat nur in fo fern ein Seyn, als cé in \ 
Gott gegründetift. Sofagt Auguſtinus Confess.LIV. c.ı2.von _ 
ber Weltfchöpfung durch Gott ſehr ſchoͤn: non enim fecit, etque 
abiit, sed ex illo inillosunt. Wenn wir dies fchon annehmen - 
müffen, um wie viel mehr müffen wir behaupten, bag das 
Leben der Heiligen, ifr innerftes Seyn und Wefen nidt 
neben Gott und auffer ihm fid) auffalte, fondern daß cà aus 
und in Gott, Gott alfo fein Grund fey? der heilige Geift 
ift in uns, wohnt in den Gläubigen, Ausdräde bie in 
mer in der heiligen Schrift wieberfefren, wiewohl in nicht 
immer gleichem Sinne, heißt darum nichts anders, als daß 
alles wahrhaft Gute ein Ausflug des Urguten und in ihm 
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-gegtünbet (ep, Wir jagen, ber heilige Geift fey in der Kirche, 


was ift aber die Kirche anders, al& bie Gefammtfeit der - 


Glaͤubigen? Wir fagen, er leite die Kirche; benfen wir uns 
aber bod) nicht, daß er Leite, wie der Fuhrmann 9tof und 
Wagen leitet, überhaupt feinen Mechanismus. Chriftus ift 


— unfer Leben, er ift in uns und wir in ihm, heit wohl nicht - 


blos, wir haben feinen Lehrbegriff, fondern er verbindet 
ſich lebendig, reell und ſubſtantiell mit uns, was iu ber 
Abendmahlslehre unferer Kirche, wie gefagt, fo beſtimmt ἀπό 
geſprochen iſt. — Was die tieffte Spekulation. in Betreff 
unferes Zufammenhangs mit unb unferes Geſetztſeyns in Gott 
aufftellen Tann, hat die Tatholifhe Myſtik von jeher aner— 
fannt und ausgefprochen, ja biefe Myſtik ift oie Orunblage 
ber katholiſchen Kirche. Wie mau daher feloft unter Kathos 
lifen zuweilen meynen fónne, man habe (don etwas Arges 
: geíagt, wenn man von jemanden fagt, er fey ein Myſtiker, 
ift nicht abzufchen; man wird (immer erft ein Praͤdikat bei, 
fügen müffen, wenn man etwas Schlimmes damit bezeich- 
nen will, — Origenes de princ. l. L. c. 1. lehrt bieje Aufs 
faffungéweife (welche übrigens die fird)e nie in einem Kanon 
ausgefprochen Dat; fie fagt nur, ber heilige Geift fey immer 
in ihr) ſehr genau, wo er fid) zugleich gegen bie mögliche 
Vorftellung verwahrt, ale werde baburd) ber heilige Geift 
einem theilbaren Körper verglichen. Sed et cum de Spiritu 
sancto multi sancti participant, ‚non. utique corpus ali- 
quod-intellgi potest sp.s., quod divisum in partes cor- 
porales percipiat unusquisque sanctorum, Er (ct hinzu, 
wie bie Arzneifunde in vielen, aber deßungeachtet nicht um 
ter fievertheilt fep, fo fen es Bier; jedoch fep biefe Vers 
gleihung nicht zu urgiren, benn jene Wiffenfchaft beftebe 
blos in. Begriffen, was mit bem heiligen Geiſt wicht der 
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Sall ſey. Sed haec non omnino similia exempla putanda 


sunt de medicina Sp. sancto comparata; sed ad hoc tan 


l » * 
tummodo comprobandum, quia non continuo cor- 


pu5 putándum est id cujus participatio habe- 


tur a plurimis: spiritus enim sanctus longe differt ἃ 


. medicinae ratione vel disciplina: pro eo quod Spiritus s. 


subsistentia intellectualis et proprie subsistit et exstat: 
nihil autem tale est medicina. Aus diefer Wefensmittheis 


[ung des heiligen Geiftes beweifet Didymus bie Gottheit defe 


felben, indem Fein endliches Wefen ein anderes durchdringen 
und fich ihm wefenhaft mittbeden Fönne, int, opp. Hier. I. I, 
Er fagt dann: itaque manifestum est, non a corporalibus 


tantum, sed ab incorporalibus creaturis extraneum: esse 


sp. s.5 a quo ceterae substantiae hanc substantiam sancti-' 


ficationis accipiunt, sed insuper attributor est et creator. 


Denique qui communione ejus fruuntur, participes di- - 
cuntur spiritus sancti, sanctificati utique ab eo, Si au- - 


tem sanctificatus est per communionem spiritus sancti, 
ostenditur, quod ipse particeps ejus fuerit et largitor 
sanctificationis spiritus s, Eden fo Athanaſius, ep. I. ad 
Serap. $. 24. beruft er. fid) auf I. Gor. 3, 16. „wiſſet ifr 


nicht, daß ifr ein Tempel Gottes feyd, unb der Geift Gottes 


in euch wohnt“ u. f. w., und fährt fort: „wäre ber heilige 
Geiſt ein Gefdbpf, fo hatten wir nid)t in ihm Theil an 


Gott, — — Da nun aber von uns gefagt wird, ba wit : 
Ehrifti und Gottes theilhaft fi nd, fo ift e8 Klar, daß bie Sal. 
bung und das Siegel in ung (. Sfob. 9; 28.) nicht enblidjer 


Natur ift, fonberm von ber Natur des Sohnes, durch den 
Geift in ihm, ber und mit dem Vater verbindet, Das lehrt 
Johannes, wenn er ſchreibt I. 4, 13.: „daran erkennen vit, 
‚daß wir in Gott bleibe under in ung, weil er und pom 
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feinem Gei(te gegeben lat," Sind wir ‚aber dur) die Ge 
‚meinfchaft des heiligen Geiſtes aud) des göttlichen Lebens 
theilhaft, ſo iſt doch wohl einer nicht bei Sinnen, wenn er 
ſagt, ber heilige Geiſt ſey geſchaffen“ δὲ δὲ rn τὰ πνευματος 
μέτϑσιῳ yıvousda κοιϑωνοι ϑειας φύσεως z. T.À. Eben 
fo fagt Gorilluá 9. in Joann. fol. 810. „er fommt nicht ju 
uns durch bie Gottfeit alà ein Fremder, fonbern um mid) fo 
auszudrücden als ein göttliher Charakter ποιότης ὡσπὲρ 
τις τῆς. FEOTNTog. ἐν ἥμιν yıvousvov und wohnt in ben 
Heiligen, und bleibt immer in ihnen; wenn fie das Auge 
ihres Geiftes reinigen burd) fromme Gefinnung, und δίς 
Gnade burdj unermübete Zugendübung bewafren;" tr bes 
ruft (id) auf Sof. 14, 15. ,,9Benn ifr mid) [iebet, fo wet» 
bet ijr meine Gebote halten; unb ich will ben Water bitten, 
unb er wird eud) einen andern Tröfter geben, damit er in 
Ewigkeit bet. euch bleibe, den Geift der Wahrheit, den δίς 
Melt nicht faffen fann, weil fie ihn nicht fieht und nidt 
feunt; ihr aber werdet. ihn erkennen, meil er bei euch bleis 
ben, und in euch ſeyn wird.‘ Gregoriug von Nazianz meynt, 
in ber vorchriftlichen Periode fey er mur dunkel und iu 
bloßen Wirkungen bet einzelnen gewefen, jet aber dem Me 
fen. nad). To δὲ vvv TeAsnregov, ovx ἔτι ἐνεργείᾳ παρὸν 
ὡς πρότερον, οὐσιωδὼς δὲ, ὡς ἂν ἐιποι τις, συγγινος 
μενον T6, χαι συμπολιτευομένον. ἐπρεπγαρ,υΐα 
σωματικῶς ἡμὲν ὁμιλησαντος, και αὐτο φανη- 
vet Owuarızwg. or. 34. fol Ganz vortrefflih aber 
faat auch Bafilins, daß man fif nicht blos cine zu bewirs 
kende Begriffsverbindung unter der Mittheilung des heiligen 
Geiſtes zu denken habe: „wenn es (dion Menfchen nicht moͤg⸗ 
lich iſt, ihr Bild irgend einem Stoffe einzudruͤcken, auſſer 
wenn fie dieſem ihre Form mittheilen; wie ſollte das Ge» 


⸗ 


ſchoͤpf zur Aehnlichkeit mit Gott fid) erheben, wenn es des 


goͤttlichen Bildes nicht theilhaft wuͤrde? Das goͤttliche 
Bild aber iſt nicht wie das Bild eines Menſchen, 


eine todte Form, ſondern lebend, Es iſt ein we 


— fenfafteé Bild, das zum Bild macht, burd) welches 


alle, die feiner theilhaft ſind, Bilder Gottes werden‘, adv. 


Eunom. 5. fol, 116. & δὲ avdownoıg οὐχ οἷον Te πρὸς 
ὁμοίωσιν ἐχτυπωϑηναν τας ὕλας, εἰ um τῆς ἰδεαὰς αὐτῶν 


μεταλαβοιεν, πὼς Deo πρὸς ὁμοιωσιν ἀνεβὴ To κτισμὰ 


\ 


un μεταλαμβᾶνον me χαραχτηρος; ϑείος δὲ Tu | 


χτὴηρ οὐχ οἱοςὁ ἀνϑρωπινος, ἀλλα ζῶν, χαὶ ὃν- 
τῶς ὧν “ξίχων ἐικονοποιος, 2j παντὰ τὰ μετέχοντα εἴχο- 
γὲς καϑιςανται Ges. Die Väter ſetzten diefes Seyn des 


heiligen Geiftes in den Glàubigen mit dem Seyn ber Gotta 


heit in Gbrifto in eine gewiffe Paralelle, und leiteten wie 
oben gefagt wurde, die Sohnfehaft Gottes von daher ab, wie 


is auch ber ganze Chriftus der Sohn Gottes genannt werde 


und (0, eben wegen ber Vereinigung der Gottheit mit dem 
Menfchen Jeſu; diefe Vereinigung betrachteten die Vaͤter 


als das Vorbild der Vereinigung Gottes mit ben Menfchen, 


mit dem Unterfchiede aber, bag in Chrifto bie Gottheit zur 


Perfon Jeſu gehöre, was in den Gläubigen nicht der Fall 


fip, weßwegen dort die Vereinigung ὑποστατίκη hier aber 
Oyerexn oder zara σχέσιν genannt wurde. Petav. de tri- 
nit. 1. VIII. c. VII. ostendimus enim non semel, con- 
janctionem | illam spiritus sancti neque φύσιχην neque 


ὑποστατιχὴν esse, hoc est neque naturalem neque per- 


sonalem, quasi una fiat ex ambobus natura vel persona. 


Non enim quia et illi per adoptionis gratiam filii; Dei 
sunt, ait Augustinus, ideo quisquam illorum. est unigeni- 
tus et cet, Diefe wefenhafte Verbindung mit dem heiligen 
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Geift alfo, ber fid) allen Gläubigen mittheilt, ift ba innere 
vereinigende Princip berfelben. — 9tebft den in ber Abhands 
ung felbft (don angeführten Stellen mod) einige. Baſilius 
de sp.'s. c. 26. wo er die verfchiedenen Arten ber Einwoh⸗ 
nung des heiligen Geiſtes anfuͤhrt, ſagt, er fiy in und wie 
das Ganze in den Theilen, zufolge der Austheilung ſei⸗ 
ner Gaben und wir in ibm wie bie Theile im Ganzen, da 
wir in ihm eine Gemeinfchaft bilden. ἡδὴ δὲ xot ὡς ὅλον ἷ 
ἐν μέρεσι, νοδιται τὸ TUVEUULO. κατα τὴν τῶν χαρισματων 
διανομὴν — — — zus ὡς uehn δὲ ἐν ὅλῳ οἱ καϑ' ἕνα 
ἐσμὲν ἐν TO πνευματΊ, ὅτι δι παντὸς ἐν ἑνν σωματι εἰς 
ἕν πγνευμα ἐβαπτισϑημεν. 1. Gor. 12, 13. Chrys. homil, 
XXX. in L ad Cor. $ 2. ro euro mvevua, ἐπίομεν ἁπαν- 
τὲς, τῆς αὐτῆς ἀπηλαυσαμεὲν χαριτσς, quouw. ε΄ TOLYUV 
χαν Ev πνευμὰ μας χατεδχευασε, και εἰς ἕν GU 
ἡἥμας ἅπαντας συνηγαγε; Tovro γαρ ἐστιν εἴς ἕν 
σωμα ἐβαπτισθϑήμεν, καὶ μιαν τραπέζαν ἐχαρίσατο, xt 
Tuv avımv ἀρδειαν ἅπασιν ἐδωχὲν, TOVTO yao ἔστι εἰς 
ἕν πγέυμα ἐποτισϑημὲν και τοσουτον διδστωτας. 
ἡνωσε, za τὰ πολλὰ Tore γινεσϑαι σωμα, ὅταν γινων- 
ται ἕν. Und August. ep. post collat, $ 58, Qui nos crea- 
vit unus est Deus, qui nos redemit unus Christus, qui 
nos consociare debet, unus est spiritus, Das 
ift aud) der Sinn, der in ben Fatholifchen Gebeten ſo haͤufig 
vorkommenden AE „die Gemeinſchaft des heiligen Get? 
fies fey mit eud) alten.“ Daß fid) aber mit diefer Myſtik 
die größte Befonnenheit und genauefte Beftimmtheit ber Xchre 
vereinigt,‘ was in Feiner feparatiftifh  myftifchen Sekte ber 
Fall ſeyn kann, die gewoͤhnlich vor der Tiefe die Klarheit 
des Bewußtſeyns verlieren und haufig in einen hoffnungss 
lojen Pantheismus ausarten, liegt i im Weſen der katholiſchen 
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Kirche. Uebrigens fümpfte bie Kirche ſchon zur Zeit des 
Hrigenes und durch biejen gegen folche, die den heiligen Geift 
dn dem Öläubigen aufgehen, unb ibn abgefonbert von feiner 
Mittheilung weiter nichts mehr, Feine eigene göttliche Hypo⸗ 
ſtaſe etwa bloß ben chriſtlichen Gemeingeiſt feyn liegen. (Näheres 
über das Hift.S. bei Petavius theol. dog. de trinitate. ]. VII. 
€. 4, et seq.) ; 
| ^ Bufag IL. zu €. 23. t 

Der heilige Geift wird aud) in ber Kirhenfprache nad) 
der heiligen Schrift bald ber Geift der Wahrheit, bald der 
heiligende, bald ber die Liebe in uns erzeugende genannt, 
Iren. 1. III. ὁ. 24. n. I, Spiritus autem est veritas. |, IV. 
c. 32, n.8. ift die dilectio ein charisma und zwar omnibus! 
x charismatibus super eminentius, Orig. com, in ep. ad 
Rom. 1. W. c. 9. Spiritus s., ex cujus abundantia etiam . 
sanctorum cordibus ad participationem capiendam di- 
vinae naturae, sicut Petrus apostolus docuit, abundan- 
tia charitatis infunditur: ut per istud sancti sp. do- 
num compleatur ille sermo, quem Dominus dicit: sicut 
iu pater'in me et ego in te, et isti in nobis unum sint, 
divinae sc, naturae participes effecti, in abundantia cha- 
ritatis per spiritum sanctum ministratae, Spaͤter 
wurde Der heiligende Geift bet den Lateinern beinahe mehr 
der Geift der Liebe genannt, ober die Liebe felbft; bie gries 
chiſchen Väter aber nennen ihn häufiger die heiligende, aud) 
die volfendende Kraft δυναμιν ἁγιαστιχὴν, τελειωτιχὴν. | 
August. de trinitate: I, 15. Ce. 17. Quodcirca Spiritus 
sanctus, cüm sit deus, vocatur etiam donum Dei., Quod 
donum proprie quid, nisi charitas intelligenda est, quae 
perducit ad Deum, et sine qua quodlibet aliud. donum 
non perducit ad Deum? c. 19. Si in donis Dei nihil 


majus charitate, et nullum majus est donum dei, quam 
/ 


f 
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sp. $., quid conseqnentius , quam ut ipse dicatur. ‚chari- 
tas proprie , qui spiritus est communis ambobus? Syn der 
früher aus ep. post coll. $. 58. angeführten Stelle legt 
er: ftatt des bem heiligen Geift gewoͤhnlich zugefchriebenen 
Amtes ung zu heiligen, das Amt uns zu verbinden bey. Caͤſa⸗ 
rius von Arles sermo 36. nec spiritus proprie dicitur do- 
num, nisi propter dilectionem, Bafilius aber de sp. s. 
e. 26. Cyrillus fol. 352. evrN γὰρ ἔχεινην τὴν ὃχ TOV 
πᾶτρος φύσικως. προιδσαν Övvauıy ἀἁγιαστικχην, 
er τοῖς ἀτελεσιν, To τελξιον παρεχομενην ,. φαμὲν 
εἶναι. τὸ πνξυμα To ἅγιον. ‚Johannes Damascenus 
| L de fid. c. 18. 20g χαν TO πνξευμὰ TO ἅγιον ἐστί; 

ee ἁγιαστική. 

ι Sufat III. zu ©. 4o. 
on Erörterung der verfchiedenen Bedeutungen des Wortes 
ποροδοσις. 

᾿Παραδοσις, Weberlieferung, wurde bei ben Sram. in 
männigfacher Bedeutung gebraucht; hieher gehört nur die, 
mad) welcher es gleichbedeutend ift mit πατροπαραδοταὰ 
„von ben Vätern übergeben, deffen fid) Dionyfius von Has 
likarnaß ant, rom, 1. 5. ὁ, 48. unb andere bedienen; fie 
verftchen Sagen der Vorzeit darunter in doppelter Bezie⸗ 
bung; „‚entweder enthalten fie den alten Glauben unb bie 
alte cre, ober hiftorifche Begebenheiten‘ (Kreuzer Symbo⸗ 
lik 1. Ih. S. 87). Die Traditionen ber Juden ſind be⸗ 
kannt genug, die fonft Öevreowoeıg und ihre Lehrer) Osure- 
δωτάι genannt werden. Origenes hat fie bfteró im Auge 
und veda fie gebührend, comm. in Math. Tom. XVII. 
28. "op Tom. IV. 8og. $m chriſtlich⸗kirchlichen Sprach⸗ 
gebrauch bedeutet traditio aud) mancherley. Bei Eus. 1. HT. 
e, 1. eine Biftori[de Sage: „Thomas wurde, wie bie Tra⸗ 


"m. οὔδι - ΐ 
 bition fagt, nad) Parthien geſandt.“ ὡς ἢ παράδοσις mec 
θίεχει, Die Sagen des Papias, bet Begebenheiten, Paras 
bein, Lehren Jeſu, die weder in den Evangelien fid) fanden, 
nod) fonft allgemein befannt waren, zufammenfchrieb, werden - 
aud) traditiones genannt, Eus. 1, IIL €. 39.5 aud) (e&t dies 
fer Schriftfteller &ygegpos zu παραδοσις um ben Charakter 
derfelben näher zu beftimmen, [0 wie er ber Papias einen 
Mann von ſchwachen Einfihten nennt, ‚weil er alle Sagen“ 
geglaubt habe, Auch Sitten, Gebräuche, Gewohnheiten im 
fird)lidyen Leben heißen traditiones; ſo prüdt fi) Stephas 2 
mué, Bifhof von Rom, in Betreff der Ketzertaufe, bie er 
für gültig erklärte, aus, (Cyp. ep. 75.) nihil innoyetur, | 
nisi quod traditum est; hingegen nennt ein Biſchof auf 
einer afrifanifhen Synode diefe Tradition eine Gemofne | 
heit, die er abgefhaft wiffen will; „Chriftus fprach, fagte - 
der Bifchof, id) bin bie Wahrheit, nicht, id) bin die Gewohns - 
heit. Es war Libofus von Vaga im conc. Carth. 256, in 
evangelio ego sum; inquit, veritas, non dixit ego sum | 
consuetudo, taque veritate manifestata cedat consue- 
tudó veritati, Cyp.opp. ed. Pears. Dodw. fol. 162.. Hin» 
gegen Eyprian in demfelben Galle unde est ista traditio, . 
utrumque de evangelica et dominica auctoritate descen- 
dens? und nennt feine Sitte, die Haͤretiker wiederzutauſen, 
divinam: et sanctam traditionem, weil er fie aus der heili— 
gen Schrift beweifen zu Tonnen meinte. ep. 74.  Unges 
ſchriebene Disciplinartraditionen ruft "Tert. de corona c. 2. 
9, 4. berbet, um feine" Anficht von der corona mil, daß es 
nemlich Chriſten nicht geſtattet werden koͤnne, ſie zu em⸗ 
pfangen, zu begründen. quas sine ullius scripturae in-. 
strumento solius traditionis titulo, exinde consuetudinis - 
patrocinio vindicamus. Denique ut a baptismate ingre- 
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diar, aquam adituri, ibidem sed et aliquando prius in ee- 
clesia sub antistitis manu contestamur, nos renuntiare 
diabolo.et pompae et angelis ejus. "Dehinc ter mergita- 
mur amplius aliquid respondentes quam dominus in evan- 
gelio determinavit. -Inde suscepti lactis et mellis con- 
cordiam praegustamus: exque ea die lavacro quotidiano . 
per totam Bo bdondahi abstinemus. — 2fud) bie Lehren 
ber Häretifer nannterman tradıtio, So Cyprian: qui.dei 
traditione contemta alienas doctrinas appetunt, et magi- 
steria humanae institutionis inducunt, quas increpat do- 
minus dicens: rejicitis mandata Dei, ut traditionem ve- 
stram $tatuatis, Bey Eus, l, VII. c. VIL. fagt aud) Diony» 
fius. oon Alerandrien von ben Lehren. berfelben : συνταγμα- 
OL, 4t παραδοσεσὶ mov αἱρετίκων evervyovs fo wie: fic 
aud) felbft ijre eigenthämlichen Lehren eine. Tradition weit 
sen, Iren. L II. c. 2. — Mit diefen Traditionen nun 
haben wir.hier nichts zu ſchaffen, felbft mit den wahren Die, 
-feiplinartraditionen nicht. In ber Abhandlung felb(t fuchte 
ich aber nur ben Begriff der dogntatifchen Tradition, wie er 
fi) aus bem Totaleindruck der Geſchichte der erften. Jahr— 
‚hunderte ergab, zu entwickeln; bier will ich bie einzelnen 
Stellen beſtimmter bezeichnen, in welchen liegt, was $. 12. 
als Bedeutung der Paradofis αἴθ Erblehre angeführt wurde. 
Die Tradition als die gefammte, unabhängig von der Schrift 
überlieferte Kirchenlehre, Iren. 1. ἢ]. c, 6. n. 1... Quid au- 
‚tem si neque apostoli quidem scripturas reliquissent no- 
bis; honne opor tebát ordinem sequi traditionis, quam tra- 
iedevanti iis, quibus committebant ecclesias.n. 2. cui ordi» 
nationi assentiunt multae gentes Barbarorum, eorum, qui 
in Christo credunt, sine charta et atramento scriptam. ha»: 


bentes per sp. in cordibus salutem, et veterem traditionem 


f 
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diligenter custodientes. "Man ficht, wie bie Tradition bey 

der Reihe, bey welcher fie gerade im Durchgang, um mid) fo 
auszudrücken, begriffen war, von ben im ben, Öläubigen bes 
benden Evangelium nicht getrennt war, scriptam habentes. 
per spiritum sanctum in tordibus salutem. Mes 

der durch den "Sprachgebrauch, nod) burd) eine. erleuchtete 
: Betrachtung der Sache felbft, läßt fid) bie Darfiellung berjes 

nigen rechtfertigen, welche die Tradition. für etwas unabhaͤn⸗ 
gig vom geheiligten Leben der Kirche beſtehendes, angelerutes 

unb fortgelerntes, als etwas aͤuſſerliches nicht eben aus bem. 
begeiſteten Gemuͤthe wieder herausftromendes, man weiß nicht 
wie, gleichfant magifch durch den heiligen Geift erhaltenes bate. 
fiellen. Es hat mit der erften Verkündigung ber chriſtlichen 
Kehre durch Chriftus unb ber Erhaltung derfelben-ungefähr, 
diefelbe Bewandtniß wie mit ber. Erfchaffung und Erhaltung, 
der Welt. Gott zog fid) nad) der Schöpfung nicht. jurüd 
fondern das Gegruͤndetſeyn in ihm erhaͤlt ſie; bie Erhaltung; | 
ift, wie man zu fagen pflegt, eine fortgeſetzte Schöpfung. Was 
wuͤrde es nuͤtzen, wenn man in der ganzen Kirche ſagte: brio: 
(tué ift Sort, wenn diefe Sprache nicht eben aus dem geiſter⸗ 

füllten Gemuͤthe der Gläubigen koͤmmt, b. h. wenn nicht dies 
[δ᾽ fíd) mur darin Derufigt, Friede und Freude in Gott hat, 
fb nur dadurch wahrhaft erlöst findet, daß Chriſtus ber Hei⸗ | 
land Gott ift,. und daher aus innerm Drang wieder verkuͤn⸗ | 
det, Chriſtus iſt Gott? Ohne dies pflanzten wir ein Wort | 
fort, ohne es gu verfichen. Daß es in Symbolen niedergelegt 

"wäre, würde uns nichts nuͤtzen zum wahrhaften SBerftánbuif, 
wir hätten ja wieder nur eine todte Schrift. — Die gefammite. 

eben oerfünbigte Kirchenlehre, wie fie durch bie Syneinanbera. 

wirkung alles beffen, was Chriftus unb bie Apoftel für die 
Sortpflangung der Lehre der Kirche gegeben ‚haben, ſey es 
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| fhriftliches oder mündliches, Heißt Tradition in folgender 
Stelle: „da alfo fo große Beweife vorliegen, fo muß man bie 
Wahrheit nicht bei andern fuchen, ba man fie leicht aus der 
Kirche nehmen fann; im melde die Apoftel wie in einen ret 
den Schatz, vollfiandig alles, was Wahrheit ift, niedergelegt 
haben, damit jeder, ber da will, ben Trank des Lebens aus 
ihr nehme. Denn da ift ber Eingang zum Leben, alfe übrigen 
aber find- Diebe und Räuber.  Deßwegen muß man fie met 
Den, bie Lehre der Kirche fiber alles lieben und die Ueberliefe— 
rung der Wahrheit ergreifen,‘ 1. IIL c. 4.n. 1, Die von 
ben Apoſteln an in ununtérbrodyener Reihe in der Kirche fort» 
gepflanste Überlieferung an welcher wir die Identitaͤt unferes 
Hriftlihen Bewußtſeyns mit bem aller Zeiten, alfo bie jegige 
Tradition, oder Kirchenlehre mit*ver Kirchenlehre aller vers 
gangener Jahrhunderte vergleichen, Iren. 1. I. c. 10. n. 1-2. 
„es ift bigfelbe Kraft ber Ueberlieferung“. Hier wird diefe 
immer gleiche Tradition aud) Predigt und Glaube genannt. 
Auch 1. ΠῚ, c.2. n.2. „Wenn fie auf bie apoftolifche Tra⸗ 
Dition verwiefen werden, die in ber Kirche durch. die δή δῇ!» 
he Reihenfolge bewahrt wird.” In fo fern aber diefe fortlau- 
fente Tradition verförgert, urfunblid) bewahrt i(t, um jene 
Nahmeifung zu liefern, Eus. 1, II. c. 36. von Ignatius: 
„er ermahnte, feft an ber apoftolifhen Tradition zu halten, 
welche er der Sicherheit wegen (dyon fhriftlich bezeugte und 
zu verförpern für nothwendig Dielt;" χαὶ ἐγγράφως ἡδὴ 
μαρτυρόμενος διατυπϑσϑ'ιαν ἄναγκαιον ἤγδιτο. 1. 
IV. c. 21. „Damals blühte Hegefippus, Divnyfius bon Kos 
rinth, Pinytus, Philippus, Apollinaris, Melito, Mufanus 
unb Modeftus, vor allen aber Irenaͤus; von welchen aud) bis 
auf uns die aufgefchriebene Nechtgläubigkeit ber apoſtoliſchen 
Meberlieferung unb der gefunden Xehre fant" ὧν zur εἰς 
19 
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rung τὴς ἀποστολικῆς παραδοσεῶς ἣ zung ὑγιθς πιστέως. 
ἐγγραφος καΐηλϑεν ὀρϑοδοξια: Zu dieſer gefchtiebenen & ra» 
bition gehört das gefchriebene Evangelium und macht einem. 
Punkt derfelben aus; Drigenes fagt: ,,burd) die Ueberliefer 
rung "habe ich erfahren üt SBetreff ber vier Evangelien, die als 
[ein unwiderfprochen find im der ganzen Kirche Gottes.’ ws‘ 
iv παραδοόει μαϑὼν περι τῶν τεσσαρων εὐαγγελίων. 
Tom. III. fol, 440, Eus. VI, 25. II, 8, 4. 
Zufäß IV. zu ©, 65. 
κίρεσις, haeresis hat, wie das lateinifde secta mam» -. 
cherley Bedeutungen. Bei Srigeneó werden bie verfchiedenen — 
phylofophifhen und medicinifchen Schulen der Griechen fo wie 
der Syuben fehr haufig fo genannt; adv. Cels. l. lll. c. 11. 
δια τῶτο αἱρεσεις iV Yihocoyız πλεισταῦ ὅσαι. C. 38. 
Ll V. c, 6. Eus. hist, 1. VI. c. 18, Sextus Empir. | 
contra Mathem. p. 469. nennt den Zeno αἱρεσίαρχης hae. 
resiarcha, Meifter der ſtoiſchen Schule. Bei Glemené von 
Alerandrien heißt aud) die Fatholifche Kirche eine Parthei, Schule; 
Strom. 1, VIL. c. 15. fol. 888. „der alten Kirche, bie bie 
richtigfte Gnoſis unb in der That befte Härefis t(t."" em 
xou ἐκχλησιῳ, ἦτε. ἀκριβεστατὴ γνωσις XcL T TO QVTL 
agıorn αἷρεσις, Bey Tertull. und Cyprian heißt bie chrift- 
liche Religion secta. "Tert. Apol. c, 46. Cypr. test. 1. IIT. 
» praef. quaedam capitula ad religiosam sectae nostrae di- 
sciplinam pertinentia, — - 1 
S 8ufat V. qt S. 65. 

Das Pradifat catholieus wurde, wie (don Clemens von 
Alerandrien Strom.l. VII. c. 15. bemerkt, der Kirche im Ge⸗ 
genſatz πρὸς διαστολὴν zu ben Haͤreſien gegeben ; wie Haͤre⸗ 
[8 alfo Trennung von der Einheit bezeichnet, ſo ἐκκλησία "S 


ϑολυιχη die Einheit in ber Vielheit unb zwar fo, daß fienicht 
aufgelöst werben fann, ohne bag die Theile, welche das Ganze 
conftituiren, mit diefem felbft zu Grunde gehen. Die Bedeu⸗ 
tung des χαϑόολιχος entſpricht ganz feiner Etymologie; 0202 
wird von Dingen gebraucht, deren Theile ohne das Ganze nicht 
denkbar ſind, wo alles in einem organiſchen Zuſammenhang 
ſteht, fep num dieſer Zufammenhang ein phyſiſch ober geiftige 
lebenber ober blos gedachter; ober auch blos ein folder, wo 
ber Theil das Bild des Ganzen ift, im Gegenfaß von einem 
aus verfchiedenen Dingen zuſammengeſetzten Ganzen, wie man 
im griechiſchen wohl von einer Waſſermaſſe ſagt, ſie ſey ein 
ὅλον, nicht aber vom Haufe; die Lateiner geben ed mit totus 
unb universus (So fagt der Scholiaft zu. Epiet: Ench. c. 
31. den Unterfchied zwifchen ὅλος. und ἅπας bezeichnend: To 
ὅλος διαφοραν Eye ano TOV ἅπας TQ εἰναι ἀπλὲ πραγμα- 
τος, οἷον᾽ ὅλον to VO, ὅλον vÓwQ. TO yug ἅπας em συν- 
J'eTrOU xeu πολυειδους σραγμᾶτος. Οἷον ἁπας ὃ οἶχος. σύγε, 
κειταν 700 ὃ οἶχος ἔχ τε λιϑων, ξυλων καὶ ἄλλων. Und 
Ariſtoteles Meta. 4, 23. 26. ὅλον, 8 under ἄπεστι 115008, - 
obwohl beide von einander abweichende Definitionen nicht ge 
nau find) daher to ὅλον das Univerfum, ὅλον ro σώμα der 
ganze Körper; ober wenn Ignazius fagt vo ὅλον ἐστι nısıc 
.. X0 ἀγαπή, ὧν οὐδεν προχεχριται; totum est fides et 
charitas, quibus nihil praefertur? πάθη ὦ zucric unb ἀγα- 
πη bilden das ὅλον, welches eine Stenge on. Theilen umfaßt, 
"oder viele Befonderheiten find organifch verbumden in btefertt 
6L0v enthalten, Clem, Alex. fol. 437. gebraucht ungefähr 
eben fo χαϑολικος; das SBefenntnig Ehrifti burd) Glauben 
und Leben nennt er ὁμολογιῶν καϑολικην, im Gegenfatg 
von ber μερική die blos δια φωνης geſchieht. Bel Divges 
19 ἢ 
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nes gaertiué — die Gattungsbegriffe, die τῷ duch das 


Gemeinfane. in dem öfters erfcheinenden Befondern gebildet 


seq. 33. την προληψιν λεγουσιν οἷονει χαταληψιν, ἢ δο- 


£av ὀρϑὴν, ἢ) ἔννοιαν ἡ καϑολιλὴν νοησιν ἐναϊτοχειμενην, 


TOUT ἐστιν. μγημὴν τϑπολλακις Eo ev φανεντος" οἷον το 


τόιοτον ἔστιν ἀνϑρωπος, ἅἁμαγη TQ ῥηϑηναν ἀνϑρωπος 
εὐϑυς χατὰ zou και 0 τυπος αὔτϑ νοειται.- —  Ca- 
tholicus fómmt in ber oben angegebenen Bedeutung eines 


tins ad Smyr. c. 8. vor: , wo Sefus Chriftus ift, ba ift bie 
fatbolt(dbe Kirche, = wo Seius Chrifius wahrhaft ift, ba ift 
die Vereinigung Aller Chriften zur Einheit. Er fagte nem: 
(id) unmittelbar zuvor: „wo ber Biſchof ift, ba folle bie Ge 
meinde fegu," gleichwie auch bie Tatholiiche Kirche feo, wo 


Chriftus iſt. ὅπου ἂν φανῃ 0 Zruoxonogs, &xsı το nog: 
7 ἐ 


> > ς 3 ? — 
ἔστιν. ὠσπὲρ ὁποὺ ἂν ἢ 'Χριστος ἴήσους &xeı ἡ χαϑολικὴ 


ἐκκλησιὰ. ἤληθϑος alfo int erften Glied unb ἐχχλησια χα- ἢ 
ϑολικὴ im andern entfprechen fi; wie jenes bie zur Einheit — 


, bereinigten Gi aubigen an einem beftimmten Ort, (o diefeg bie 
. Cinfeit janımtlicher Gläubigen. Dreht man bie Glieder um, 


fo hießen fie: wo Jeſus Chriſtus ift, ba bilden bie Gläubigen. 


alle zufammen eine Einheit; gleichwie Durch den Bifchof bie 


Gläubigen einer beflimmten Kirche vereint feyn follen; er bes ‚ 
weißt alfo die Einheit einer befondern Kirche burd) die Einheit — 
der ganzen Kirche, Betrachten wir die zwei andern fid) ent 


‚haben, die προληψεις, zadokızaı νόησεις in Epieur. 1. X. ' 


organiſchen Zufammenhanges affer Gläubigen fdjon bei Igna⸗ 


fprechenden Jdeen in den beiden Gliedern, fo find fie der „Bir ὦ 


(fof und Chriſtus.“ Hier ift bie Vergleihung nicht gehal⸗ “ 


ten; es fiand gerade dem Ignazius Feine Perfon zu Geboth, 


' welche in Bezug auf bie gefammte Kirche im fichtbaren das 


wäre, was ber Bifchof für die einzelne; er nimmt alfo Chris 
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fius das innere vereinigende und befebende Prinzip aller 
Giàubigen, ben unfichtbaren Grund der Einheit und das Haupt 
aller.  Deßwegen werden wir aber bod) nicht (agen wollen, 
daß folglich aud) die ἐχχλησίιὰ χαϑολική, die unfiditbare 
Kirche bedeuten mäffe, denn dies würde nicht das ausbrüd'en, 
was Ignazius wollte; bie fid) Trennenden konnten ihm ent? 
gegnen, eine ſolche unſichtbare Einheit wollten aud) fie, aber 
keine ſichtbare, wie fie fid) durch den Biſchof darſtelle. Auf 
dieſelbe Art erklaͤrt es auch Auguſtin ep. contra Donat; 
6, 2. "Pom. IX. fol. 338. Quaestio certe inter nos versa-' 
"tur, ubi sit ecclesia, utrum apud nos an apud illós;: Quae 
utique una est, quam majores Catholicam nominarnnt, üt 
ex ipso nomine ostenderent quia per totum est. - Secun: 
. dum totum enim, có ὅλον graece dicitur, Haec autem 
ecclesia corpus Christi est, sicut apostolus dicit, pro cor- 
pore ejus quae est ecclesia. Unde utique manifestum est, 
eum qui non est in membris Christi, christianam salutem. 
habere non posse. Membravero Christi peruni- 
"tatis caritatemsibicopulantur, etpereandem 
capiti suo cohaerent, quod est Christus Jesus. 
'Votum igitur quod enuntiatur de Christo, ‚caput et cor- 
pus est: caput est ipse Jesus Christus filius Dei vivi; ip- 
/se salvator corporis Christi, qui mortuus est propter de- 
lieta nostra, et resurrexit propter justificationem nostram: 
/Corpus ejus ecclesia, de qua dicitur, ut exhiberet sibi 
gloriosam ecclesiam , non habentem maculam aut ru-: 
gam aut aliquid ejusmodi. Bemerken muf ich aud) bier, 
wie oberflaͤchlich und ſchlecht biejenigen ben Begriff ber fatfjo 
liſchen Kirche bezeichnen, bie immer nur bie äußere Darftel- 
lung, bie Erſcheinung, bie aͤußere Verbindung in ifr im Auge 
Haben, und [( zu ihrem innern Seyn und Leben nicht erhe⸗ 


Ὧν t. "e Wi, 
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ben Sonnen; und wenn fie dann die Form ihrer aͤußern Ver⸗ 
bindung, wie fie fíd in fpätern Zeiten herausftellt, in der früs 
heſten nicht finden, das Dafeyn ber fpätern Fatholifchen Kirche 
. felb(t, in ber älteften Periode lauguen, und eine ganz und — 
wefentlih andere, entbeden wollen.  Aufmerffam muß - 
ich. bey. biefer auguftinifchen Stelle ferner darauf machen, was 
ἰῷ δ, 51. weiter entwicelt und mit andern Ctellen aus Yu» 
guftin belegt habe, wie das Geſetztſeyn im ber Gemeinſchaft E 
der Glaͤubigen mit ber. Verbindung mit. Chriftus zuſammen⸗ à 
fällt; bie Liebe bildet bie Einheit, und durch biefe hängen wir 
mit Chriftus zufammen: membra Christi per unitatis cari- 
tatem sibi.copulantur et per eandem capiti suo cohaerent, ^ 
Wie bei Ignazius, fo ift aud) χαϑολικος gebraucht Eus. l.. — 
IV. c..15. in der Uebexſchrift des Briefes der Smyrnaͤer bey 
Polikarps Tode. Dieſe Einheit in ber. Vielheit, das eigent- 

2 liche καϑόολικον fällt aber mit der Allgemeinheit àufommen 5: 
daher. Éonnte dxxAnaıe καϑϑολυκὴ aud) den Durch zeitliche unb. 3 : 
räumliche Bedingungen nicht eingefhränften Charakter der 
Kirche bedeuten. St nàmíid) die Einheit in ber Vielheit ein 
Erzeugniß goͤttlicher Kraft, bie nidt in gewiffe Schrans _ 
ken gefaßt werden Tant, fü mug. fie fid), unb nur fie, über 
alle Zeiten unb Räume zu verbreiten, ihren Wefen nach die — 
Fähigkeit haben, welche Bedeutung des χαϑόολικος fhon in. 
der auguft. Stelle beigemifcht iſt. Daher Eyrill von Alexan⸗ 
orien χαϑολιχὴ μὲν ὃν καλειται δια TO. κατὰ πασῆς eivan . 
τῆς οἴκθμενης, «zo περατῶν γῆς δια περατῶν. Auch von | 
bier aus ergiebt fich witber ein Gegenfaß gegen die Haͤreſien, : 
indem bie Härefie nämlich entftebt, wenn Einer fid) nicht durch 
das Ganze, den Leib Chriſti, ben Chriſti Geift regiert, beftims 
men läßt; (o nimmt er nothwendig bie Beſchraͤnkungen, denen 
das Menſchliche unterliegt, in ſich auf; ſeine Produktion iſt 


alfo auf eine gewiffe Zeit auf einen gewiffen Raum beſchraͤnkt. 
Nachdem dies Clemens gefagt hat, fährt er fort :>,,da e8 fid) 
nun alfo verhält, fo leuchtet aus der früheften unb wahr: 
2 ſten Kirche ein, daß diefe (páteren Härefien, und jene bie erft 
nad) biefen entftanben in ber Zeit durch Neuerungen eingeführt 
unb falfch feyen. Aus dem gefagten mag demnach) aud) Hlar 
‚geworden feyn, daß die wahre Kirche nur eine ſey, — denn 
ein Gott ift nur unb eim Herr, Daher wird aud) das vor- 
züglich geehrte nad) feiner Eigenfchaft als Einheit gelobt, weil 
es ein Nachbild des einen Princips ift, An der Natur des 
- Einen nimmt alfo die Kirche Antheil, welche bie Haärefien 
mit Gewalt in viele zerreißen (in dem βιαζεσϑαιυ ift fo recht 
das unnatärliche, das Unftrengung Foftende babel bezeichnet). 
Nach ihrer Grundlage, nad) ihrer Idee, nach ihrem Urfpruns 
ge, nad) ihrer Vorzüglichleit behaupten wir, daß bie alte ἔμ 


tholiſche Kirche eine ſey. Aber aud) nad) ihrer Vorzäglichfeit - 


ift die Kirche wie ifr Bildungsprinciv χαϑαπερ N ἄρχη τῆς 
συστασεῶς nur eine; alles andere fibertreffenb; michts ift, 
was ifr gleich wäre oder ähnlich.“ Strom. 1, VIT. e. 17. fol. 
899. — Daher heißt bie Fatholifche Kirche aud) ἡ χαϑολο, aud) 


e € 2 5 e > 
N vno τὸν 80cvov ἐχχλήσια; ἡ χάτα τὴν οἰχϑμενήν; ba 


erftere bei Eufebius 1. V. e. τό, aus einem Schriftfteller 
des zweiten Jahrhunderts; v zero τὴν οἰχϑμενὴν wird nod) 


- zu χοϑολικη geſetzt, in dem oon ber Gemeinde von Smyr- 


na an die Philomelier gefchriebenen Brief μνημονευσας ἃ- 
παντῶν xL τῶν πώποτε συμβεβληχοτῶν αὐτῳ xe πασῆς 
τής KAT τὴν οἰκουμένην χαϑολικῆς ἐχχλησιας. Auch aus 
biefem Zufa zu χαϑόλικος ſcheint ſich zu ergeben, daß feine 
urfprüngliche Bedeutung nicht (e 7 ἄπο περάτων γῆς δια πε- 
ρατῶν. — Da denn im jedem Theil des großen Ganzen 


N 


1 
mor 


ber: Geift des Ganzen ift, weil er ja eben baburd) ein Theil 
deffelben wird, ſo heißt aud) er katholiſch; Eus. 1. IV. 15... 
% VI. 43. Cypr, epp. 45. 52. . Alles das wird nun aud) - 
on. ber Lehre ber Kirche. gefast, ſie ſelbſt heißt katholiſch 
und. jeder einzelne Theil derſelben. Eus, 1.IV. 6.75. Wann 
das χαϑολίιχος ins apoftolifhe Cipmbolum gelommen, fief) _ 
Walch introductio in ll. eccles. luth. symbol. p. 107. uUebri⸗ 
gens enthalte id) mid) aud) hier einer ausdruͤcklichen Beſtrei⸗ 
tung ber entgegenſtehenden Meinungen; ihre Unhaltbarkeit 
und Widerſpruch mit ber. Geſchichte wird. jeder aus dem ge⸗ 
lieferten Stoff hinlaͤnglich beurtheilen fónnen; dahin gehört, 
was Bretfchneider II. Theil feiner Dogmatik hierüber (agt, 
Auguſti Archaͤol »gie B. VI. Ὁ, 36, unb afi 


Zuſatz VI. e. m. 

Yuguflins Antwort auf den Vorwurf der Düretifer, daß in bet fae 

tholifchen Kirche nur Autoritätsglauben und Glaubenszwang (ep. 
Yuguflin de utilitate. credendi verbreitet fich mit — 
Tiefe uͤber dieſen Gegenſtand; er ſpricht gegen die Manichaͤer, 
die begreiflich auch ber katholiſchen Kirche einen Glaubens 
| zwang, einen blinden Autoritätöglauben vorwarfen, hingegen 
ſich Glaubensfreiheit vindicirten, welche ſich uͤberall nur t 

borangegangene. innere Mebergeugung. beftimmen affe; „d 
weißt, Honoratus, ſagt Auguſtin, daß wir aus keinem an⸗ 
dern Grund dieſen Menſchen in die Haͤnde fielen, als weil 
ſie verſprachen, daß ſie mit Abſchuͤttelung des fuͤrchterlichen 
Autoritaͤtsʒwangs diejenigen, die ihnen Geor geben wollten, 
durd) veine und einfache Selbjtüberzeugung zu Gott führen, 
unb von allem Irrthum befreien würden. Denn was ans 
ders vermochte mich auch vor ungefaͤhr neun Jahren, die 


| ee pA 
Religion, bie mir alé Knaben von meinen Eltern war ge — 
‚geben worden, zu verachten, jenen Menfchen zu folgen und 
fie fleißig zu hören, als weil fie fagten, voir wärden.dur | 
Aberglauben gefchredt, unb Glauben würde uns vor der 
Selbſteinſicht anbefohlen, fie aber zwängen Feinen zum 
Glauben, wenn nicht zuvor bie Wahrheit ware erörtert und 
entwickelt worden.“ (Nosti enim, Honorate, non aliam ob 
causam nos in tales homines incidisse, nisi quod se di- 
cebant, terribili auctoritate separata, mera et simplici 
ratione eos qui se audire vellent introducturos ad Deum 
et errore omni liberaturos. Quid. enim me aliud coge- 
bat, ante annos fere tredecim, spreta religione, quae niihi 
puerulo a parentibus insita erat, homines; 1105. sequi ac , 
libenter: audire, nisi quod nos superstitione terreri, et 
fidem nobis ante rationem imperari dicerent, se autem 
nullum premere ad. fidem, nisi prius discussa: et eno- 
data veritate ?). „Wer ſollte nicht dur) ſolche Verfprechuns 
gen angelodt: werden, faͤhrt Yuguftin fort, vorzuͤglich "bie 
Seele eines Jünglings, ber nad) Wahrheit duͤrſtete der ſich 
auch nach dem Unterrichte in der Schule mehrerer Gelehrten 
etwas einbildete, und viel zu ſchwaͤtzen wußte; denn ſo war 


id) damals, ber fofort die fogenannten Altenweiberfabeln ver⸗ 


achtete, und die von ihnen verſprochene, aufgeſchloſſene reine 
Wahrheit feſtzuhalten und einzuſchluͤrfen ſich fehnte? Welche 
Gruͤnde aber riefen mid) wieder zuruͤck — — als weil id) bet 
ihnen eine größere Fertigkeit und StebfeligEeit in Widerlegung 
anderer, als eine fefte und ſichere Beweisführung für das 
ihrige entbedte? — Aber was foll id von mir fprechen, ber 
id) ſchon Katholifcher Chriſt war? bie Bruͤſte ber Kirche er» 
griff ich, oon dem’ fo langen Durſte beinahe erſchoͤpft und 
ausgetrocknet mit voller Sehnſucht wieder; tiefer bewegte 


id) fie und drückte fie aus, damit herausſtroͤme, was mirin 
meinem Suftanbe hinreichende Crquidung gewähren Fonnte, £ 
und Hoffnung zur Erneuerung des Lebens und Heile. Was 
fel. id) alfo von mir fprehen? bu, ber du noch nicht einmal“ 
Chriſt warſt, ber bu auf mein 9Inbringen faum vermocht 
wurdeſt, fie, bie bu perabfheuteft, zu hören und zu prüfen, - 
fag mir, was erfreute bid) bet ihnen, id) bitte, erinnere Dich, 
als eine gewiffe große Prahlerei, und ein Verfprechen ſelbſt⸗ 
ſtaͤndiger Einſicht? Aber erſt ſpaͤt ſah ich ein, daß es auch 
einem mittelmaͤßigen Gelehrten ſehr leicht ſey, Viel und 
lange Seit hindurch mit großer Heftigkeit von den Irrthuͤ—⸗ 
mern der Unwiſſenden zu fprechen. Brachten fie und aud) 
etwas von ihrer Eigenthuͤmlichkeit bei, fo glaubten wir, man. 
müfle es eben nothwendig annehmen, ba etwas andere, 
wobei wir uns beruhigen fonnten, uns nicht am 
geboten wurde, - Sie behandelten uns, wie es bie liftigen 
Vogelfteller zu thun pflegen; mit Leim überjogene Zweige 
befeftigen fie neben dem Waſſer, damit fie bie bürftenben 
Voͤgel täufhen, Sie entfernen unb bebeden aufjeg 
lide Weife das ringsherum fid) befindende Waſ— 
fer; ober ſcheuchen aud) davon mit Furcht erre 
genden fünften zuräd, damit fie ibrer Liſt αἰ ὦ 
durch freie Wahl, fondern burd Mangel preisge 
geben werden, — Aber warım antworte id) mir nicht 
felb(t, ba& ſolche feine und artige Vergleichungen und dergleis 
chen Tadel, gegen alle, die etwas lehren, von ihren Gegnern 
wißig und beiffend ausgefchüttet werben Tonnen, Aber vto 
wegen glaubte ich, fie auffordern zu müffen von dergleichen 
Dingen abzuftehen, Tappifche Gemeinpläße zu laffen, Sache 
gegen Sache, Inhalt gegen Juhalt, Gründe gegen Gründe 
zu halten.“ c. 1.2. — An einem anberm Orte: „Sie loden 
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ἀπ, weil fie auch das bunfel(te Flar zu machen verfprechen, 
‚und defwegen vorzüglich bie Fatholifche Kirche befchuldigen, 
weil fie jenen, bie zu ihr Fommen, Glauben: vorfchreibt, fie 
‚aber legten Fein Glaubenéjod) auf (jugum credendi), fon» 
bern fie rühmen fíd) die Quelle ber Lehre zu eröffnen. -— 
Was, fagft du, koͤnnte aud) lobenswerther feyn? Nein, es 
ift nicht fo. Denn fie thun das nicht im Bewußtfenn ihrer 
Kraft, fondern um fíd) einen großen Anhang unter dem Vorz 
wande ber felbftftánbigen Einſicht zu verfchaffen; über mel 
ches Verfprechen fid) natürlich bie menfchliche Seele erfreuet^ 
.€.21. — Sn feinen Confeffionen bemerft Auguftin oft, daß 
er. die einfachften Lehren der Kirche nicht einmal gewußt habe, 
und dennoch ber ftárffte manichäifche Profelytenmacher ger 
wegen fep; man batte ihm naͤmlich bie EigentbümlichFeiten 
ber fürd)e als geradezu abgeſchmakt dargeftellt, unb je wer. 
niger man fid) aud) nur die Mühe einer Beruͤckſichtigung 
derfelben geben zu müffen fchien, befto gewiffer war ihm ihre 
Verwerflichfeit, Nachdem er öfters den Ambrofius in Mays 
land gehört hatte, Fam es mit ibm wenigftens vorerft dahin; 
1.V. ος 24. primo etiam ipsa defendi posse mihi jam 
coeperant videri, et fideig cáthülieans pro qua nihil 
posse dici adversas oppugnantes Manichaeos putaveram, 
jam non impudenter asseri existimabam, maxime audito 
uno atque altero, Nec tamen ideo mihi catholicam viam 
tefiendam esse sentiebam, quia et ipsa poterat habere 
doctos assertores suos qui copiose et oH absurde ob- 
jecta refellerent, headdeo jam ἢ πάν ἡ τὶ illud quod te- 
nebam, quia defensionis partes aequabantur und l. VI. 
Dos Gaudens erubui Won me tot'annos adversus catho- 
licam fidem, sed contra carnalium cogitationum figmenta 


latrasse, c. 5. Quanto me magis pudebat tamdiu illusum 
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et deceptum promissione certorum puerili errore et. 
animositate tam multaincerta tamquam certa garrisse et. 
cet, — Mit fdjarfer. Dialektik führt er de utilitate cre- 
dendi folgende Säße durch: es fey allerdings Grundfaß ber. 
Kirche borberfamft Glauben an ihre Autorität zu forbern; | 
allein man folle bedenken, bag Alles von folhem Glauben 
(unter ben Menfchen ausgehe; der Schüler glaube feinem 
Lehrer, das Kind ben Eltern; Jeſus habe Wunder gewirkt, 
um ſich zuerft ein Aufferes Anfehen zu geben, unb auf dies 
ſes bin feiner Lehre Glauben zu verfchaffen, deren Wahrheit | 
fofort jeder an ſich felbft inne werden folle, Sein Freund, 

Honoratus, dem er fchreibt, möge nun die Lage der Dinge 
betrachten; hunderte oon Selten verfprachen bie Wahrheit; 
aber alle, felbft diejenigen, bie eine innere Einficht gleich an⸗ 
fangs gewähren zu Tonnen fid) brüfteten, nähmen bennod) . 
einen Glauben an ihre Autorität zuerft in SInfprud), wenige 
ſtens in fo fern, daß man auf ihr Wort hin ihr Syſtem der 
Prüfung für werth eradhte, und fo lang, bis man es geprüft 

habe. (δὲ frage fíd) nun, bei welchen: oon allen biefem, 

Glauben. fordernden Spartfeien man) vernünftiger Weife ans! 
fangen ſolle? Eine rage aber unter allen hervor, bie katho⸗ 
life. Kirche, ehrwürdig burd) ihre Groͤße, ihr Alter, ihre 

unmittelbare Abftammung ‚von den Apofteln; an. fie werde‘ 
er. daher wohl zuerft fi wenden ſollen. Nun geht er weis 

ter: es mü(fe fogat angenommen- werden, daß eine Kirche 

fort und fort währe, die alle Autorität-für. fíd) habe, auf. 
bie mam (id). deßwegen geradezu verlaffen Tonne, weil alles 
von’ Autorität ,auégefe,. S. 35. Cum igitur tantum. auxi- - 
"lium Dei, tantund profectum, fructumque videamus, idubi-: 
tabimus nos ejus ecclesiae condere gremio, quae usque ad: 


confessionem. generis humani ab apostolica sede per suc- 


DL 


eessiones episcoporum frustra haereticis circumlatranti- 
bus, et partim plebis ipsius judicio, partim conciliorum 
gravitate, partim. etiam miraculorum majestate damnatis, 
culmen auctoritatis obtinuit? Cui nolle primas dare, vel 
summae profecto impietatis est, vel praecipitis arrogans 
tiae. .Nam si nulla certa ad sapientiam salutemque ani- 
„mis via est nisi eos rationi (ber felbftftandigen innern Me 
‚berzeugung) praecolit fides; quid est aliud ingratum esse 
opi atque auxilio divino, quam tanto robore praeditae au- 
ctoritati velle resistere? Man vergleiche de vera rel. c. 25. 
$. 47. altera consideratio est dissensionis ejus, quae de 
unius dei cultu inter homines orta est. Sed accepimus, 
majores nostros eo gradu fidei, quo à temporalibus ad 
aeterna conscenditur, visibilia miracula (non enim aliter 
poterant) secutos esse: per quos id autem est, ut neces= 
' saria non essent posteris. Cum .enim ecclesia catholica 
per totum orbem diffusa atque fundata sit, nec miracula 
illa in nostra tempora durare permissa sunt, ne animus 
semper visibilia quaereret, et eorum consuetudine fri- 
gesceret genus humanum, quorum novitate flagravit, nec 
jam nobis dubium esse óportet iis esse credendum, qui 
cum ea praedicarent, quae pauci assequuntur, se tamen 
‚sequendos populis persuadere potuerunt, Nunc enim 
agitur quibus credendum sit, antequam quis- 
que sit idoneus ineundae rationi de divinis et in- 
visibilibus rebus: nam ipsi rationi purgatioris animae, 
quae ad perspicuam veritatem pervenit, nullo modo auc- 
toritas humana praeponitur: sed ad hane nulla superbia 
perducit, Quae si non esset, non essent haeretici, neque 
schismatici, nec carne Circumeisi, nec creaturae simu- 
lacrorum cultores, Der zuletzt angeführte Gedanfe wird 


\ 
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vorzuͤglich de utilitate cred. ausgeführt und bewiefen, daß 
aus der Eigenthuͤmlichkeit der religiöfen Wahrheit bie 9Beife 
ber Fatholifchen Kirche, zuerſt Glauben zu fordern, nótbwenbig _ 
hervorgehe. Die innere Ueberzeugung, ber Innere Glaube, 
das geiftige unmittelbare Anſchaͤuen ſey ja erft eine Folge 
des Lebens in der Kirche, ber allmahligen Reinigung der 
Seele von allem Boͤſen. „Aber meynft du nicht, daß wer 
nicht zuerft glaubt, das ihm geſetzte Ziel erreichen zu koͤnnen, 
und im Gehorfam gegen gewiffe große unb nothwendige Vor⸗ 
ſchriften ſein Leben reiniget, die reine Wahrheit nicht erreiz 
chen werde? bu meynſt gewiß ſo. — — Welcher Weg 
mag heilſamer ſeyn, als ſich zuerſt zum Verneh— 
men der Wahrheit geſchickt machen, indem man dem 
Glauben beimißt, was zur Vorbereitung und Voruͤbung der 
Seele von Gott angeordnet wurde.” o. 20. „Ich halte es 
nicht nur fuͤr das heilſamſte, vor der innern Einſicht, wenn 
man zur Erreichung derſelben noch nicht geſchickt ift, durch 
den Glauben die Seele zu bilden für die Aufnahme des Saas 
mens der Wahrheit, fondern überhaupt für fo nothwendig, 
daß Franke Serlen nicht anders zur Gefundheit wieder font | 
men mögen.“ Nachdem er der Tugenden, die unter den 
Chriften gefunden würden, erwähnt hat, foricht er bon dem - 
unmittelbaren Eindruck derfelben: „Die Menſchen Flagen fos | 
fort ihre Schwäche, daß fie es nicht aud) koͤnnen, nicht ohne . 
Annäherung zu Gott, nicht ohne Erregung heiliger Geſin— 
nung an. Das geſchah durch die göttliche Vorfehung in den 
Propheten, durd die Menfchwerdung und Lehre Chrifti, 
burd) bie Reifen ber Apoftel, durch die Leiden ber Märtyrer 
durch ihre Kreuzigungen, ihr Blut, ihren Tod, das predis 
gende eben ber Heiligenu. f. ws 0. 35. Er ſagt dem⸗ 
mad) mit dem Auffern, bod) aud) auf Grünben beruhenden _ 


] 


Glauben an bie Autorität ber Kirche fange man nur ait, 


man ende aber/ mit beni inneru, dem freieften Alte des Geis . 


ftes, ‚daraus Teuchte zugleich die Verkehrtheit der Schulen 
ein, bie mit dem, was erft das Ende feyn Fönne, beginnen, 
,9tidté cou allem dem, (mas den áuffern Glauben bes 
fiimmt, in den erften Zeiten Wunder unb fpäter kirchliches 
Anfehen) ift dem Weifen nothwendigz; wer [duguet es? 
(ben Begriff des Weiſen giebt er c. 33. (o „der Meife ift 
fo im Geift mit Gott verbunden, bag nichts zwifchen beiden 
fid) auébreitet und fie trennt; denn Gott ift die Wahrheit 
und Feineswegs ift jemand weife, ber nicht die Wahrheit im 
Geiſte erfaßt.) Aber um das handelt eé fid) jett, 
bag wir weife werden Tonnen b. f. bie Wahrheit 
erfaffen: was fine beffed'te Seele Fan. Diefe Flecken 
der Seele find, um es furg zu fagen, bie Liebe eines jeden 
Dinges auffer Gott und der Seele; je reiner jemand 


. ton diefen Sleden ift, defto leichter wird. er die 


Mahrheit fhauen Die Wahrheit alfo/fhauen 


wollen, um die Seele zu reinigen, da man fie 
bod) deßwegen reinigt, um zu (d)auen, ift gewiß 
verkehrt und irrig. Nihil horum est necessarium sa- 


pienti; quis negat? Sed id nunc agitur, ut sapien-- 


tes esse possimus, h.e. inhaerere veritatiz 
quod profecte sordidus animus non potest. Sunt autem 
sordes animi, ut brevi explicem, amor quarumlibet re- 
rum, praeter animum et Deum: a quibus sordibus quanto 
quis est purgatior tanto verum facilius intuetur. - Verum 
igitur videre velle ut animum purges, cum ideo purge- 
tur, ut videas perversum certe atque praeposterum est, 
6. 84. Siegreich hat darum wohl Auguftin bewiefen, was 
et bemei(en wollte, „Es ift alfo mein Vorhaben, wenn id) 


— 
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fann, darzuthun, bag bie Manichäer diejenigen — 
und mit unheiligem Sinne ſchelten, die der Autoritaͤt des 
katholiſchen Glaubens folgen, bevor fie die 9Babrbeit,. die 
nur mit reinem Geifte gefd)aut wird, ergreifen Fünnen, und 
burd) ben Glauben befähigt und vorbereitet werden für Gott, 
bet ba erleuchtet.” c. ἃ. — Mit vieler Tiefe antwortet et 
auch auf das einfeitige Berufen ber Manichaer auf die Bei 
lige Schrift, womit fie eine felbftftändige Ueberzeugung zu 
geben verſprachen: baf ja Dies Feine innere Einſicht gewähre, 
sondern felbft nur einen äußern Glauben hervorbringe, eine 
vorläufige Annahme auf das Anfehen eines andern, von 
welchem man vorausfeße, daß er richtig interpretirt habe, ein 
felbftftandiger Glaube (ey e& nur dann, menn man felbft inne 
geworden, durch innere Erfahrung eine unmittelbare Gewiß- 
heit, des aus der Bibel burd) Syuterpretation erhaltenen, em⸗ 
pfangen habe: Man fieht auch hieraus wieder bie Aeußerlichkeit 
des Glaubens der Schulen, das Buchſtaben⸗ und Begriffs⸗Weſen 
derſelben, und wie tief das Weſen des Glaubens durch den 
Geiſt ber katholiſchen Kirche aufgefaßt wird. Scriptis ait 
crede. At scriptura omnis, si nova et inaudita profera- 
tur, vel commendetur a paucis, nulla: confirmante ratio: 
me (Selbfteinficht,) non ei, sed illis qui eam proferunt, 
créditur, Cobibe tandem pertinaciam et nescio quami 
indomitam propagandi nominis libidinem, et mone po- 
tus, ut hujus multitudinis primates quaeram et quaeram 
— et laboriosissime; ut. ab his (oer. Kirche) 
potius de his litteris aliquid: discam, qui si 
non essent, discendum omnino nescirem. Tu 
vero in latebras tuas redi, nec quidquam insidiare sub 
nomine veritatis, quam conaris eis adimere, quibus au- 


toritatem ipse concedis, Der Mittelpunkt des ganzen Bu⸗ 


hi 
P \ | ΄ ee jc. A 
ches ift daher ber Caf: Vera religio, nisi credantur ea 
quaequisque posteasi sebenegesserit 
Signusque fuerit, assequatur atque per- 
cipiat, omnino sine quodam gravi aucto- 
ritatis imperio iniri recte nullo pacto potest, 
Yuguftin fommt überhaupt oft auf die Vorwürfe ber Schu- 


len, daß bie Fatholifche Kirche einen Glauben erzwinge, nur 


9Iutoritàtéglàubige ergeuge und wolle, eine freie felbfiftändige 
Einfiht fdeue, aurüd. So ep. CXVIIL Nachdem er 
darauf aufmerffam gemacht hatte, daß der SyrrtDum in Bes 
treff Gotteá unb ber göttlien Dinge burd) die Sünde ber: 
urfacht fen c. 5. cum igitur tanta sit caecitas mentium per 


illuviem peccatorum, amoremque carnis, ut etiam ista sen- 


tentiarum portenta, otia doctorum conterere disputando 


potuerint et cet. fommt er aud) hier darauf, bag Chriſtus 
burd) den ganzen Eindruck ben feine irrdifche Erfcheinung ge» 
madt habe, zum vorläufigen áuffern Glauben, an ihn und 
baburd) zum heiligen Leben gebietend aufgefordert habe, wele 


ches bie Quelle der Grfenntuif feiner Kehre (ty: Dubitabis, 


dioscore, vel quisquam vigilanti ingenio praeditus, ullo 


modo ad sequendam veritatem melius consuli potuisse 


generi humano, quam ut homo ab ipsa veritate susceptus 
ineffabiliter atque mirabiliter, et ipsius in terram perso- 


nam gerens, recta praecipiendo et. divina fa- 


ciendo salubriter credipersua deret, quod non- 
dum prudenter posset intelligi? Gr fahrt bann fort: „Dies. 
jenígen, welche fid) nicht in ber Einheit unb der Fatholifchen 


Gemeinschaft befinden, fid) dennoch aber des Namens der 


. Chriften rühmen, (eben. fid) gezwungen dem Glauben ente 
gegen zu feyn, unb unterftehen fid) die Unerfahrenen unter . 


bem fBormanbe ber Gewährung felbftftandiger ande zu Site 
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 tergeben. (et 'audent imperitos quasi ratione traducere), 


da bod) ber Herr felbft vorzuͤglich mit bem Heilmittel kam, 
bap. e von ben Völkern Glauben forderte. Aber dazu find 
fie gezwungen, (wie ich gefagt habe, weil fie fehr zurüchftehen, 
wenn ihre Autorität mit der katholiſchen zuſammengeſtellt 
wird. Sie wagen es alſo, das feſte Anſehen ber fo gut bes 
gruͤndeten Kirche unter dem Namen und Verſprechen ſelbſt⸗ 
ſtaͤndiger Einſicht zu beſiegen (conantur ergo auctoritatem 


- sstabilissiniam fundatissimae ecclesiae quasi rationis nomine 


superare) denn das ift bie gleihfam regelmäßige 
Vermeſſenheit aller Qáretifer. Aber jener menſchen⸗ 
freundliche Gebieter ber Glaubens (fidei imperator) umgab 
durch die berühmteften Kirchen ber Voͤlker und Nationen, 
durch die apoftolifhen Site felbft die Kirche mit einer Burg 
und einem Anfehen, und bewaffnete fie durch wenige fromme, 
gelehrte und wahrhaft geiſtige Maͤnner mit einer Fuͤlle des 


Reichthums der unbeſi icgbarften Gründe (invictissimae ra- 


tionis) ; und das ift bie richtigfte Disciplin, daß die Schwa⸗ 
chen vorzuͤglich in die Burg des Glaubens aufgenommen, 
dafelbft fiber geftellt, und mit ben kraͤftigſten Gründen vers 
tfeibigt werben." — . Auguftin unterfcheidet den (nod) auf 
bloßer Autorität der Chrifti Stelle immerwährend — 

Kirche beruhenden) Glauben, dann die Reflerionserkenntniß, 
und endlich bie unmittelbare Gewißheit, das geiftige Schauen. 
Die Haͤreſie beginnt ihm alſo auf dem Standpunkte der Re⸗ 
flexion, wo ber Einzelne, in Liebe nicht bem Sanzen verbuns 
„den, alfo burd) tiefe nicht gehalten, in der mittelbaren δι» 
kenntniß der chriſtlichen Religion durch Verftandesbegriffe, 
„nicht mit fid) fertig werden fanum, Widerfprüche zu entbeden 
‚glaubt und bergL, -uub dewegen fi losſagt. Der vate : 
Standpuntt nun tritt nad) Yuguftin ein, wenn man unge 
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achtet ſolcher Störungen, bie. δεῖ, vielen “a eine Zeitlang 
borfommen, in der Gemeinfchaft verhartet, das aus der Kirche 
ſtroͤmende heilige Leben in fíd) aufnimmt, und fid) ganz von 


demſelben burd)bilben läßt unb fo.felbfiftändig in fid) bem 


Glauben der Kirche erjeuget.  Auguftin meynt nicht, daß 


‚man, auf dieſem Punkte angefommen, alle einzelnen Glau⸗ 


— begreife; er ſagt vielmehr oft, ſie laſſen ſich 


nicht in adaͤquate Begriffe bringen, und uͤber den Begriff 
muͤſſe man ſich zu erheben ſuchen; leben hingegen muͤſſe 
‚ man in ber Wahrheit, was ja in. ber That weit mehr ift, als 


ein Erkennen burd) Begriffe. ‚Und hier, tritt dann bie leben» 


 bige, bewußte Einheit mit ber Kirche ein, die bisher. eine 
unbewußte und blos gehoffte war. Die Liebe, bie geheims 
nißooll und durch verborgenes Wirken des heiligen Geiftes — 


unbewußt zuerft, ‚mit ber Kirche verbindet, die Heiligkeit, 
bie aus diefer in das Leben des Einzelnen ausftrömt, es mit 


göttlicher. Kraft. erfüllend, und bie Wahrheit ſind in eine - 


lebendige Einheit übergegangen. Es bedarf der Bemerkung 
nicht, daß Auguſtin voͤllig mit den Vaͤtern der erſten drei 
Jahrhunderte, deren Zeugniſſe im erſten Kapitel angefuͤhr 
wurden, uͤbereinſtimme. — Sehen wir auf die erſten An⸗ 
faͤnge der Haͤreſie, fo bemerken wir, daß fe zugleich als Gno⸗ 


ſis auftritt, da hingegen die Kirche nur Glauben predigend 


und fordernd da ſtand; es ſpiegelt ſich darin der Charakter 
und die Differenz beider herrlich ab: die. Haͤreſie konnte ſo⸗ 


gleich wiſſen, bie Kirche aber glaubte. zuerſt, dann 


trat das Wiſſen um ben Glauben erſt hinzu. Daher mußte 
es geſchehen, daß die groͤßte Seichtigkeit und Oberflaͤchlichkeit 
bei jener eintrat. Dieſen ihren urſpruͤnglichen Charakter be⸗ 
wahrend kann die Kirche nie Freiheit im Denken aufſtellen 
als erſten Grundſatz und Anfangspunkt; ſondern Leben 


* 
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Lieben und Glauben in der Gemeinſchaft, woraus ſi à bie 
Sreibeit herausbildet; bie durchgebildete Haͤreſie aber wird int 
mer jenes zuerft fe&en müffem, ohne ihrem erften Urfprung 
'untreu zu werben unb fich felbft zu widerfprechen: fie fann 
ihrer Nichtigkeit nicht lo8 werden, ohne fíd) zu vernichten. 
Daß fich übrigens’ durch alle Zeiten hindurch diefes Verhälts 
nig des Glaubené zum Wiffen erhielt, beweißt 3. 95. Anfelm 
von Canterbury, der fo oft .fagte non seio ut credam, sed 
credo ut 'sciam, worüber: ihn zuverläßig Schröfh f. Geſch. ᾿ 
'$5. 28. S! '397. nicht getadelt haͤtte, wenn ihm der Zuſam⸗ 
menhang diefer Wahrheit mit dem Weſen des — 
"Har — waͤre. 


RE Zufat VII zu © 88. » j: 
Bemerkungen über die — Interpretation, vorgüge 
lich des Origenes. 
Die Betrachtung Über bie allegoriſch⸗ myſtiſche Interpre⸗ 
tation ber Kirchenvaͤter im den erſten Jahrhunderten, ihren 
Urfprung und wahre Bedeutung, über ifr Verhaͤltniß zur Vers 
breitung und Vertheidigung des Chriftenthums und die Zeit 
ihres Sinfens, ift eine ber merfwärdigften Erfcheinungen 
der älteften Kirche, die aber zugleich nod) keineswegs fo ge 
würdigt wurde, voie fie e8 verdiente. Huetius in Origenian,, 
fo wie der gelehrte Benediktiner Dela Rue, und diefer zwar 
beffer als jener (in praefat. fol. I— XXX: ad Tom. IV. 
feiner Ausgabe des Drigened) haben allerdings bie Sache, 
beſonders wie fie im Bewußtfeyn des Origenes lag, febr gut 
dargeftellt, ohne jedoch, wie mir fcheint, fie umfaffend genug aufs 
gefaßt zu haben, ' Vorbereitet war die allegoriſche Interpre⸗ 
tationsweife allerdings durch bie fchon lange zuvor gangbare 
allegorifche Auslegung der Schriften Homers, KHefiods und. 
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der gefammten alten Mythologie; fermer. des alten uf 
ments durch die ibealiftijd)e Schule ber alerandrinifche en und 
wohl aud) durch bie paláftinenfij ſchen Juden. Bekannt iſt fern et, 
daß fíd) Origenes auf Stellen des neuen Teftaments Gal.4, 21. 
I. for. 10,4. II. 3,6. Golo . 9, τό. 17. u. dergl, berief. Auch 
mußte bem Chriften das ganze jüdifche Volk als ein prophe: 
tiſches und myſtiſches erſcheinen, und darin eine große Auf; 
forderung zur genannten Auslegungsweife liegen; eine weit 
größere als für die Juden. Allein einzelne biejer Veranlaf- 
fungen follten, mie man erwarten möchte, gergde zum Ge 
. gentfeil geführt haben. Eben weil einige philofophiiche Schu: _ 
len ber Griechen die genannten Schriftfteller allegorifch in⸗ 

terpretirten, ſollten die Chriſten zum Gegentheil geleitet wor⸗ 
den ſeyn; wie konnte man die Mythen der Griechen von 
Seiten der Chriſten auch nur einigermaßen mit den heiligen 
Schriften, die ihnen von den Apoſteln empfohlen und gege⸗ 
ben wurden, vergleichen? Und wenn. man aud) Gründe 
hatte, die a ltteſtamentlichen Schriften allegoriſch⸗ myſtiſch Mc 
interpretiren, fo paßten fie auf die neuteftamentlichen gar 
nicht: mit Chriftus war ja bie Fälle der Zeiten eingetreten. 
"Alle Erfheinungen führen dahin, die allegori(d» 
myſtiſche Interpretation in der Art, wie ſie in 
der aͤlteſten Kirche uͤblich war, und durch Orige⸗ 
nes in beſtimmte Geſetze gebracht wurde, als 
das fid) ſelbſt unklare Geſtaͤndniß anzuſehen, 
daß man die heiligen Schriften in vielen Punk: 
ten nicht verſtehe. Vermocht wurde man zu ihr 
befonders aud) durch bie Angriffe ber Heiden auf 
die heiligen Schriften, und burd) bte Dárcften der 
Schulmeifter "Wieviel aber bie alfegorifde Sn: 
terpretation für die Verbreitung, des Chrifien- 
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thums unter Juden und Heiden geleiftet habe, ift 
gar night zu berechnen; fie ftebt ferner mit ber δ 
zeugung einer reinern Auffaffung des Chriften 
thums in einer mefentliden Verbindung, dnb al 
les zufammen genommen ift der [ebendigfte Be⸗ 
weis, bag bie Hochſchaͤtzung ber heiligen Schrif— 
ten von der Erziehung in der chriſtlichen Kirche 
ausgehe, und die Möglichkeit derBewahrung be$ 
reinen Chriſtenthums weit tiefer geſucht werden 
müffe, als weil wir eine heilige Schrift haben; in 
jenen Gründen, durd deren Annahme wir ſelbſt 
erft glauben, baf in ber heiligen Schrift die Wahr—⸗ 
heil unentſtellt niedergelegt worden fey. — eb . 
len des Origenes, wie folgende, uͤber einige Stellen im mo⸗ 
ſaiſchen Geſetz, homil. VIL. in levitic. n. 5. Si secundum 
hanc intelligentiafn (nach ber alfegorifchen) dicamus, Deum 
summum leges hominibus promulgasse, puto quod digna 
videbitur divina majestate legislatio: Si vero adsideamus 
literae, et secundum hoc vel quod Judaeis, vel id quod 
vulgo videtur accipiamus quae in lege scripta sunt, eru- 
' bésco dicere, et confiteri, quia tales leges dederit Deus. 
 Videbuntur enim magis elegantes et rationabiles homi- 
num leges v. g. vel Romanorum vel Atheniensium vel 
. Lacedaemoniorum, _ Si vero secundum hanc intelligen- 
tiam, quam docet DES ὃ accipiatur lex dei, tunc plane 
omnes humanas supereminet leges et vere Dei lex esse 
creditur. Itaque his ita praemissis spiritali intelligentia : 
οὐ de mundis et immundis animalibus aliqua perstringamus, 
befunden bod) offenbar, daß er δα Gefeß nicht veritand, 

und weil er es nicht verſtand, myſtiſch deutete. de prinep. i 
| IV. δ. 17. Si ad leges etiam mosaicas veniamus; plu- 
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rimae, si eas nude observari oporteat, absurdum, aliae 

. impossibile praecipiunt. Er führt fofort mehrere Beifpiele 
6n. 6. τό, Quis igitur sane mentis existimaverit primam 
et secundam et tertiam diem et vesperam et mane sine 
sole, luna et stellis, sine coelo fuisse ? Quis adeo sto- 
lidus, ut pütet deum more hominis. agricolae plantasse 
hortum in Edem ad Orientem et cet, ber auch vom 
neuen Teſtamente ſagt er ebendaſelbſt: Sed et evangelia 
- eadem sermonum specie plena sunt, cum in excelsum 
montem assumit Jesum diabolus, ut inde ipsi totius mundi 
regna et cotum gloriam ostendat. Quis enim nisi plane 
oscitanter haec legerit non improbet eos, qui corporis 
oculo cui edito loco opus est ut inferiora et subjecta vi- 
deat, conspecta esse arbitrantur Persarum Scytharum, 

i Indorum et Parthorum regna, et regum apud populos 
gloriam. Sexcenta alia his similia in evangeliis obser- 
ware licet attentius legenti, unde colliget iis quae secun- 
.dum literam gesta sunt, alia adtexta esse, quae non con- 
tigerint. Mehrere andere der damaligen Zeit anftößige 
Punkte des n. £, (e&t er δ. 18. J. J. auseinander. ‚Das alfo 
Taumte man ein, bag im ber heiligen Schrift Widerſpruͤche, 
Unmoͤglichkeiten, unb bergl. ſeyen. Welche Folgerungen er. 
wartet man aus biefer Annahme? bed) offenbar, daß fie 
feine göttliche Schriften feyen, denn das. ift bod) wohl eic. 
erfte Bedingung einer für goͤttlich infpirirt gehaltenen Schrift, 
bag fie davon frei (ev. Und wirklich machten den genannten 
Schluß aud) aus diefem Grunde bie Heiden, unb viele Schul: 

> meifter theils in Betreff aller, theils mehrerer heiligen Schrif⸗ 
teu, Was nahm aber Origenes an? In die Augen fallende 
Widerſpruͤche, offenbarer Unfinn müßten in ben heiligen 

2 Spriften zuweilen 2orfommen, ‚damit man. eine nicht auszu⸗ 
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weichende Veranlaffung befame, tiefer als bis au buchſtãb⸗ 
lichen Sinn einzudringen, damit man einen verborgenen, 
hoͤhern, einen geiftigen Sinn allenthalben und auch dort aufs, 


fuche, wo feine Unmöglichkeit fio vorfinde, wo die hiſtoriſch⸗ hi 
grammatifde interpretation ohne weiteres angenommen wer⸗ 
den fbónne. Wäre alles plam unb auf den erften Anblick 
verftändlich und annehmbar, fo wärde man nie einen Reitz 


‚gehabt haben zur Anagoge u. f. w. De princ. 1. IV. δ: τ. 
Verum quoniam si legis utilitas et varietate oblectans hi- 
storiae series, ubique sese proderet, non utique credidis- 
 semus aliud quiddam praeter id, quod obvium est, in 
scripturis intelligi posse; idcirco Dei verbum in lege ac 
historia interponi curavit offendicula'et impossibilia quae- 
. dam et cet. unb $. 16. Non solum autem de iis quae ad- 
- ventum Christi praecesserunt, spiritus ita statuit, sed 
utpote idem et unius ejusdemque Dei spiritus, idem in 
evangeliis et apostolorum scriptis fecit et cet. Man fage, 
ob dies alles erwas anders fep als das Geftánbnig, bag man 
die heiligen Schriften nicht recht verftehe? Als daß fid) ri 
genes nur 0. gut aus der Verlegenheit zu helfen fuchte als 
er Fonnte? Die Bemerkung aber ift gewiß weder unwichtig 
noch unrichtig, daß die heilige Schrift nicht durch die richtige 
und klare Einſicht deſſen, daß fie nur Gotteswuͤrdiges ents 
Date, fo hoc) fep verehrt worden, denn das 9Ingefüfrte ente 
halt das Gegentheil. Daß aud) bie Gründe, mit welchen 
man zu unfern Zeiten ihre Aechtheit beweifen wollte, wie 
man námlid) bie Acchtheit eines jeden Profanferibenten dar, 
thut, nichtig feyen, denn Feine folde außere Gründe 
Fonnten das dritte Jahrhundert beftimmen, fie anzunehmen, 
und als underfalfcht anzunehmen, mo man offenbare Widerz 


fprüd)e und Gottes unmärdiges zu entdecken "überzeugt war. 
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Es wat die Erziehung im berfeben, bie Erziehung in der 
Kirche, welche man ſo unter Gottes ganz beſonderer Leitung 
dachte, daß, was die allgemeine, von Gottes Geiſt beſeelte 

Kirche annehme, nicht Menſchenwerk feyn koͤnne; die hoͤchſte 

Verehrung und Heilighaltung war es, mit welcher man ſchon zu | 

ben heiligen Schriften fam, unb gemäß welcher man oot» 

auéfefte, ἐδ fónne, feine e8 aud) fo, bennod) nichts 

Gottes unmürbige8 in denfelben feyn, es möge aud) er» 

Hört werden müffen, wie es wolle (und was thun 

aud) wir anders?) oder was in anderer Form daffelbe ift, 

man fbnne unb. brauche nicht alles zu wiffen und zu durch⸗ 
bringen, was im ihnen ftebt, wie Irenaͤus klar fagt, und 
was aud) ber Drigenifhen Anſicht ihm felbft unbefannt zu 

Grunde liegt. Was wird aber erfordert, bis man dazu 

fommt, von einer heiligen Schrift fo etwas einzugeftehen ? 

Noch auffallender werden dieſe Betrachtungen, wenn man 

bemerkt, warum denn Origenes und die uͤbrigen Allegori⸗ 
πη in eigentlichen unb eigenthuͤmlichen Lehren der 

heiligen Schriften keine Widerſpruͤche fanden, und nur in 
den genannten und andern gewiß unbedeutenden Punkten? 

Warum nicht in der Lehre von einem Gott in Knechtsgeſtalt, 

von einem leidenden Gott; was ſich doch geradezu zu wider⸗ 

ſprechen ſcheint, und von Heiden und Juden und vielen fo» 
genannten Chriſten als Widerſpruch hervorgehoben wurde? 

Warum nicht in der Lehre von einem Gott, der dreifaltig 

iſt, was doch vielen auch als Widerſpruch erſchien? warum 

erklaͤrte Origenes den Sabellianismus, der den Widerſpruch 
artig zu entfernen ſchien, lieber als aberglaͤubiſch? praef, in 
περι coycov. Warum fand man feinen Widerſpruch zwi⸗ 
ſchen ber chriſtlichen Offenbarung und ber juͤdiſchen, bie von 
einem Gott kommen fol, ba fie bod) einen'fo febr verfchiedes 
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nen Charakter haben, wie viele Häretifer? Daß man hierin 
und in vielen andern Punkten Feinen Widerfprud fand, bes 
wirkte doch wohl die heilige Schrift als folde nicht, ocu 
welcher nun einmal angenommen war, daß fie aud) (deine . 
bar. widerfprechendes enthalten Tonne, unb es würde gewiß - 
bem Drigenes mad) feinem Interpretations⸗Geſetzen nicht 
fdywer ‚gefallen (epu, ſchon eine Ausflucht unb Yusgleihung 
des fid) 9Biberfpredbenben zu finden. Allein jene Lehren wa⸗ 
ren fo eingewurzelt in ihm, in ihnen ftamb fein chriſtliches 
Seyn unb Leben, daß er fie unter bie Punfte, bie allego- 
riſch⸗myſtiſch gedeutet werden müßten nicht zählen Fonnte, 
und barum auch nicht wollte, Die heilige Schrift als folche, 
konnte ihm, bem Gefagten zufolge Fein Kriterium an die Hand 
geben, ba8 es [ mit ben genannten und andern Grunde 
lehren nicht eben fo wie mit dem verhalte, was ihm wirklich 
als widerfprechend erfchien.  Diefes Kriterium Fam anders⸗ 
woher, es floß aus der Kirche und ihrer Erziehung vergl. 
$.4. Ende. Deutlich ſpricht ἐδ aud) Origenes aus de prin- 
eip. 1.4. © 9. Ehe er feine Anſicht von allegorifch- myſti⸗ 
ſcher Juterpretation naͤher erklaͤrt, ſagt er; „Jenen, welche 
ie Mebergeugung haben, daß bie, heiligen Schriften nicht 
Menſchenwerk find, fondern daß fie burd) Eingebung des 
heiligen Geiſtes nad) dem Willen des Allvaters unb Jeſus 
Chriſtus gefchrieben wurden und auf unà famen, werden wir 
anzuzeigen wagen, wie man fie nad) unferm Dafürhalten le⸗ 
fen fol, fo daß. am ber Regel ber himmliſchen Rire 
de Sefu Chrifti, wie fie durd) die apoftolifche 
Folge zu ung fam, feftgehalten wird.“ διοπερ TOU 
πειϑομανοιθὶ un ev) eerta up συγγραμμο Tag tégeg 
βιβλους, ἀλὴ ἐξ ἐπινοίας T8 ἅγιϑ πνευμᾶτος βουληματι 
τὸ πατρος τῶν ὅλων δια Inos Χριστῇ ταῦτας ἄναγε- 
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γραφϑαι καὶ εἰς ἧμας ἐληλυϑεναι, τὰς yawöusvag 


ὁδους ἀποδειχτεον" ἐχομένοις τ zavovog τῆς Ϊησ8 
Χριστὸ κατα dıadoynvrov Ἀποστόλων οὐρα- 
vi8 éxxÀnoteg. Die ἐχχλησιᾳ ovQcvtog ift nicht auf 
jenen vouov vue ἀλληγοριας ju beziehen, wo die finnliche 
und überfinnliche Welt dann ber Ισραηλ σαρκιχος unb von- 
τος fid) gegenfeitig correfponbiren und einander auffchließen, 
fondern e8 ift, wie das Prädikat χατὰ τὴν διαδοχὴν τῶν 
ἀποστολων ἐδ ausweifet, bic immer fihtbar gemefene, ununs 
terbrochen geiftig fortbauernbe Kirche des oom Himmel ges 
fommenen Jeſus Chriftus. Wenn ferner gefagt ift, die alle 
gorifch. myftifche interpretation müffe nad) dem Kanon bet 
Kirche geordnet werden, fo will das nicht fagen, als habe 
diefe An ΠΝ ἢ Suterpretationggefeße, gegeben, 
oder beftimmte allegoriſch⸗ myſtiſche cinterpretationen aufge⸗ 
ſtellt, denn dieſe ſollten ja erſt geſucht werden. Er ſagt auch 
weiter unten zc ÓTL μὲν οἰχονομίαι ELOL τινὲς μυστικοι 
δηλδμεναι δια τῶν ϑειων γραφων, παντὲς x«t οἱ axi 
θαιοτατοι τῶν τῳ λογῳ προσιοντῶν πεπιστευχασι. τινὲς 
δὲ αὗται, οἱ εὐγνωμονες καὶ ἀτυφοι ὁμολογοῦυσι μη 
δίδεναι. Der Sinn, wenn wir das vom Anfang des $. 
an geſagte berücfichtigen, muß fo gegeben werden; bic fal⸗ 
ſchen unchriſtlichen $.8. genannten Vorſtellungen, die aus ber 
heiligen Schrift abgeleitet wurden, kommen von Jnterpreta⸗ 


tionen, nad). dem fobten Buchſtaben derfelben. (aırıa ix 


“ἄλλη τις ever δοχξι ἢ ἢ γραφὴ were Ta πρνευματικα 
μη vevonusvn, ἀλλ ὡς πρὸς τὸ ψιλὸν γράμμα ἐξειλημ-- 
μεν) bie Schrift muß geiftig interpretirt werden, weil fie 
oni heiligen Geifte eingegeben ift, dieſen Geift giebt Die 
Kirche, bie von Jeſus geftiftet, und durch ununterbrochene 


\ 
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Folge auf uns gefommen ift; was ihr widerfpricht, muß als 


falſch abgewieſen werden. Stam vergl. hom. VII. in levit. 
$..5.. Si vero secundum hanc intelligentiam, quam 
dotet ecclesia, accipiatur lex dei, tunc plane omnes . 
humanas supereminet et cet, So aud) de princ, praefat. 
6.8. Tum demum (scire oportet) quod per spiritum Dei 
Scripturae conscriptae.sint, et sensum habeant, non 
cum solum qui in manifesto est, sed et alium quemdam 
latentem quamplurimos. Formae enim sunt haec quae 
descripta sunt sacramentorum quorumdam, et divinarum 
rerum imagines. De quo totius ecclesiáe una sententia 
est, esse quidem omnem spiritalem: non tamen ea, quae 
spirat lex, esse omnibus nota, nisi his solis quibus gratia 


Sp. Sancti in verbo sapientiae ac scientiae Öondonatur. Es 


heißt dies nichts anders, als bie heilige Schrift müffe geiftig 


interpretirt b. f. es koͤnne unb dürfe nie cin Widerſpruch mit 
der Ueberzeugung der Kirche herausgefunden werden, ‚wie, ἐδ 
aber anzugehen, fey ben Einfihtsvollen unter ihren Mitglie- 
dern zu überlaffen. Beiläufig gefagt erfieht man hieraus, 
daß es für Feine Beſchraͤnkung des Exegeten gehalten wurde, 
wenn er die heilige Schrift nach der Lehre der Kirche inter⸗ 
retirte; unb bag man ἐδ für Feine Sreiheit hielt, die Schrift 
fo zu erlären, wie e$ einem immer einfallen möge; auch 
ftebt mau; daß bie Erklärung ber Schrift aud bem Leben. 
ber Kirche nicht erft im fünften ober fed)éten Jahrhundert 
aufkam, auch nicht blos in der lateiniſchen Kirche geweſen 


fep u, ſ. w. Man erſieht ferner daraus, was es auf fid) 
habe, wenn der Katholik behauptet, die Kirche erklaͤre die 


heilige Schrift: es beziehet ſich das auf den Geſammtinhalt, 
auf ben Geiſt des Ganzen, nicht auf einzelne Stellen, δὶς 


Origenes nad) bem Maaße feiner exegetiſchen Kenntniſſe in⸗ 
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terpretirte. — Es Bat etwas ungemein Erhabenes, Begeifterns 
des und wahrhaft Göttliche, wie ber Katholif die Schrift 
liest; er liest fie mit der Gefammtbeit ber Glaͤubigen, wel⸗ 
chen er ohne Unterfchicd ber Zeiten burd) einen Geift verbuns 
ben if: cB dft als wären fie allefammt in einem. heiligen 
Tempel vereint, wo berfelbe Geift alle berührt unb durch⸗ 
weht. Wie menn eine Seele Alle waͤren; wie wenn’eine 
Familie denſelben Liebesbrief bcó! liebenden und geliebten 
Vaters leſe: Alle find δὰ von denſelben Gefühlen uͤberſtroͤmt, 
aber je nad)bem der Sinn beé einen ober des. an 
bern Kindes tiefer geht, empfindet es [ebenbt 
ger, Eraftiger, umfaffender: das: ift ber unanimis. 
consensus des Gonciliumé von Trident, das Bild ber Gin» 
heit bei aller Sreifeit. — Bon diefem Standpunkt aus wird 
ἐδ nun auch flar werden, wie in der älteften Kirche, wo 
turd) bie allegorifch-myftifhe Interpretation eine fo große 
Willkuͤhr vom Briefe des Barnabas an bis auf Origenes 
berrfchte, u. f. vo. nicht nur die Lehre Chrifti und ber Apo⸗ 
ftel nid)t untergieng, fonbern, wie alle behaupten, am rein 
(ten geprebigt, und alle Angriffe, fo vielfeitig und heftig fie 
aud) waren, fiegreich zuruͤckgewieſen wurden. Hier werden 
voir auf eine höhere, die Kirche durchdringende Kraft mit Uns 
widerftehlichfeit hingewiefen, und lernen Chriftus und feine 
Worte begreifen, id) bin bei euch bie ans Ende ber 
Welt. Hätte unfere Zeit den Muth in die Tiefe der Ge 
ſchichte des Chriftenthums einzubringen, wie viele ihrer Macht 
fprüd)e würden ihr als Ausſpruͤche ber unmacht erſcheinen! 
Aber ba fie ſich ſelbſt belehren unb fid) allen Zeiten aufdrin— 
gen will, begreift ſie weder die fruͤhern, noch ſich ſelbſt. Die 
allegoriſch⸗myſtiſche Interpretation, rettete bei vielen das 
Anſehen der heiligen Schrift und die Lehren des Evangeliums. 
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Origenes wendete allen Witz und allen moͤglichen Scharfſinn 
auf zu ihrer Begruͤndung; dad meiſte, was er in dieſet Art 


sf fagte, hat bei allem feinem Ernft babet, eine Nichtigkeit, aber 


die Ginmürfe der Häretifer wurden bennod) in den Augen | 
feiner Mitwelt befeitigt, ihre Schläffe gegen die Eigenthüms ^ 
lichkeit des Evangeliums entfráftet, wie Sela Rue fehr ride 
"tig bemerkte, die Gläubigen innerhalb der Kirche befeftigt 

und die Heiden gewonnen. — Die Wahrheiten des Evan 
- geltums find Wahrheit, und bleiben e8 unabhängig von der / 
‚vergänglihen Begründung derfelben. Wir bedürfen einer 
Brücke, um über das Waſſer zum Keftland zu gelangen, die 
Beweiſe find eine’folche, find mir aber nur einmal angelangt 
bei der Wahrheit, hat fie in uns fid) eingewurzelt, (o liegt 

an’ ber Beſchaffenheit ber Beweife nicht (o viel. Jede Zeit 

fat andere, mie aud) mancherlei Bruͤcken fliegende und ftes 

bende, hölzerne und fteinerne über die Slüffe führen. Orige⸗ 
nes und andere retteten fo das Anſehen der heiligen Schrift, 
obſchon die Art ber Rettung wichts taugt: Wie viel ſelbſt 
im vierten Jahrhunderte noch die genannte Manier die θεῖν 

ligen Schriften zu erklaͤren nuͤtzte, beweiſen manche Stellen 

Auguſtins ſehr gut. Er hoͤrte in Mayland bei Ambroſius 
die heiligen Schriften myftifch erklären, unb dies wurde ihm. 

der erfte Anſtoß an den manichaͤiſchen Irrthuͤmern zu zwei⸗ 

feln. Confess. 1, V. c. 14. ſagt er Spiritaliter itaque ple— 
risque illorum librorum expositis locis, jam reprehende- 
bam desperationem. meam illam duntaxat qua eredideram | 
legem et Prophetas detestantibus atque irridentibus rési- 

sti omnino non posse. 1. VI. C. 14. Gaudebam etiam, 

quod vetera scripta legis et Prophetarum : jam non illo 

oculo mihi legenda proponerentur, ‘quo antea própone4 


bantur absurda, cum arguebam tanquam ita sentientes 
f > = 





“ sanctos tuos, verum autem non ita sentiebant: et tam- 


—' 


quam regulam diligentissime commendaret, saepe in po- 
H jy 9 ῈΡ Ρ 


pularibus sermonibus suis dicentem Ambrosium laetus 


moto mystico velamento spiritaliter aperiret , non dicens 


uod me offenderet uamvis ea diceret quae utrum 
> 3 


‚vera essent, adhuc ignorarem. Welche erhabene und tief 
gehende Betrachtungen machte er aber fpater felbft über das 


Geſetz und beffen Verbindung mit dem Chriftenthum! Seine 


Bildungsgefhichte hierin. tft gewiffermaßen baé Bild ber aͤl⸗ 


| teſten chriftlichen Kirche und der fpätern: eine unbeholfene, 
 Heinlihe myſtiſche Erklärung einzelner altteftfamentlicher 


Stellen, führte ihn ber Wahrheit entgegen, bis im Beſitz bete 


felben ſeine großartige Auffaſſung moͤglich wurde. So die 


aͤlteſten Vaͤter; das hatte fie ber Geift zug ἐχχλησιας χατὰ 


τὴν τῶν αποστολων. διαδοχην gelehrt, bag fie nichts Got» 


tesunmwürdiges und bem a gemeinen Glauben widerſprecheudes 
in der heiligen Schrift finden koͤnnten und dürften; fie hal 


fen fic alfo burd) Witz, fluge und, geiftreiche Ginfálle; ret» 
teten fo ihren Nachkommen die heiligen Schriften, bie mit 


reicherer Bildung, größerer Erfahrung und voller Muße zu 


i tiefern Einfichten geſchickt wurden. — Endlich mwurbe man 


durch die roh ſinnliche Erklaͤrung der heiligen Schrift, die in 


der Kirche fo häufig war, und wovon fich felbft aus ber fol 


"genden Periode nod) viele Beifpiele angeben laffen, zum ans 
bern. Extrem gleichſam mit Nothwendigkeit geführt, Aus 


allem dem laßt fid aud) folgende Erfcheinung erklären, welche 
hinwiederum alles biéfer gefagte aufklärt: daß, als das Hei 


denthum ſo viel als beſiegt war, als der Fatholifchen Kirche 


bie fie T πὰ μαι gegen welche — die Alle⸗ 


audiebam, littera occidit, spiritus autem vivificat, cum 


| ea quae ad literam perversitatem docere videbantur, re- . 


* 
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gorie zu Hälfe gerufen wurde, gefahrlos geworben, als die 


diliaftifdoen, montaniſtiſchen und andere rohe Auffaſſungs⸗ 
weiſen des Chriſtenthums groͤßtentheils verdraͤngt waren, 
auch die allegorifch: :myftifche Auslegungsmanier des Origenes 
ſogleich abzunehmen begann, und ſich die antiocheniſche Schule 
im beftimmten Gegen(atg dagegen erhob. | Cie hörte freilich. 


-feáterbin keineswegs auf, fo wie bie grammati[de aud) fruͤ⸗ 
Ber vorhanden war, unb ſelbſt oon Origenes gewoͤhnlich feis 


men myſtiſchen Erklärungen vorausgefchidt wird. Was fid) 
‚aber aus bem Ganzen und für alle Zeiten merkwürdig ct» 


= 


giebt, ift wohl. diefes, was wir ſchon fagten: daß wenn die |. 


Kirche auf bie veränderlichen hermeneutifchen Srundfage ger 


gründet wäre, fie gar nicht den Namen einer Kirche ver⸗ 


. biente, und fid) aud) gar nicht gemeinfam und feft beftimmen — 
‚ließe, was denn Chriftenthum fep; daß fie ihren Glauben | 


mit der veränderlichen Hermeneutik ftetá verändern, und daß : 


ein höheres Ceſetz, ein tieferer Grund auerfaunt werden má 
fe, ton welchem das Gbriftentfum getragen werde. | Der Satz, 
der in der neuern Zeit ſo geprieſen iſt, daß man das Chri⸗ i 


(tentbum auslegen müffe, wie jeden heidnifchen Schriftfteller, 
enthält gar nichts neues; (don in ber alteften interpretirte 
man die heilige Schrift, wie damals ben Homer und Hefiod 


unb dergl. Durch die veränderte Art der Anwendung dieſes 


Grundfaßes wird fid) aber jet fo wenig das Chriſtenthum 
mitoerändern laffen als damals. 


Zufas vi. zu S S. 99. 


Auguſtin über das Verhalten eines von einer Partei. in bet Kirche 
verfolgten Mannes. 


| „oft giebt es die Vorſehung zu, ſagt er. de vera relig. 
e. n, bag burd) alfguftármij [δὲ Unruhen fleiſchlich geſi nuter. 


* 
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Menſchen ΠΕ Fromme Männer von ber Gemeinſchaft der 
Ehriſten ausgeſchloßen werden. Wenn fie diefen Schimpf 
und Uubild mit aller Geduld des Kirenfricdens willen ul, 
ben, und weder fhiematifehe nod) bäretifche Neuerungen ets 
wingen, ſo werden ſie die Menſchen lehren mit welcher Sc 
ſinnung und aufrichtigen Liebe man Gott. dienen müge. Solche 
Maͤnner nehmen fid) feft vor, nad) berufigtem Sturme ἀντ! 
zugehen, ber menn nj nicht angeht, theile, während des 
Sturmes, theil 8 um nicht durch ihre 9 tr einen uod) toll, 
bern ju erregen, bewahren fie bod) ben. Witten zu rathen ſel δ 
* benen, beren Stuͤrmen und Unruhen, [Ὁ ütiden,. but abs 
gefonderte Gemeinden. zu bilden; fe oertöebigen bis. jum Tode, 
und unterftügen dur) ihr Zeugniß den Glauben, von welchem 
fie wiſfen, daß er in der katholiſchen Kirche verfündet werde. 
Diefe. Erönt im SBerborgenen der Vater, der in. Berborgene 
ſieht. Solche Männer. find wohl felten, aber m Seifpielen 
fehlt ἐδ bod) nicht, ja e gibt mehrere. ‚als man glauben mag, E 
Man vergl, de baptis, LL ei θεῖο unendl iche Liebe 
trägt das Gemüt i in » fid, das alfo ſprechen faun! : 


Sufatz IX, zu €. 104. 


en sin mannigfaltigften Wendungen empfiehlt Drigenes 
die Einheit; ſo macht er irgendwo auf die Cigenthümlichfeit 
der hl. ‚Schriften aufmerffan, nad) welchen öfters vom Sins 
gular in den Plural und umgekehrt übergegangen Yoerde ; ; δας: 
ran knuͤpft er nad) feiner Weife bie Anagoge: „Wenn in der 
Genefis (2, τό. 17.) Gott bem Adam eine Vorſchrift gibt, 
fagt er: , oon jeglichen Baume im Paradicfe (8, von bem 
Baume der Erfenntniß des Guten und Boͤſen ſollt ihr‘ nidt 
effen; an welchem Tage ihr von ihm eſſet, werdet ihr ſter⸗ 
ben.““ Θὲ ging vom Singular aus i den Worten: „son 

^I 
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jeglihem Baume ip; ^ gr fährt aber im Plural fort: j,,, eom 
Baum ber Erkenntniß des Guten und Boͤßen eſſet nicht, 
ober ihr werdet fierben.“ “8) Wenn er alfo eine VBorfehrift 
gibt, durd) welche er will, daß er ſi ie lebendig bewahre, ſo ſpricht 
er in der einfachen Zahl; denn bie (o nad) Gott wandeln, und 
an feinem Willen feft balten, bilden obſchon ihrer viele ſi nb, 
- dennoch burd) ihre Einmüthigfeit eine Einheit. Deßwegen 
ſpricht er in der Einzabl, wenn er einen Gutes ertheilenden 
Ausſpruch giebt iß;““ ba aber in ber Uebertretung eine 
Trennung geſchieht, fpricht ernicht mehr in der Ein fondern 
in der Mehrzahl Abr felit nicht eſſen; wenn ihr effet werdet 
ihr ſterben.“ Co heißt e8 aud) dort als fie nod) weinten 
und zu Gott flehten, ‚in der Mehrzahl, „„ſie weinten und fle 
beteu,^ ^ Nachdem. fie aber Gott gefunden hatten, wird 
Thon nicht mehr gefagt: ner ſprach gu ibnen, fondern zu 
ih m.‘ Denn bie vielen. waren eins geworden darin, daß 
fi ie Gott gefunden hatten, und auf feine Lehre hoͤrten. Denn 
auch der Eine iſt im Sändigen zu einer Mehrheit geworden, 
weil er getrennt ift pon Gott, er ift getheilt und fällt aus der 
Cinbeit hinaus. Diele aber find im Gehorfam gegen Gott‘ 
Eins, gleihwie auch der Apoftel fagtz ,, „wir viele find ein 
Brod und ein Leib“ I. Kor. 10,17. und anbermárté: ,, „wir 
alle find in Chriſto Eins“ Röm, r2, 5. und wieder ein Gott, 
ein Chriftus, ein Glaube, eine Taufe“ Epheſ. 45. DE 
die, welche dem Herrn gefallen Eins find, erficbt man aus 
feinem Gebethe gu Gott. für feine Schäler: „Heiliger Vater, 
fagt er, ich bitte bid), bag wie wir ciné, fo auch diefe in uns 
eins feiem.^ Und wenn die Heiligen fid) ergänzende, Glie⸗ 
der genannt werden, was ſind ſie anders als ein Leib? Im 
Hirten it ber aus vielen Steinen erbaute Thurm fo anzufchaus 
en, als beftände der Bau aus €i nem Steine; was Eündigt 5 


biefe Schrift anders an, alà gleiche Gefinnung und Einheit?” 
frag. in Osee bey de la Rue T'om.. HI. fol. 438. Auch 
-in Comm. in ep. ad Rom. C.l. n. 13. kommt er auf jene 
Gir; und Mehrzahl. deprinc. L. 1. c. 6. wo er feine Anſicht 
von der Apokataſtaſis auseinander ſezt, ſtellt er die Kirche 
als das Bild jenes (eligen Zuftandes dar $. 2. et sicut idem. 
S apostolus. jam nos etiam in praesenti. vita in ecclesia 
positos, in qua utique est futuri regni forma, ad hanc ean- 
dem unitatis similitudinem cohortatur dicens : ut eadem di- 
catis omnes, et non sint in vobis schismata, sitis autem 
perfecti i in uno eodemque sensu, atque in una. eademque 
sententia, Cio arbeitete Drigenes den Härefien und Cpaltun» 
gen entgegen; biefe Eonnten es nicht, ohne damit zugleich ge» 
gen fíd) felbit zu fprechen. Aber nicht bloß (prad) er in apo» 
Iogetifch-polemifcher Beziehung von der Einheit und Gemeinſchaft 
aller; ſondern bei jeder Gelegenheit um allen das Eigenthuͤmliche 
der Kirche zum Bewußtſeyn zu bringen; nichts wirket auch vortheil⸗ 
hafter auf die Bildung eines aͤcht chriſtlichen Sinnes, als die Idee 
der Gemeinſchaft recht lebendig in den Glaͤubigen zu machen. 


4) Seine Ueberſetzung der Stelle lautet ἀπο παντὸς ἕυλυ τὰ ἐν 

— τῷ παραδείσῳ. βρωσεν φαγῇ, ἀπο δὲ τὸ $vÀs 8 yırwarsıy καλὸν 

xut πονήρον,. 8 qogsods &m obrs. 5 δ᾽ ἂν $usge φαγητε in’ 

ers, ϑανατῳ ἀποϑανεισϑε, Das Hebräifche bat freilich nicht fo. 

Daß folche Abfprünge vorkommen, iff wahr; daß hier Feiner if, 
geht mich nichts an, da es mir auf die Darftellung der Geſinnun⸗ 
gen jener Zeit, nicht ihrer Sprachkenntniß ankommt. Der Grund 
aber durch welchen Drigenes zu Diefet Bemerkung geführt wurde, 

-ift für eine anderweitige Charakteriſtik biefes Zeitalters merkwürdig. . 
Origenes fagt 1.1. Quoniam quae in seripturis soloecismi formam 

"habent, dictione ipsa legentem confundunt, ut suspicetur, non 

recte, neque ut se habent, ita scriptas esse divinas literas : ut 
et audeant aliqui eas, emendationis praetextu, im- 

arp 


mutare, Cun mitiger Einfall hatte alſo eine Un dae | 
Beriehung. Wan vergl. Zuf, VII. p 1 


⸗ 


Zuſatz x. zu S. 119. 
Yugufiin über bie Haͤreſien, als Auffordungen zur. —— ene 
wickelung ‚der chrifilichen Lehren. 
„Weil mit aller Wahrheit geſchrieben ſteht, fagt er, DIEM 
' vera rel. e, 15.: „es muß Härefien geben, damit die Ge⸗ 
prüften unter eud) offenbar werben "^ u. f. m. fo laßt uns Öes 
braud) von biefer Wohlthat der göttlichen Vorfehung mar 
den. Denn aus ſolchen Menfchen werden Häretiker, welche 
wenn fie auch in der Kirche wären, dennod) irreten. Wenn 
fie aber draußen find, nuͤtzen fie viel, nicht, als lehrten fie 
die Wahrheit, denn diefe Fennen fie nicht; fondern jene, die 
einen finnliden Glauben haben, regen fie jur € 
forſchung der Wahrheit auf, die geiſtigen, Katho⸗ 
liken aber zur Euthuͤllung derſelben. Denn es 
giebt unzaͤhlige gottgepruͤfte Maͤnner in der heiligen Kirche, 
aber fie werden unter uns nicht offenbar fo lange wir 
uns an der Finfterniß unferer Unwiffenheit ete 
freuen und lieber fhlafen, als das Licht der Wahrs 
heit [hauen wollen. Deßwegen werden viele burd) bie 
Süáretiler aus bem Schlafe aufgemedt, damit (ie 
den Tag Gottes fehen und frobloden. Laſſet ung 
alfo aud) der Häretifer bedienen, nicht als -follten, wir ihre 
Irrthuͤmer billigen, ſondern auf daß wir die katholiſche Lehre 
gegen ihre Nachſtellungen behaupten und wachſamer und 
ſorgfaͤltiger werden, aud) wenn wir ſie zur Lehre des 
Heils nicht zuruͤckzuruſen vermoͤgen.“ Man vergl; enarr. 
in Ps. 68. n, 39. (Vulg. 67.), wo er durch feine Weberfes 
Bung, bie das Hebraͤiſche 9. 31. O2 eo ὌΞΩ nicht 
richtig mit »exeludantur i qui PD sunt argento“ 
UJ 
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giebt, zu ber. richtigen Bemerkung veranlaßt wird, daß das 
chriſtliche Bewußtſeyn klarer hervortrete, durch den Kampf 


mit bem Haͤreſien, beftimmter* werde, (id mehr entwickle. 


„Det ben Silberſchmieden werden diejenigen, ſagt er, ex- | 
elusores genannt, ‚welche aus formloſer Maſſe Gefaͤße 


mit, beſtimmter Geſtalt bilden , qui de confusione: massae 


moverunt formam vasis exprimere.. Denn vieles, was, die 


heilige Schrift enthält, ift verborgen, ‚und nur menigen tiefer 
Eindringenden befaunt, aber. ‚angemeffener und ‚annehmlicher 


wird es nicht enthuͤllt, außer menn mam ben Haͤretikern zu 


antworten beſorgt ſeyn muß. San dann werden aud die⸗ 
jenigen, δὲ ὃ; ‚durch, ſich ſelbſt zum Studium nicht angetrieben 


werden, von ihrem Erſtarren aufgeweckt und aufmerkſam ge⸗ 
macht, ‚damit die Gegner. widerlegt, werden.” Er tómmt 
überhaupt fcr. oft auf dieſe Ideen zuruͤck und ſcheint gefliſ⸗ 


ſentlich die Sorgloſigkeit und Traͤgheit, die ſo oft aus 
Mangel tiefen. Ginbringené unb ber freien Bewegung Des 
Geiſtes in Jerthum ſelbſt verfaͤllt, Irrthum bei andern er⸗ 
zeugt, zu gerechtem Gabel Veranlagung giebt, und andere von 
ihrem Irnhum nicht zu uͤberzeugen im Stande iſt, ja deren 


Vertheidigung oft nur neue Anklagen enthält, züchtigen 


qu wollen. Ennarrat. in Ps. δή. n. 9. bedient er fid deffel- 


ben Bildes. Etenim ex haereticis asserta: est eatholica, 
ἣ y \ 
et ex his qui male sentiunt probati sunt, qui bene sen- 
tiunt. Multa, enim latebant. in seripturis. et eüm praecisi 


essent haeretici, quaestionibus agitaverunt ecclesiam Dei 


jesus nici ‘ Unde ,dicuntur et in arte argentaria Hixelusores, 


ji. e, ex quadam confusione massae. formae expressores. 
Ergo multi qui optime possent scripturas dignoscere et 
pertractare, latebant in populo Dei, nec asserebant so- 


lutionem quaestionum difficilium, eum calumniater nullus 
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instaret, Numquid enim perfecte de trinitate tractatum . 
est, antequam oblatrarent Ariani, numquid perfecte de 
poenitentia tractatum est, antequam. obsisterent Novatia- 
ni? Sic non perfecte de baptismate tractatum est, antes — 
quam contradicerent foris positi rebaptizatores , nec de 
ipsa unitate Christi ( Einheit der Kirche) enucleate dicta 
erant, quae dicta sunt, nisi posteaquam separatio illa ur- 
gere coepit fratres infirmos, ut Jam illi, qui noverant haec 
tractare atque dissolvere ; ne perirent infirmi sollicitati 
: quaestionibus impiorum, sermonibus et disputationibus. 
suis obscura legis in publicum deducerent. 9Xan vergl. 
ennarrat in Ps, 7, n. 15.» in Ps, 9. n. 20, Und de vera 
relig, e, 25. abermal, Nunc agitur quibus credendum 
sit, antequam quis sit idoneus ineundae_ rationi de divi- 
nis et invisibilibus rebus; nam ipsi rationi purgatioris 
animae, quae ad perspicuam Veritatem pervenit, nulla 
modo auctoritas humana praeponitur ;.sed : ad hanc nulla 
Superbia perducit, Quae si non esset, non essent hae- 
retici neque schismatici et carne circumcisi. — - Hi au- 
tem si non ess ent ante perfectionem populi, 
quae promittitur, multo pigrius veritas quae- 
reretur, 


Sufat XL μ €, 149. 
Auguſtins Vertheidigung des heiligen Gpprians des heiligen Pam⸗ 
philus Apologie für Drigenes- und Klagen gegen. deffen Widerfacher: 
Dem Öläubigen fann nichts heiliger ſeyn als der Glau⸗ 
„be, er iff fein und der Menſchheit Heil, Eine jede Ber 
hung, den Glauben wiffenfchaftlich darzuftellen, mug daher í 
von ber reinften und heiligften Gefinnung ausgehen, und 
ſtets von ihr begleitet feyn. Der einzelne Gläubige fat 


SP es 

aber felten, vielleicht nie ba& Chriſtenthnm fo in fein Leben 
aufgenommen, daß alle Keime und Zweige deffelben in ihm 
aufgegangen wären, ein eigentliches Seyn gewonnen, und 
in ihm fi eingewurzelt haͤtten. Waͤre das auch der Fall, 
was eine Heiligkeit vorausſetzte , die von Menſchen immer 
nur angeſtrebt werden kann, ſo muͤßte die groͤßtmoͤglichſte 
Gabe der Erkenntniß, das groͤßte wiſſenſchaftliche Talent, damit 
verbunden ſeyn, ſo daß der Forſcher alle Faͤden zufammenfaffen 
alle Punkte, wo das eine Leben fid) in einen neuen Zweig 
ergießen will, ergreifen Fönnte, ober das’ Bewußtſeyn des 
innern Lebens, die Lebensentwickelung und Darftellung muß: 
UC das Leben ſelbſt erſchoͤpfen: dies iſt nicht moͤglich für 
uns, St alfo auch bic reichfte innere Erfahtung vorhanden, 
fo fani ἢ bie Erkenntniß ihr an Groͤße nicht entfprechen, oder 
umgekehrt; je größer aber das Mißverhältuiß, defto mehr. 
find wir Irrthuͤmern ausgeſetzt. Dies muß der chriſtliche 
Religionsphiloſoph und jeder forſchende Theolog anerfennen, 
und "damit Su Leia xu eine gemein famen Lıbens, 

Bee alie Gaben des aida adr unter alfe, nicht ibn 
allein ausgetheilt find, gerne zurecht weifen unb. verbeffern 
laffen,, Was Auguftin hierüber fo ſchoͤn fagt, ift für alle 
Zeiten merfwürdig. ‚Er entfehuldigt de baptis. 1, IL. 13. 
. Ehprians Benehmen bey ben Verhandlungen Biber bie Wieder⸗ 
taufe damit: er habe muthigund offen feine inbipibuelle Mee 
berzeugung ausgefprochen und mit Gründen unterftütt ; mie 
man aber aus bem Ganzen febe, bereit, biefelbe aufzugeben, 
wenn bie Gegengrünbe die feinigen übermbgen; er habeeine 
gründliche Unterfuhung der Sache einleiten und befördern 
wollen; ba man ihm aber damals blog eine Ge 
wohnheit entgegengefeßt unb. es feinen gege— 
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ben babe, der fie nad) ihrem innern Gehalte 
barguftellen im. Stande gewefen, fo fc er feiner Up, 
 Bergeugung treu. geblieben, jedoch ſo, daß, er bie Gemein. 
fhafı mit denen, bie die Ueberlieferung, ‚ohne 
fid ihrer. innern Grünbe. bewußt zu feyn,. efte 
hielten, nicht gebroden, fondern Si, immer für 
die Einheit auf das febhaftefte ausgefproden fas. , 
| be Die Stelle heißt: „ich glaube, daß Cyprian ſich deß⸗ 
roegen freimuͤthig gegen. bie Gewohnheit erklaͤrt (quid. sentis; 
‚get liberius expromsisse ) unb. auerft gegen fie fib. ausge⸗ 
ſprochen hat, um ben, Grünben eines andern, menm 
es etwa; ‚einen gebe, bem ἐδ beífer offenbart. fet, 
bepyupiliditen dub zu zeigen, man mü(fe nicht allein Die, 
Genauigkeit i im. Kehren, ‚fondern aud) bie Beſcheiden heit im 
Lernen nachahmen; wenn es aber keinen gebe, ‚welcher fortüche, 
tiges herborbringe, womit alle jene Scheingruͤnde, die ihn 
beftimmten, widerlegt, würden, er feiner Ueberzeugung treu. 
: bleibe. i im troftopllen Bewußtſeyn, was er fuͤr Wahrbeit;bielt, 
nicht vorenthalten, unb. die Einheit, die. er liebte, beibehalten. 
zu haben, Weil ſich aber damals Feine andere vorfauden, ‚als, 
ſolche, bie ihm die Gewohnheit entgegenftellten, und Feine ſolche 
BVertheidigung derfelben beibrachten, bie. feine große Seele bes 
wegen Fonnten (quibus illa talis anima moveretur) fo. wollte 
der gründliche Manu nit, daß feine obſchon unwahren (was 
ihm entgieng) aber doch nicht beſiegten Gruͤnde der wahren 
aber noch nicht ergruͤndeten Gewohnheit, weichen.‘ Gà it 
dies einer jener vielen aus der Gefchichte nachzuweiſenden 
Fälle, too traditionelle Glaubenspunkte auf das heftigfte und, 
ſcheinbarſte angegriffen werden ; ἐδ fand fid) auch in der Kirche 
gerade Niemand, ‚der das beftrittene fo in das Ganze einzu⸗ 
reifen und feinen Werth unb feine Chriftlichkeit (o in SBegrifs.. 


fen, baryuftellen gewußt, ΤΟΝ daß ber Angriff wäre — 
tigt worden. Aber obſchon man der gruͤndlichen Widerlegung 


im Begriffe nicht fähig war, hielt man bod) an: bem in‘ ber 


$írdy ſich ausſprechenden Leben feſt, uͤberzeugt, daß dieſes 


nicht taͤuſche; und die Zukunft gewaͤhrte immer auch noch die 


zur. Vertheidigung ‚gehörende fi fiegreihe Dialektit. Es findet 
fi in der allgemeinen Menfchengefchichte eine ſehr paffenbe 
9Inafogie, Es giebt gewiffe ſich als Thatſachen des Bemußts 
ſeyns ankuͤndigende Ideen, ſo weit die Geſchichte ruͤckwaͤrts 
reicht, berichtet. ſie ihr Daſeyn; unb die Menſchheit pflanzte 
traditionell ſie fort von einem Geſchlecht zum andern, was 
auch immer einzelne Männer oder ganze Schulen dagegen vor⸗ 


- bringen mochten; man ließ ſie reden, und glaubte der 


Gi imme ber im Innern der, Menſchen ſich offenbaren Gottheit, 
Mie übel waͤre es auch im vorliegenden Salle geweſen, hätte 


ſich das traditionelle Leben ſogleich durch den Begriff verdraͤn⸗ 


χὰ A 


gen laſſen! (Diejenigen aber machen fid) lächerlich, die, um 
den; älteften Kirchenglauben von ber Tradition zu beftreiten, 
ſich darauf berufen, daß Cyprian die Tradition verworfen habe, 
unb-: fid) hierin ausſchließend durch bie ‚heiligen Schriften 
wollte belehren laſſen. Alle Stellen, „die Eyprian aus der 
Schrift fuͤr die Wiedertaufe anfuͤhrte, taugen nichts. Dieſe 


Maͤnner loben Cyprian, weil er die Tradition verworfen, und 


muͤſſen doch zugleich geſtehen, daß εὐ in dem einzigen Punkt, 
wo-er fie verwarf, großes Unrecht begangen und ſich ſehr ge⸗ 
irt habe). Es fat mit den chriſtlichen Wahrheiten cine gang 
eigene Bewandtniß, weil ſie im geheiligten Gemuͤthe gegruͤn⸗ 


det ſind, und von da aus ſich entwickeln, ſo kann man mit 
der groͤßten Gewißheit ſagen, daß, was von den erſten Zeiten 


an von allen Gläubigen feſtgehalten wurde, und ſich nie una 


geachtet aller Angriffe verlor, auf cinem unabmeiébaren Be 
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bitu bes Chriften berufe, und in feinen laden dub 
bem diriftlid)en Geifteauégeffoffen unb fomit Chriſtus felbſt 
ſein Urheher ſey. Schon von dieſem Geſichtspunkt aus 
betrachtet hat darum Auguſtins Cat de baptism, 1. IV. δ: ἶ 
3t. quod uniyersa tenet — nec conciliis institutum, 
sed semper retentum est, non nisi autoritate apostolica 
traditum rectissime creditur cine gtofe Wichtigkeit, 667 
faun fid) eine ſolche hriftliche EigenthümlichFeit im Verlaufe 3 
der Zeit fehr entftellen, fie fann mit ſchlechten Gründen ver» 
theidigt werden, aber bie Gründe Dagegen werben immer eine 
innere Nichtigkeit i in fi) tragen, ober nur gegen bie Entartun⸗ 
gen anwendbar ſeyn. — Recht viel Wahrheit enthält quch, 
was Auguftin de bapt, 1. ΠῚ, δ. 6. in derfelben Sache ſagtz 
Aich habe Eyprians Schriften gelefen, und ich hätte ibm ge — 
wiß beigepflichtet, "wenn mich nicht zur aufmerkfamern Bes i 
trachtung baé fo größe Anfehen anderer beftimmt hätte, wel⸗ 
che ibm am Gnade der Einficht gleich unb vielleicht ihn über» 
treffend, bie auf dem ganzen Erdkreis durch fo viele lateini⸗ 
(de, griechifche, barbarifche Voͤlker verbreitete Kirche erzeugte, — 
und qud) ihn aus ihrem Schooße gebahr: von diefen Maͤn⸗ 
nern konnte ich nicht glauben, daß fie ohne Gründe ihm nicht! — 
beiftimmten, Sch bin nicht der Meinung, als fep e8 unmoͤg⸗ 
lid, daß in einer- fo bunfeln Trage einer oder wenige fchärs 
fer als Viele fefen s fondern weil man nicht leicht für einen 
oder wenige gegen unzählige Männer beffelben Glaubens, bit 
ſelben Gemeinſchaft, die fid burd) großen Geift und reiche 
Gelehrſamkeit auszeichnen, abſprechen kann, ohne nad; Kraͤf⸗ 
ten bie Cade unterfucht und ganz durchdrungen zu haben.“ 
1.1. δ. 38. brüdt er unübertrefflid) ſchoͤn bie Idee ber katho⸗ 
liſchen Einheit, nad) welder alle Chriften zur gegenfeitigen | | 
Ergänzung, ju einem im Liebe verbundenen Ganzen beftimme: 


find, alfo Aus; „beßwegen τἀ ἢ „Bott einem fo großen Mans 
ne feinen Irrthum nicht auf, Damit feine fromme Demuth und 
Liebe in treuer Bewahrung ber Kirchengemeinſchaft offenbar 
und nicht nur den Chriften feiner, fondern alfer Zeit jut heile 
famen Kenutnig aufbewahrt würde. De namlich: ein Bifchof 
fo großen Verdienftes, einer fo großen Kirche, mit fo großer 
Kraft, fo großer Beredſamkeit, fo großer Tugend, Anders von 
der Taufe dachte, als es die ſchaͤrfer gefaßte Wahrheit beſtaͤ⸗ 
tigte, unb viele ſeiner Kollegen feſthielten, obwohl nicht mit 
klarem Bewu ßtſeyn, doch das, was die fruͤhere Sitte der Kir⸗ 
de, und fpäter ber gane Fatholifche Erdfreis umfaßte, fo 
trennte er ſich doch nicht von den Andersdenkenden durch Bil⸗ 
bung einer eigenen Gemeinde, und hörte aud) nicht auf, den. 
Übrigen anzurathen, daß fte [ὦ gegenfeitig in Liebe ertragen 
"möchten, fich beftrebend, „die Einheit des Geiftes im Bande 
bes Friedens zu bewahren“, Gpb. 4, 2; denn ἐδ follten 
Die Bande des Körpers bleiben, damit, wenn in 
einigen Gliebern etwas Franfhaftes (eo, es burd) 
die Gefundheit ber Webrigen vielmehr wieder - 
heil würde, αἴθ daß es burd) die Abſchneidung 
ertbbtet, auch die forgfältigfte Pflege nicht mehr 
| gulaffe. Und wenn er fic) getrennt hätte, wie bielewären ges 
folgt ὁ Welchen Namen hätte er fíd) unter ben Menfchen ermorz 
ben? Wie viel weiter würden die Cnprianiften alg die Donatiften 
genannt worden feyn? Aber er war fein. Sohn des Verder⸗ 
bené, fondern des Friedens ber Kirche, welcher, obſchon 
einer fo großen Erleuchtung des Geiſtes gewuͤrdi⸗ 
get, bod) etwas nicht fab, Damit burd) ihn etwas 
weit größeres gefefen würde Ich vill euch, 
fagt ber Apoftel, einen nod) übertreffenderen Meg zeigen: 
wenn id) die Sprache ber Engel und Menfchen redete, hatte 


ἜΣ * * 
aber die Liebe nicht, ſo wäre ἰῷ. ein quoe eu und eine | 
klingende Schelle.” ^ I Kor. 12, 3t. und 13,. J. Er durch⸗ | 
Drang, alfo weniger das ihm noch verborgene Geheimniß des 
Sakraments, wußte er aber alle Geheimniſſe, und ermangeite 
det Liebe, ſo wäre er nichts geweſen. Da er aber, obſchon je 
nes weniger burd)bringenb, diefe bemütfig, getreulich und 
ſtandhaft bewahrte, ſo verdiente er zur Maͤrtyrerkrone zu gelan⸗ 
gen, ſo bag, wenn aud) feinen lichten Geiſt, wie es bey Menſchen 
oft geſchieht, ein Nebel umhuͤllte, er durch die preiswuͤrdige 
Klarheit ſeines glaͤnzenden Blutes perſcheucht wurde; Denn | 
nicht vergebens fagt der Herr Jeſus ſelbſt, als er ſi fid ben Beine 
ſtock nannte, die (einigen aber bie Neben am Weinſtock, die 
wuͤrden abgeſchnitten und bom Weinſtock als unnuͤtze Zweige 
genommen, die keine Fruͤchte bringen. Welches iſt aber dieſe 
Frucht, als jene neue, Geburt, von welcher er gleichfalls fagt: 
" „ein, neues Gebot gebe ich euch, daß ihr einander liebet.“ u 
Sof. 13, 34. 1) (δὲ ift eben j jene Liebe, ohne welche alles übrige 
Fein nuͤtze iſt. Auch der Apoſtel fagt: rei; Fruͤchte des Gei⸗ 
ſtes ſind Liebe, Freude, Friede, Geduld, Milde, Glaube, 
Sanftmuth, Enthaltſamkeit.““ Die Liebe ift bie Quelleunb 
ber Anfang von allem dem. y, die Zweige aber, bie in mir 
Frucht bringen, reinigt mein Vater, daß fte nod) mehr bringen," 
Diejenigen nämlich, bie Früchte der £iebe in großem Maafe 
‚ ‚haben, fbunen bod) iod) in etwas ber. Reinigung bedürfen ; 
aud das ‚läßt der Bauherr nicht ungepflegt. Wenn alfo 
auch jener heilige Mann uͤber die Taufe anders dachte, als 
es die Wahrheit erforderte, bie nachher: durch die ſorgfaͤltig⸗ 
ſten Unterſuchungen bekraͤftigt wurde, blieb er doch in der 
katholiſchen Gemeinſchaft und wog es durch den Reichthum 
‚feiner, Kiche, auf. u Auch 1. ΤΙ. e... ſagt er daſſelbe: et ideo - 


plerumque . doctioribus minus aliquid revelatur, ut eorum 
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patiens et humilis caritas, in qua fructus major i come 
probetur, vel: quomodo teneant unitatem , cum in rebus 
obscurioribus diversa sentiunt, vel quomodo accipiant 
xeritatem, cum contra id quod. sentiunt. declaratam esse, 
eognoscunt. Eine fhönere Beantwortung bed Einwurfes 
der Donatiften, daß ja aud) Gpprian gar i allein die 
Micdertaufe vertheidigt, fondern febr. viele Gleichgeſinnte ge⸗ 
funden habe, iſt wohl nicht moͤglich als folgende: Si enim 
solus iste sentiens, nullo consentiente remaneret, vide- 
retur propterea refugisse a scelere schismatis ; quia so- 
. cios non inveniebat erroris: tam multis autem sibi con- 
sentientibus, quod cum caeteris diversa sentientibus in 
unitate permansit, catholicae universitatis sanctissimum 
vinculum, non timore solitudinis, sed pacis àmore serva- 
vit. de baptism, 1, $8 $. 8. Unübertrefflih ſchoͤn ift 
mod, was 1. V. $. 22. unb 23. gefagt wird. Ὁ 
Auf der andern Seite werden aber diejenigen, um wie 
der auf dag zuruͤckzukommen, was wir hier eigentlich bezwe⸗ 
den, die ber Irrthuͤmer und Einfeitigfeiten eines Kirchen⸗ 
gliedes gewahren, eingedenk, wie leicht ſie möglich find, ihn 
als ber Gefinnung nad) der Kirche nicht entfrembet, δείτα 
ten, und durch das Maaß ihrer Gaben feine Einfeitigfeiten 
auszufüllen, und feine Serthümer zu berichtigen fi bemüs 
hen in Liebe. Allein viele Beifpiele bietet und die Ge 
fchichte der Kirche, und ſchon die Gefchichte der erſten drei 
Sahrhunderte bar, daß die obengenannte aus bem Weſen eis 
nes gemeinfamen Lebens hervorgehende Forderung nicht ime 
mer beobachtet werde, Will man aber billig feyn, fo muß 
man, wie ben einen bie ΠΟ Leichtigfeit durch ben τῷ 
flektirenden Verſtand zu irren, ſo den andern die zu ents 
ſchuldigende Leichtigkeit fid au verfehlen, einräumen : ihre 


Fehler find, fofern fie ans ſchuldlofem Herze u kom⸗ 
men, ehrwürdig: fie betreffen das τοιαίδε, Intereffe, des Chris 
fin. Viele haben ferner nie ben Verſuch einer freien, felbft 
 ftánbigen Entwidlung der Slaubenslehten gemacht; der 
Glaube felbft ift in ihnen lebendig geworden, aber fie erfens 
nen ihm immer nur ünter eimer- gewiffen Anerzogenen Form 
als den ihrigen und den wahren, und nit im Stande in 
einer freien Entwickelung die Identitaͤt mit dem Ihrigen zu 
finden, erblicken ſie in derſelben abweichendes; noch andere 
durchſchauen den Zuſammenhang und die Verbindung des 
Einzelnen mit dem Ganzen nicht, oder ſie wiſſen nicht, daß 
zuweilen wohl auch gar keine ſolche Verbindung zu finden iſt, 
und ſind deswegen jenen abhold, bie Feine zu entbed'en im 
Stande find, und es auéfpreden: fo werden wir demnach 
immer nur wuͤnſchen Fönnen, daß fid) hierin die Gläubigen 
gegenſeitig ertragen, und als Glieder eines Leibes fid) anſchauen. 
In folgender Stelle eines Märtyrer, des heiligen YPamphilus, 
finden wir das Verhalten eines der edelften und größten For⸗ 
ſchers ſeiner Zeit, des Origenes, das Benehmen der Gegner 
deſſelben, und ſeine (des Pamphilus) eigene edle Geſinnungen 
vortrefflich bezeichnet. ©. Pamphil. Martyr. apolog. pro 
Oris. praefat. inter op. Orig. ed. de la Rue- Tom, IV, 
Anhang fol. 18. et 8648. „Wir bemerken, fagt Pamphilus, 
daß Origenes mit großer Furcht Gottes und aller Demuth bei 
feinen Unterfuchungen verfährt, daß er um Entfehuldigung in 
Betreff deffen bittet, was ihm bei feinen allzugenauen Schrift 
forfehungen beifiel. Häufig feßt er-denfelben bei, und geftcht, 
daß er bie Nichtigkeit feiner Grflárungen nicht als ausgemacht 
betrachte, daß er nichts feftfetsen wolle, fondern nach Kräften 
| forfche, und den Sinn der heiligen Schriften auffucye, Feines 
wegs aber vorgebe, daß er ihn rein und vollfommen erfaßt 
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babe; et folge in. vielen mehr einem gewiffen Gefühle, das 
aber fey nicht gewiß, daß er immer δα Vollkommene erreicht 
habe. Zuweilen finden, wir aud), daß et eingefteht, er babe 
in vielen Stuͤcken großen Anftand, in welchem Falle er zwar 
die Schwierigkeiten bemerflid) macht, aber deren Loͤſung nicht 
beifügt, fondern mit aller Demuth und 9Babrfeitéliebe fíd) nicht 
ſchaͤmt zu befennen, er wiffe ἐδ nicht. Auch das wurde oft 
von ihm geſagt, was heute nicht einmal ſeine allerunwiſſend⸗ 
ſten Verlaͤumder ſich zu bemerken würdigen, daß wenn Jemand 
etwas Vorzuͤglicheres gefagt ober geſchrieben habe, dieſer 
vielmehr zu hoͤren ſey. Oefters gab er mehrere Snterpretas 
tionen einer und derfelben Stelle, da er, was ihm beiftel, nie 
derfchrieb, mit-aller Ehrfurcht aber, alé ein ſolcher, der wußte, 
daß ἐδ fid) um heilige Schriften handle, empfiehlt er denen, 
bie feine Arbeit leſen, die Einzelnen ſeiner Erklaͤrungen zu 
prüfen, wenn er deren mehrere gab, und was der finnige e 
fer für das Befte erachte, zu behalten; - gewiß weil er wohl 
wußte, daß nicht alles, was er eorbradhte, ſich als wahr; 
ſcheinlich oder gewiß empfehle, da es zu viele Geheimniſſe und 
verborgene Wahrheiten in ber heiligen Schrift gebe. Um feine 
ganze Gefinnung zu erfahren, darf man nur aufmerkfam bee 
tradhten, wie rein und Fatholifh er von allem feinen 
. Abhandlungen in feiner. Vorrede in die Genefis ſpricht: 
nn Wenn fie nidt ganz faul unb trág wären, fo 
daß (ie nidt einmalgu Forfhungenfihentfhlieh 
* [ἐπ Eönnten, ba bod) unfer Herr und Heiland ba 
zu auffordert, fo hätteid) gewiß in bem Bemußtfeyn ges 
ſchwiegen, wie weit id) von jener Höhe geiftiger Einficht entz 
fernt bin, welche bet Unterſuchungen über (o erbabene Gegen; 
flánbe erforderlich ift."^ Etwas weiter unten fagt er? „wenn 
jemand bei feinen Forſchungen auf dunkle Stellen fibft, fann 


da ib τὰ 


ef ch jar darüber Ausfptechen,; aber nicht mit Ausſchließung i 
aller andern Erflärungen, denn dieß koͤnnte nur ein frecher | 


Menſch, der alles Gefuͤhl menfchlicher Schwaͤche verloren und ᾿ 


feiner. ſelbſt nicht "mächtig wäre, ober bollfommene Männer ' 


und (olde, die Vertrauensvoll wiffen, bag fie vom Herrn 3e 
fus felbft belehrt' ſind -b. b. ihre Grfenntnif bom Morte der 


Wahrheit unb jener Weisheit erhalten haben, durch welche ale 
les gemacht wurde, Cd) aber rede nur nach meinen mittel. | 


mäßigen Kräften, glaube jebod) an ihn, und freue mid) des 
Ruhmes, fein Schäler zu feyn. Das unterftebe id) mich aber 
nicht zu fagen, daß id) von Angeficht Zu Angefiht das Vers 


ſtaͤndniß feiner heiligen Schriften erhalten hätte, diegewiß nicht | 


einmal die ganze Welt nach ihrer Kraft und Majeftät erfaffen. 


fann. Deßwegen fanm id) nicht fpredhen wie die Apoſtel; 
danfe aber Gott, daß da viele ihre Befchränftheit nicht Fens 
nen, undihre gehaltlofe und ungcorbnete, ja oft abgefchmacks 
te und maͤhrchenhafte Einfälle mit aller Kraft- Anſtrengung 
als bie umtoiderfprechlichften Saͤtze ankuͤndigen, daß ich in 
ſo erhabenen und uͤber unſere Faſſungskraft liegenden Gigene 
fländen mit meiner Unwiffenpeit nicht unbefannt bin, ^"^ = 

— Um wie viel beffer würden feine Verläumder handeln, fährt 
Pamphilus fort, wenn fie ohne Vorurtheile mit aller Aufrich⸗ 
tigkeit unb Wahrheitsliebe, welche wir allen unſern Mitmen⸗ 
(den in Liebe ſchuldig ſind, erkennen wollten, daß aud) er οἷα 
ner unſerer Nächften fto, denen wir iebe nach dem Gebothe 
des Herrn fchuldig find, und feine Bücher mit der milden Scho— 
nung leſen würden, Die er in feinen Vorreden in Anfpruch 
nimmt; wohl würden fie etwas eines nachſichtsvollen Urtheils 


werthes finden. Nun aber ſchmaͤhen fie und ſchimpfen ohne 


elle Ruͤckſicht; (doedem jene, welde dem Befehl des Herrn 
gemäß fi mit bem Verſtaͤndniß ber heiligen Schriften bee 
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ſchaftigen, von der P feiner Bücher ab, unb. behaupten, 
man folle eher alles andere aud) abgeſchmacktes leſen, als 
ſeine Commentarien. Hierin machen ſie ſich oft laͤcherlich. 
Denn um ihren ftreitfüchtigen Hochmuth, oder um mid) δεῖς. 
ſer auszudruͤcken, ihre vorurtheilsvolle Wuth leichter zu offen⸗ 
baren, geſchieht es zuweilen durch Zufall, zuweilen mit Ab» 
ſicht, daß ſeine Widerſacher, wenn der Handſchrift der Name 
des Verfaſſers nicht vorgeſetzt ift, irgend eine Abhandlung 
von ihm unter der Vorausſetzung eines andern Verfaſſers 
leſen. Sie gefaͤllt nun ſo lange und wird gelobt und auf 
alle Weiſe bewundert, ſo lange er als Autor nicht bekannt 
iſt. So bald man aber weiß, daß Origenes verfaßte, was 
ſo ſehr Gegenſtand des Wohlgefallens war, ſo mißfaͤllt es 
ſogleich und wird fuͤr haͤretiſch igefalten, und was eben bis 
zum Himmel erhoben wurde, wird nun durch denſelben Mund, 
durch dieſelbe Zunge bis zur Hoͤlle hinabgedruͤckt. Auch das 
ereignet ſich wohl, daß zuweilen feine Anfläger das Gricchi⸗ 
ſche nicht verſtehen; andere haben gar nichts gelernt, andere, 
obwohl fie einige Kenntniſſe zu haben fcheinen, beſitzen doch 
nicht ſo viele, daß ſie ſeine Schriften ſtudirt haͤtten; haben 
ſie ſie auch gelefen, fo. Daben fie bod) noch nicht ſoviel Gelehr⸗ 
ſamkeit, daß ſie die Tiefe ſeiner Gedanken erreichen und ge⸗ 
wahren koͤnnten, unter welchen verſchiedenen Ruͤckſichten und 
Verbindungen er geſprochen habe, Auch giebt es viele, die, 
wenn man fie fragt, in welchem Buche, an welchem Orte 
ihre angefeindeten Vorſtellungen des Origenes geſagt ſeyen, 
eingeſtehen, bag fic Feine Kenntuiß von dem haben, was fie 
vorbringen, ihn nie gelefen, wohl «der vom Hörenfagen δ 
hätten. "Daraus feuchtet bas lächerliche ihrer Richterſpruͤche 
-ein, ba fie über Sachen urtheilen und verdammen, bie fie 
nicht einmal zuvor lernen und einſehen konnten. Andere ge 
92 
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fen in ihrer Wuth (o weit, daß fie, obſchon er fo viele Bü | 
der verfaßte, bie jeglichen Nutzen und Unterricht gewähren, 
und felten etwas enthalten, in welchen Unwiſſende oder 9Rife 
günftige anftogen Fonnten, daß fie alles das, was nad) ih⸗ 
rem eigenen Geftändniffe Fatholifch ift, zur Erbauung: des 
Geiftes dient, und zur Belehrung in ber Wiffenfchaft, oer 
nachläßigen und vorübergehen, und Feine Vortheile von δὰ. 
ſchoͤpfen, wo ſie koͤnnten und ſollten, ſondern nur das mit | 
allem Eifer auswendig: — was zum Schimpfen genna j 
werden fann.^ | 


X 


^*)' Wir bemerfen unter den bibliſchen Stellen, womit Auguftin 
feine Ueberzeugung begründete, folche von der Liebe, die man in 
unferer Zeit gar nicht auf die Liebe, bie mir ber Kirchengemein⸗ 
ſchaft identifch if, und burd) die fie eigentlich entſteht, δ ἐρεῖ, 
Es it aber hierin Feine, Willkühr, im-Gegentheil find bie vorhin 
angeführten gerade (o zu intetpretiten, wie es von Auguſtin gefchah, 
„eine interpretation, bie freilich, mie (o viele andere in der Kirche nur, 
in dem Leben in ihr, betftanben unb gewürdigt werden Fann. Daß 
fid) I. Kor. 13, 1. hieher besiehet, geht aus dem Zufammenhange 
mit c. 12. unmiderfprechlich hervor. Gal. 5, 22. vergl. mit dem Ges 
genfa& bon 20. und job. 13, 34. vergl. mit 17, 21.22. erhalten ihr 
wahres Licht. Bei Irenäus, Origenes und er fonimen diefe 
Beziehungen jener Stellen häufig bor, i | a 


Sufat XII. itt δ. 159. — 
Ueber die Schwächung der geiftigen Eebensfraft durch den en 
(den Charakter der Härefie, 
Wenn das Chriſtenthum in und aus dem Leben — 
nommen wird, ſo wird zuerſt das Gemuͤth ergriffen, der Sitz 
‚der Kraft, ber. Willensſtaͤrke und anhaltenden Degeifterung. 
Wird aber ber tobte Begriff vorausgefchieft, ber feine, das 
Gemuͤth befruchtende Kraft beſitzt, fo-ift Lähmung des relis 
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τ gib(em Cheretiers die Folge, und Untüchtigkeit zu allem wahr, 
haft Großen. Dies muͤßte als Folge der Haͤreſie als eines 
bloßen Formalismus wohl ſchon angenommen werden, wenn 
man auch vorausſetzte, daß ihre Bekenner zur Abſchließung 
ihrer Unterſuchungen gekommen waͤren, welcher Annahme 
die Kirchenvaͤter widerſprechen. (Gin Gluͤck ift, daß fie fid) 
innerhalb ihres Gebietes ſelbſt nicht in ihrem ſkeptiſchen Cha- 
rakter fortpflanzt, (onbern im 9Biberfprud) mit fi), fid) als 
ſchlechthin gewiß predigt.) Klemens: von Ulerandrien giebt 
als Charafterifticon der Häretifer das ftete Kämpfen mit fid) 
ſelbſt und andern, und die daraus entſpringende Unruhe, im 
Gegenſatz mit dem Katholiken, dem er die Freude im feſten 
Beſitz ber Wahrheit zuerkennt; denn er ſagt: „etwas ande» 
res ift die Luft, die den Heiden zufällt, S etwas anders der 
‚Streit, das Eigenthämliche ber häretiker, etwas anders: die 
Freude, bie in der Kirche wohnt,‘ - Strom.1. VII. fol. 899. 
0166 ἀλλο, uev Tot 2tvoa τὴν ἥδονην, ἣν £v τοις ἐϑνε- 
ον δὲν pus — δὲ τι He * * ἐν τάις αἷρε- 
τσοικεωτξον. Und Strom, 1. IL. ^e, 11, fol. 57. „Der Glaube 
“ἀπὸ bie Erkenntniß der Wahrheit geben der Seele eine An⸗ 
wandelbarkeit und Feſtigkeit; eigen aber dem Irrthum 
tft Unſtetigkeit, Veraͤuderlichkeit; ſo wie bem Gnoſtiker (nad) 
Klemens Sprachgebrauch der vollkommene Chriſt) Ruhe, 
Friede unb Freude” Das Schwanken der Haͤretiker be 
zZeichnet er in einer andern Vergleichung δὲν drei genannten 
Partheien alfo: drei Zuftände der Seele giebt es, bie Un⸗ 
wiſſenheit, das Meynen unb bie Gewißheit; in ber Unwiſſen⸗ 
heit aber ſind die Heiden, das Meynen gehoͤrt den Haͤreti⸗ 
Fern, bie Gewißheit aber ber. Kirche,“ Am klarſten offen⸗ 
barte ſich dies, wenn es auf Verbreitung der chriſtlichen Re⸗ 
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ligion anfam. Das Chriſtenthum Fonnte Fein rechtes Leben 
bei den Häretifern gewinnen, das ſchwankende, wogende, zer⸗ 
riffene Gemuͤth konnte fi den Mühen, Leiden und Leben 
gefahren der Predigt des Evangeliums unter den Heiden wicht 
unterziehen (fo wie durch eine Verkündigung des Evangeliums 
nad) ihren Srundfägen aud) Fein Heide: befebrt werden Fanmz 
der Häretifer müfte, wenn er nad) den Grundſaͤtzen feiner - 
Schule Miffionar ſeyn wollte, damit anfangen; daß er (aate: 
Glaubensfreiheit fey ener Grundgeſetz; : unverfümmerrfrete 
interpretation der‘ heiligen Schrift die oberfte: Marine — 
eurer Kirche; was ihr glaubt, muͤßt ihr wicht als Geſetz 
euren Enkeln hinterlaffen: wollen, : die durch freie. Sinterpréz 
tation: der heiligen Schrift auch etwas ganz anders’ muͤſſen 
finden dürfen, al8.ibr; wie aud) id) etwas, ganz anders gts 
funden habe, als „viele: andere, welche allein Chriften ſeyn 
wollen; b. h. er muͤßte ihnen zuerſt Nichts fagen, . um ſie 
durch feine Negationen ja nicht zu empfaͤnglich für ſeine Po⸗ 
fitionen zu machen, -und- ja- Feine Autoritätsglaubigen zu bibo 
den. Sch möchte ben Heiden ‚fehen, ber. glaubte, wenn ihm 
jemand mit bem Grundſatz des Suchens käme, unb des. Al 
leinftehens. Hier erblickt mau die Nichtigkeit. der Haͤreſie fo 
recht; fie Fanıı ihren Juhalt nicht beibringen, ohne ihre Form 
zu derläugnen; und mur wer diefe nicht fent, beber oet» 
fdweigt, taugt zu ihrem Miſſionaͤr.) Tertullian bellagt fid) 
daher aud), bag fiemicht fo faft dem Sjeibentbum, als den 
Katholiken den Sieg abzugewinnen fid) bemühten, de prae. 
haer, c. ἦι. De verbi autem administratione quid dicam, 
cum hoc sit negotium istis; non: ethnicos. convertendi, 
sed nostros evertendi, hanc magis. gloriam. captant, si 
stantibus ruinam, quam si jaceentibus elevationem operen- 


tur... Der Kampf unter den Chriften unb bie Meinung, dieſe 
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wüßten felbft nicht was Chriſtenthum ſey, ſchadeten biefem 
unendlich viel. Celſus wirft dieſes den Chriſten oͤfters vor. 
Ich glaube, daß man von dieſer Vetrachtung aus die Stelle 
bei, Johannes: verſtehen wirds: „nicht: nur allein -für dieſe 
bitte id), fondern auch für die, welche durd) ihre Rede an 
mich glauben, damit alfe eins feyen, voie bu in mir, und id) in 
dir bin, fo follen audy fie in unà eins (cn, auf bag biegBelt 
glaube, bag bu mid) geſandt haſt.“ a7, Qr... Allein 
ein noch größerer Nachtheil drohte, den Chriſtenthum ton 
daher, daß fie während ber Verfolgungen bie ‚größte, nicht | 
blos Charakterſchwaͤche, fonbern. Charakterlofigkeit zeigten, 
‚Die einen entzogen fíd) den Verfolgungen, weil Chriftus ein 
bloßer Menſch gewefen, einen Menfchen habe man aber nicht 
noͤthig zu ‚bekennen; bei den. idealiftifchen Gnoſtikern trat 
aber ſo ganz die Begriffsreligion hervor: das wahre Maͤr⸗ 
tyethum ſeyen ihre Grundſaͤtze, und die wahre Erkenntniß 
Gottes; bis zum Tode das Chriſtenthum bekennen, heiße 
Selbſtmoͤrder werden. Iren. 1. IL. c, 32, n. 9. Eus, ‚hist. 
eccles, 1. V..c. 25. (Bei uf. 1. IV. e. 15, finden wir. einen 
SUtarcioniten Metrodor unter beu, Märtyrern, ſo wie aud) 
aus ber angeführten Stelle des Irenaͤus erheilet, daß „hie 
unb ba einer‘ ben Muth zum Bekenutuiſſe hatte; wornach 
alfo Keftner in feiner Agape zu berichtigen {{{, ber es. fchlecht; 
bin verneint, auch war ἐδ im Syſtem einiger zu befeunen.) 
Klemens nennt dieſes die Sophismen ihrer Feigheit. Strom. 
LIV. ὁ, 4. fol»57I. δειλίας. σοφιόματα. , 91m genaucften 
/ befchreibt und ihre Benehmen in den Verfolgungen Zertub 
lian; wir. fehen daraus, daß fie ſich fogar nicht ſchaͤmten, 
ſich des Fatholifchen Grundfabes, nach weldyem man Gri 
ftunt nicht làugnen Eonnte, ohne ber Kirchengemeinfchaft bet: 
luftig. zu werben, in ben Verfolguugen bedienten, ; um ihre 


Sekte zu vergrößern. ",,Wenn ber Glaube gläht, (agt er 
wenn die Kirche brennt, "dann fommen die Gnoftifer herbei, 
dann Friechen bie Valentinianer hervor, banu Fochen alle Be 
Kämpfer des Maͤrtyrthums fidy zu befeftigen. - Weil e8 ihnen 
befannt ift, daß es viele Einfältige, Unwiffende und Schwache _ 
giebt, fo glauben fie fie nicht gefchicter anzugreifen, ale! — 
wenn Furcht den Zugang zur Seele eröffnet; befonders wenn — 
- Grau(amteit den Glauben "ber Märtyrer gekrönt hat. Ans - 
fangs treten fie behutſam und mit freundlichem Scheine her⸗ 
bei, gleich als redeten ſie ohne beſondere Abſicht. „„So 
muͤſſen unſchuldige Menſchen leiden?““ Daß: man glau⸗ 
ben follte, es fep ber Brüder oder der beffern Heiden einer. 
So wird eine niemand ſchaͤdliche Parthei behandelt! Ohne .— 
Grund gehen diefe Menfchen verloren. Merke wohl: fie — 
gehen verloren und ohne Grund, Erfter Anſatz. Nun wird 

. fdon eingehauen. —.,,,, Diefe einfältige Seelen wiſſen nicht, 
was unb wie gefchrieben fteht, was, wo unb oor wenn mam 
bekennen muß; oder vielmehr, einfaͤltig kann man ſie nicht 
nennen, fondern eitel; ja wahnſinnig ift es, für Gott zu ſter⸗ 
ben, Mer wird mich retten, wenn ber mid) tbbtet, ber mid) 
retten follte? Einmal ift Chriftus für mid) geftorben, einmal 
getbbtet worden, damit wir nicht getddtet werben. — 9Benn 
er ed num on und verlangt, “erwartet er aud) feine Rettung \ 
von unferem Tode? Derlangt Gott Menfchen Blut, wenn - 
‚er das Blut ber Stiere unb Boͤcke verwirft? Gewiß will er 
lieber bie Buße des Suͤnders als feinen Tod.“ ‚Sorp, c. i 
Aus andern Stellen bei Tertullian ficht man, daß fie das 
von Ehriftus geforderte Bekenntniß vor den Menfchen nur 
auf die Apoftel einfchränften, in Betreff ber übrigen" aber 
meynten, daß fie nur im Himmel ein Bekenntniß abzulegen 
hätten. L1. c,10. Hier) erblickt man ihre geſammte Ben 
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-trachtungsweife des Shriftentfums; wo ift der Himmel? 3f 
er nicht wo Chriftus ift? Und ift Chriſtus nicht in den Glaͤu⸗ 
bvigen ? Hier ſieht man fo ganz die Trennung ber Gegenwart 
und 3ufunít, bie Annahme, daß wir jeßt blos ben Begriff 
von Chrifius befien nicht ihm ſelbſt, unb daß ber heilige 
Geift nur den Apofteln gegeben fey,. weßwegen denn big 
fpätere Kirche eine weſentlich andere als die apoftolifche, und 
. jeder Gläubige an ſich angewiefen iſt. Es heißt aud), wenn 
Gott nur ihren Glauben fenne, fo fe$ e$ genug. Da tritt 
denn bie unſichtbare Kirche, die bic Bekenner Chrifti_bilden 
follen, bie Begriffsperbindung zwifchen Chriftus unb. feinen 
Gláubigen,- und diefer unter fich, Klar hervor; baber bie 
ſcharfe Trennung zwiſchen Innerem und Aeufferem, Die 
katholiſche Kirche lehrte eine weſentliche, eine lebendige Ver⸗ 
bindung mit Chriſtus; der Gläubige ſollte dieſen in fein gane 
zes Seyn aufgenommen haben. Seyn und Denken iſt in 
ihm zur Einheit geworden, darum, wenn er nicht ſeyn fonnte, 

was er dachte, gab er fein zeitliches Seyn, in welchem ein 
Gegenfaß zwifchen beiden gefordert wurde, auf, und bez 
wahrte fein ewiges. Auch war die Verbindung mit ben 

Glaͤubigen eine fihtbare und lebendige, bie innere Liebe, bie 
innere Verbindung mußte fid nad) außen darftellen, wer 
darum dieſe ficbtbare Gemeinſchaft nid)t unterhalten fonnte, 
fonnte nicht leben, barum ftarb er, und fterbenb bewies er 
allen und fíd, daß er lebe in Chrifto; und umgekehrt, wer 
die lebendige, fichtbare Verbindung mit den Gläubigen. auf- 
geben, bloß die unfichtbare retten wollte, und deßwegen Chris 
ftum läugnete, deffen Begriffd> und Gedanfenzufammenhang 
mit der Kirche, wurde als gar feiner angefchaut, und er 
ſelbſt darum als außer der Kirche ſich befindend; nur burd) 
Buße und Erneuerung δε Lebens fonnte er daher wicber 
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aufgenommen werben. Man begegnet hier wieder fehr dem 
Sufammenfang der Feftigfeit und Lebendigkeit ber hriftlihen — 
Ueberzeugung mit ber Rirchengemeinfchaft, welche wir ſogleich 
aud von Eyprian werden hervorgehoben fehen. &ertullian 
scorp. 9. durchſchaute mit fcharfem Blicke bie innerften 
Gründe diefes Benehmens ber Haͤretiker; er fagt eben, daß 
Chriſtus nicht [cbenbig, fondern als bloßer Begriff fep von 
ihnen aufgefaßt worden; er beruft fi) zwar aus Unfenntnif 
des Hebräifchen auf das ἐν 2uor Luc. 12, 8. „in mir’ be» 
Tennen, wogegen oon den ihn läugnenden blos gefagt ſey 

„mich“ verläugnen, da allerdings bie Conftruftion des — 
mn mit 2; 5 unb DW gleichbedeutend ift, und fomit 
bief e biblifche Begründung feiner Gebanten feine Wahrheit 
hat. Allein was er daraus folgert, ift richtig. Qui se Chri- 

stianum confitetur, Christi esse testatur. Qui Christi 
est, in Christo sit necesse est. Si in Christo est, in 
Christo utique confitetur, cum se Christianum confitetur. 
Hoc enim non potest esse nisi sit in Christo; Porro in 
Christo confitendo, Christum quoque confitetur, qui sit 
in Christo, dum et ipse in illo est, utpote Christianus, 
Itaque frustra erit dicere, etsi me negavero Christianum, 
non negabor a Christo, non enim ipsum negavi. Ex illa 
enim tantundem negatione tenebitur, qua se μές ἀκ υνὰ 
negando , Christum in se negans, etiam ipsum negavit. 
Vortrefflich orüdtt fid) bie Nothwendigkeit des Bekennens 
bei Ign. ad Rom. 6. aus: ez τὰς avrov ἐν ἑαυτῷ ἐχει, 
γοησατο ἃ Ücho χαὶ συμπαϑείτω wol, εἰδὼς Ta ovvs- 
χονταὰ us. Welche Meinung hätten aud) bie Heiden vom 
Chriſtenthum erhalten muͤſſen, wenn fie die Chriſten jeden 
Augenblick als nicht ſeyend erfahren haͤtten? bie Romer be 
merften auch, wen ihre Schwerdter treffen müßten, wenn 
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das Chriftenthum vernichtet werden folles es ſcheint dunkel 
ihrem Bewußtfeyn vorgeſchwebt zu haben, daß man nur aufe/ - 
hören dürfe, das Chriſtenthum als eine Sache des Lebens 
und des Gemeinfammenlebené zu betrachten, um es zu ger 
ftören, und bem Heidenthum unfdjáblid) ju machen. Juſtin 
bemerkt ausdruͤcklich, daß bie Häretiker wenigfteud wegen 
Ursr Grundfäße nicht geſtraft würden. apol. I. fol. 60. 
ἀλλ Ori μη διωχονται, μηδὲ φονευονται ὑφ᾽ ὑμῶν, ze 
διὰ τὰ δογματα, ἐπισταμέϑα. Eyp. ep. 58. fagt, daß 
alfe weltliche Macht gegen die Kirche aufgeftanden fep und 
' fährt dann fort; αἱ ad confundendos et retundendos hae- 
reticos ostenderet dominus; quae esset ecclesia, quis 
adunatus et verus Christi populus dominici 
gregis caritate connexus, qui essent quos inimi- 
cus lacesseret, quibus ut suis parceret. =  Haereticos 
prostrotos semel et suos factos contemnit et praeterit: 
eos quaerit dijicere, quos videt stare. cf. ep. 57. -Die 
Fatholifchen Bifhdfe fühlten aber den Zufammenhang amis 
fchen dem Maͤrtyrthum und der Befeftigung des Chriſten⸗ 
thums febr. wohl; wie es eim mit bem Leben gegebener $e 
weis von der Feſtigkeit der chriſtlichen Ueberzeugung war, 
ſo erweckte der Tod eines Einzigen oft wieder das Leben 
von hunderten, was kein Begriff und keine Spekulation ver⸗ 
mochte. Wenn Ignazius ſein ihm bevorſtehendes Maͤrtyr⸗ 
thum vorzuͤglich aus dem Geſichtspunkte betrachtete, um c8 
fid) felbft zum klarſten Bewußtfeyn zu bringen, 
bag ifm das Gfriftentbum lieber als altes fey, 
und darum feinen Tod für baffelbe als ben le 
benbigften Ausdrud feiner Liebe zu Chriftus auf 
faßt'ep. ad. Rom. c. 3., in welchem Gegenſatz ftebt er mit 
den Gnoſtikern! und wenn er c, 7. ber römifchen Gemeinde, 
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die fi) bei den Staatsbeamten verwenden wollte, bag feiner — 


gefchont werde, abmahnend fagt; „lebend nod) fchreibe id) 
euch, ‚aber mich fehnend zu ſterben; meine Liebe ift gefreuzigt 


N 
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worden, in-mir ift Fein Feuer, das ber Abkühlung bebürfte, 1 
fondern inwendig. ruft es mir, „fomme zum Vater“ melde - 
Liebe mußte er. für das Chriftenthum erzeugen, (Die leben» 


digſte Durchdringung des Weſens unb. ber Form, beó Innern 
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und Aeußern gewahren wir bier wieder.) Und wenn bie | 


carthagifche ‚Shriftengemeinbe bei «dem Delbeumütbigen und 


[ 


freudigen.. Tode ihres Biſchofs Goprian voll: vom Begei⸗ | 
_fterung ausrief: „o fommt, daß. wir fterben mit-ibm ^ fo — 


hatte er in feiner Todesfiunde wahrfcheinlich (obiel für bie - 


Begründung . des. Chriſtenthums gethan, als fein ganzes -— 


thatiges Leben hindurch. Das i die fítbare Kirche - - 


Sufag XIII, iu ©. 216, -fin. 5 von oben, 
Don der Tpeitnapme alfer Ehriften an dem Berufe der Seifligen. ; 
Origenes -fagt in. der angeführten Stelle, wo er bie 
Thaͤtigkeiten der einzelnen Glieder des Leibes Chrifti befchreibt, 
ba alle Glieder beffelben fid) integriren müßten, bag alfo 


das Auge dieſes geiftigen Körpers, bie Geiftlichen ihre Sch 
fraft über den ganzen Körper verbreiten müßten. - Indem 


fie. aber ihre Kraft mittheilen, erregen fie ihr entfprechend 
auc das Bedürfniß, ber Kraft gemäß zu wirken; und nur 
wenn alle das. lebenbigfte Intereſſe befigen am Wohle des 
Ganzen, unb feine Befdrderung nicht blos als Sache des 
Geiftlichen betrachten, wird es wahrhaft blühen. Den Be 
ruf des Geiftlichen betrachtete man. alfo als ben ordentlichen 
und öffentlichen, aber nicht als ben. ausfchließendeniz ‚Dies 
würde eine al(máblige Erftarrung , : unb ben nafenben Tod 
des Ganzen oerfünben; benm es mürbe nicht nur anzeigen, 
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bag bei àuferft Wenigen, bei: den Geiſtlichen nur, eine 
lebhafte Theilnahme an der Verbreitung und Begruͤndung 
der chriſtlichen Froͤmmigkeit ſich faͤnde; ſondern daß fie ſelbſt 
keine Kraft beſitzen, weil ſie keine zu erregen vermoͤchten. 
Davon war man in den erſten Jahrhunderten durchdrungen, 
und wir wollen es durch einige Punkte durchführen, wie 
‚eine Gefammtthätigkeit gedacht wurde und ftatt fand; id) 
fage Gefammtthätigkeitz b, 5. eine Thätigkeit Aller in ber 
. Einheit; denn wo zwar jene aber nicht biefe wäre, fennte 
man bie £iebe nicht. Beachten wir zuerft ben von Gfriftus (bon. 
in feiner Grundlage abftammenben oon ben Apoſteln ausgebil⸗ 
deten und die ganze Gefhichte der Kirche hindurch beibehals 
tenen Ausdrud des Baues ber Kirche, welchem entfpres 
chend bie Gefammtheit der Gläubigen ein Hau & genannt 
wird L Zim, 5,15, Dieß (et einerfeità voraus eine äußere 
Gemeinfhaft und eine Verbindung der einzelnen Theile | 
(δε oixov nvevuarızov 1. Pet. 2, 5.), aber zugleich 
ein Syneinanbergreifen, Symeinanbermirfen Aller derer, bie 
bie Hausgenoffenfchaft ausmachen, bet. orzeuoı τῆς πιστέως 
Gal. 6, 10. Wie daher Erbauen von ber Errichtung bet 
chriſtlichen Kirche gebraucht, wird Matth, 16, 17,18. I. Kor. 
3,105 fo wird erbauen orzodousm 10, 23. von ber vortheil 
haften Einwirfung auf feine riftlihe Mitbrüder genommen 
und anderwärts von der Gejammtbeit der gegenfeitigen chriſt⸗ 
lichen Einwirkungen I. for. 8, 1. Roͤm. 14, 19. Wo wir in 
der heiligen Schrift hinblicken, finden wir das Gemeinſchaftliche 
ausgeſprochen. Auch bei Polykarp ep. ad. Phil. wird erbauen 
als der Inbegriff aller chriſtlichen Tugenden gebraudht, naͤm⸗ 
lid) als’ das Anregen und Erwecken berfelben ἐξ ὧν (aus 
den uͤberſchickten Briefen des Jgnatius) ueyale δυνησασ- 
e: περιελοῦσι ye πιστι καὶ ὑπομονηΐ καὶ. πασαν 
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Sprachgebrauch ber fid) nur burd) das dunfelwirfende Ge — 


fühl bilden fonnte, daß alle ohne bie Gemeinſchaft nichts, 


bie'Gemeinfd)aft felbft aber nur burd) bie Thatigkeit Aller 


& 


etwas fei. (Cyropaed. L VII. €. 7. $. 15. II. Vol, p..278. | 
ed. Weiske fómmt οἰκοδομεῖν aud) im figürlidben. Sinne 1 
vor, : was aber hier von ben natütlidyen ἀδελφοιρ, die im nam 
lichen olxog ‚leben, gefagt ift, gilt bon allen“ — 


ἀδελφοις bie πνευματικοῦ. find.) 


Wie aber alle Gläubige im Erbauen ber Kirche ἩΜΙ͂Ν : 
waren, beweißt in Bezug auf die Verbreitung des Chriften- 
fuma Apg. 8, T — 4. It, I9 — 21. Später bezeugtiies 


Suftin dialog. cum Tryphone. e. 8, beſonders Celfus bei 
Drigened adv. Cels. 1.3, c. 55. wo Eelfus den Chriften die 
große Gefchäftigkeit fogar der Handwerker vorwirft, um das 
Chriftenthum zu verbreiten,‘ Durch eine "Sklavin kam das 


Chriftentyun nad) Georgien, Durch gefangene tyrifche Juͤng⸗ 


linge, durch Aedeſius und Frumentius vorzuͤglich nad) Abyſinien, 
durch Gefangene unter mehrere germaniſche Staͤmme. Das 
Gemeinſchaftliche druͤckte aber Frumentius dadurch aus, daß 


€t fid) bon Athanaſius weihen, b. f. anerkennen ließ; er 


wollte keine abgeſonderte Gemeinde gruͤnden. Und in der 


That wie konnte das Chriſtenthum ohne die raſtloſe Thaͤtig⸗ 


keit aller ſeiner Angehoͤrigen in ſo kurzer Zeit das Heidenthum 


^ flürzen? bag anfánglid) aud) jeder Chrift öffentlich lehren 


konnte, iſt aus den heiligen Schriften bekannt genug, ſo wie 
aud) bag es Störungen veranlaßte, weßwegen es fuͤglich un» 
terblieb. Unterdeſſen trat doch nod) bfterá ber Fall ein, bag 
befonber8 begabte Layen Öffentliche Vorträge hielten, und 
felbft Biſchoͤfe ſich nicht ſchaͤmten ihre Zuhdrer zu ſeyn. So 


war ἐδ mit Origines der all Eus. hist, eccles. 1. VI. c. 19. 
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w Sn Spatáftina Wurde er bon ben 9Bi(d)bfen gebeten, Daß er 
Öffentlich in ber Kirche lere, unb bie heiligen Schriften, sb» 
fion er nod) nicht Priefter war, erklaͤre.“ Das nämliche 
erhellet (don aus dem, was Alerander Bifhof bon Serufalem 
und’ Theoktiftus von Cäfaren dem Demetrius von Alexan⸗ 
drien ſchrieben, jene Thatſache alfo vertheidigend: „Du 
fetzeſt deinem Schreiben bet; bag dieſes nie erhoͤrt wurde, 
aud) jetzt nicht geſchehe, bag ein Laye in Gegenwart von Bir 
ſchoͤfen predige; dies ift ſehr unrichtig. Wo immer brauch— 
bare Maͤnner gefunden werden den Bruͤdern zu nuͤtzen, ſo 
werden ſie aufgefordert von den heiligen Bifchöfen das Volk 
"zu unterrichten; fo Euelpis von Neon in Larandi, Paulinus 
"een Eelfus in Syfonium;^ Man ſieht aber au dieſer Stelle, — .- 
bag οὐ damals (d)on febr felten unb immer nur ἀπὸ Auftrag 
amb unter Aufficht der Biſchbfe, wie billig, ausgeuͤbt wurde, 
Wie in Verkündigung der hriftlichen Lehre ber Laye das 
Amt des Geiſtlichen berüfrt, was befonders in Spribatmite 
theilungen: der Sall ift, fo wurde aud) gefagt, jeder wahre 
"Chrift habe eine Sünden’ vergebende Kraft, So Drig. com- 
"ment. in Matth. Tom. XIII. n. 3r, fol. 613, Er geht nam 
^lid) davon aus, daß alle Gläubigen aufs genauefte mit eins 
ander verbunden, durch gegenfeitige Mittheilung,, und Wech» 
i felwirfung, durch Grmunterung; durd Bitten unb Erreguns 
gen aller Urt bei Andern die ſchlummernden Kräfte wecken, 
neue geben und fo an die Stelle der Suͤnde cin- Iebendigeres 
Streben nad) heiliger' Gefinnung feßen; einem foldyen fagt 
"er, habe derjenige: die Sünden vergeben, ber durch geiftige 
Einfluͤſſe es fo weit bringe, daß er an die Stelle ber Sünde, 
Heiligkeit in. Chrifto fege, und der Himmel [bfe aud), was 
Ver gelöfet babe, fo voie der Himmel behalte, was burd) bie 
ἢ fromme Thaͤtigkeit eines ſolchen Glaͤubigen nicht habe gelöst ® 
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weken koͤnnen. Das iſt, ἜΧΗΙ Tm ber Sinn jener: Stelle, | 
Das ganze Leben eines Geiſtlichen übt «alfo eine. Sündenver 
gebende Kraft aus, und durch ihn vorzüglich alé bem ibi 
ſten fließt fie auf bie übrigen Gläubigen über ,..bie alo an 
feinem Berufe aud) Antheil nehmen. Die, befondere, Suͤnden⸗ | 
vergebung burdy bie. Geiftlichen; will begreiflid nicht burd) 
Origenes aufgehoben werden; aber man. kann fagen, daß fie 
in diefer wahrhaft an Gottesftatt ausfpredhen, was hi 
vorher (don burd) ibr Leben, die Verwaltung ber Catramente, . 
dire Lehre webft ber Cinmirfung der Gefammtbeit 
ber Gläubigen unter dem Beiſtande des heiligen Geiſtes 
bewirkt haben, unb darauf kommt alles an. Mit Unrecht | 
fat man. dem Origines, vorgeworfen daß er bie Suͤndenver⸗ ; 
gebende Kraft des Geiſtlichen an feine fittliche Reinheit under 
bingt. geknuͤpft habe, wie bie Donatiften u. a.; daß er aber 
und in wie fern er mit Recht. auf reine Froͤmmigkeit derfelben 
gedrungen habe, "wird fid) aus folgenden ergeben. : Der 551» 
ſchof Huetius Origen. 1. IL c.14. n. 3. hat ſchon mit: Recht 
. bie Stelle des Hieronymus 1. III. in Matth. -16, 19. zur Vers 
theidigung des Origenes angeführt istum locum episcopi et 
| presbyteri non intelligentes, aliquid sibi de Pharisaeorum 
assumunt supercilio, ut vel damnent innocentes ..vel. sol- 
vere se noxios arbitrentur; cum apud Deum non sénten- 
,'tia sacerdotum sed reorum vita quaeratur. Sod) hat Huetius 
die Cade. nicht tief genug aufgefaßt. Drigenes geht nämlich. 
"Tom. XH. n. 14. in Matth. wo et fagt: ein Bischof. koͤnne 
Suͤnden vergeben wie Petrus, wenn er eine Feſtigkeit des 
Glaubens wie dieſer habe, fo daß die Kirche auf ibn gebaut 
fto ; wenn er e8 aber ohne diefe Eigenfchaften thun zu Ébutten 
glaube, fo fep. c8 hochmuͤthige Anmaßung, offenbar. wie 
* vorhin davon qué, daß ind bie erbauende Kraft des 
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heiligen Lebens ber Geiſtlichen, die den Suͤnder erwecke, an 
die Stelle ſeiner Suͤndhaftigkeit ein Beſtreben nach Erneuerung 
des Lebens unter des heiligen Geiſtes innerer Huͤlfe geſetzt 
worden fep, ehe bie Worte der Suͤndenvergebung ausge 
ſprochen ſeyen, daß alfo ein Geiſtlicher der von ben Stricken 
ſeiner eigenen Suͤnden gebunden ſey“ durch ſein ganzes Leben 
mehr die Suͤnden anderer behalte als ſie vergebe daß. alſo 
die Kirche nicht auf ihn erbaut feb, bag er nicht die Kirche 
«ufbaue, und eigentlich gar Fein Geiſtlicher ſeyn ſollte, und 
es nur durch Anmaßung und mit Unrecht (eg; Da bit Suͤn⸗ 
denvergebung an die Lebensbeſſerung geknuͤpft⸗ iſt, dieſe 
aber mehr durch das Leben als durch das Wort gefoͤrdert 
wird, ſo meinte mithin Srigenes ganz mit Stet, bag das 
Leben des Geiftlichen und die’ Beftrebungen der ganzen Ge 
meinde vorzäglidy mit in Anſchlag fomime; Ganz daffelbe 
Sagt Auguftin de baptismeebntra Dönatist 1. III. q. 23. wo 
er erklärt, wie ein Prieſter eine fündevergebende Gewalt 
haben könne, wenn er gleidy felbft Sünder fep ; die ſuͤndeverge⸗ 
bende Kraft fey der Kirche gegeben worden, der wahren, der 
unbefleckten Kirche; den wahrhaft reinen, bereigentlid)en Wur⸗ 
zel der fihtbaren Kirche ); durch ihren Glauben, ihre Liebe, 
ft Gebet vergeben fie, álfo Gott burd) fie, bie Suͤnde; bemjenis 
.gen ium, ber wahrhaft mit ihr o eret wig t fep, feyen die Suͤn⸗ 
bem vergeben, es fomme alfo nicht auf die perfbnlide 
Reinheit des Bifchofs an, der in Sünden fid) befinden Tonne, 
"in ihm fey ja die ganze'Gemeinde, er ftelle oie Liebe berfelben 
vor, diefe vergebe bie Cünben, (an andern Orten ſagt er 
unmittelbar Chriſtus; es if alfo fo zu Derftefen, bag Chris 
ſtus burd) fie vergebe) nicht er, feine in Sünden verftrickte 
Perſon; diefe fónne michts vergeben, Die Stelle heißt: 
„Wenn alfo bie Apoſtel bie Kirche vorftellten (si personam 
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gerebant. ecelesia) unb es ihnen fo geſagt wurde, (ϑοῦ. ; 
20, 22.). als wenn. cé der, Kirche felbft gefagt. worden wäre Y 
fo; vergibt die Gemeinfchaft ber Kirche bie Sünden, unb. bie 
‚Entfremdung, von ihrer Gemeinfdaft behält, fie, nidt-mad) 
Menfhenwillführ, fondern nad) dem Willen Gottes und dem 
‚Gebete ‚der „Heiligen ‚die im Geiſte leben, die alles beurtheis 1 
len, die f elbſt aber von Niemanden beurtheilt werden. Der ; 
Fels, bie feſt auf Jeſus Chriſtus gegruͤndeten Glaͤubigen) | 
behält, ber. Fels vergibt; die Tauber (das immer gebrauchte 
- Symbol ber. wahrhaft Gläubigen. und in, Liebe unter ſich und . 
amit Chriftus verbundenen) behält, die Taube vergibt. . Die 
Einheit behaͤlt, die Einheit vergibt: Dieſe Einheit ift aber 
in den Guten allein, in den Geiſtigen, oder in benen,- wel⸗ 
che im einmuͤthigen Gehorſam das Geiſtige anſtreben: in den 
Boͤſen iſt ſie nichtz fie moͤgen draußen laͤrmen, oder in der 
Kirche mit Seufzen geduldelt gherden, ſie moͤgen taufen oder 
getauft werden. Wie aber diejenigen die in der Kirche mit 
Seufzen geduldet werden, obſchon [ie zur wahren Kirchenge⸗ 
meinſchaft nicht gehoͤren, zu jener. ruhmwuͤrdigen Kirche, die 
keinen Fleck und Fehl unb etwas dergleichen hat, bod) wenn 
fie fid beſſern und gefteben, daß ſie mit Suͤnden beladen zur 
‚Kirche kommen, nicht wieder getauft werben, ſondern nur ans 
‚fangen zur, wahren ‚in, Liebe verbundenen Kirche zu gehoͤren, 
burd deren Thatigkeit die Sünden vergeben met» 
‚dien (per. eujus gemitus peccata solvuntur), fo werden auch 
‚Diejenigen bie ‚gerade zu nicht im der, Kirche find, wenn ‚fie 
diefelben. Sakramente erhalten haben, und zurechtgewieſen 
zur Einheit der Kirche kommen, nicht durch Wiederholung 
der Taufe, entfeffelt, fondern durch das Gefeß und das Band 
‚der Liebe... — Sie: Vergebung ber Sünden aber geben. fie 
(die böfen Biſchdfe) nicht, welche durch das Gebet der Hei⸗ 


- 
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ligen d. t, durch bie Thaͤtigkeit der mahren Kirche gegeben: wird, i 


wer aud) immer ber Taufende ift, wenn jene die bie Taufe 
erhalten zu. ihrer Gemeinfchaft geboren, benn nicht Näubern 
und. Wucherern würde ber ‚Herr geſagt haben, wem ihr bie 
Sünde behaltet si fio. Der wird geloͤßt, der mit ber Liebe 
in: Gemeinſchaft iſt, und der wird gebimden αὶ der. mit ihr 


Keine Gemeinfchaft hat, er mag nun geradezu außer der Kirche 


(epus oder nod) ín ifr fid) zu befinden, fcheinen.” Auch de 
Baptismo: L VIL. $:39. fagt er Quibus ; omnibus considera- 
tis, puto me 'non temere dicere, alios ita esse in domo 
dei, ut ipsi sint eadem domus dei, qüae dieitur aedificari 


super petram, quae unica columba.appellatur, quae sponsa 


pulchra sine macula et ruga: quae:domus etiam 6] 8- 


yes. accepit, ac. potestatem, solvendi et.li- 


gandi Hanc.domum si quis corripientem éor- 
rigentemque contemserit; 51} tibi ta nquam 
ethnicus et publicanus. Davon alfo giengen bie 
Kirhenväter aus, daß wo die Einheit der Kirche: in ihrem 
innerften tiefften Weſen und Seyn aufgefaßt wird und in ei⸗ 


nem Gemuͤthe lebendig vorhanden tft, die Suͤnde in ihrer 
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Wurzel getödtet fep; Eine jede Cünbe wurde als Trübung ber 
Gemeinfoaft betrachtet, wie Denn durch bie Suͤnde alle Ge; 
meinfchaft zuleßt vernichtet wuͤrde; daher wurde denn auch die 
Sündenvergebung als Werk der Gemein(djaft der Glaͤubigen 
aufgefaßt: Aus ihr unb burd) fie fließt bie Liebe des: heiligen 
Geiftes in die Herzen ‚fie vereinigt fie unter fido, und in 
diefer wahren Vereinigung kann feine Sünde mehr. feyn; fie 
ift vergeben. "Daher Fommt εὖ denn: auch, bafi alfe gröbern 
Sünden dem Biſchof und der ganzen Gemeinde gebeichtet 
wurden; durch die Suͤnde ‚wurde bie Gemeinſchaft aufgeloͤsſt, 
der Suͤnder trennte ſich von allen: die Wiederaufnahme {π᾿ 
23 


eine Vergebung von Seite der Gemeinde, eine Erneuerung‘ 
ber Liebe unb Einheit. Später hin als das Bekenntniß 
vor ber ganzen: Gemeinde laͤſtig wurde, bekannte man ſie 
nur noch dem Biſchofe, im welchem bie ganze Ge | 
meinbe fid) befinbet, Das (deint mir ber wefentó — 
Ltid)fte Zuſammenhang der Beichte mit ber Sündenverges 
bung und Buße in unſerer Kirche zu ſeyn. Auf ber einem 
Seite geht fie daraus-hervor, daß wie Liebe die Gläubigen 
verbinde, ſo Sünde fie trenne; der Sünder betrachtet fid) 
alfo nad) dem Geifte der Kirche als im Begriffe ftchend 
aus der Gemeinſchaft zu fallen, und überläßt e& dieſer zu 
eatſcheiden; wenn er fid) aber dazu gedrungen fühlt zeigt 
er eben, daß er das Weſen der Kirchengemeinſchaft ergrifs - 
fen habe, und das lebendige Gefühl feiner Unwärdigfeit wird 
biefet der Beweis, bag er würdig zu feyn beginne ein Glied 
des Körpers Chrifti zu feyn, b. f. inbem er fíd vom Herzen 
heraus anklagt Sünder zu ſeyn, feyen ihm eben feine Ständen 
vergeben. Auf der andern {{{ die Beichte ber durchgefuͤhr⸗ 
teſte Ausdruck von der innigſten Gemeinſchaft Aller; nichts 
kann ber Einzelne verborgen behalten, εὐ wird zur Mitthei⸗ 
lung gedrungen: ſie bilden Alleſammt eine Familie. Die fa 
tholiſche Kirche muͤßte eine ganz andere ſeyn, wenn fid) die 
Beichte in ihr nicht gebildet hätte; es wuͤrde barum, ſcheint es, 
auch eine große Veränderung im ihrem Charakter voraus» 
ſetzen, wenn ſie aufhoͤrte, und gewiß wuͤrde ſie ſich ſehr der 
egoiſtiſchen Auffaſſung der Glaͤubigen dadurch naͤhern. — Wie 
man ſieht, daß mit dem Biſchof die Geſammtheit der Glaͤu⸗ 
bigen bei ber Suͤndenvergebung wirkend angenommen werde, 
ſo noch ganz insbeſondere bei der Taufe, die jedoch auch in 
dem Geſagten ſchon mit begriffen iſt. Da die Donatiſten die 
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befleckten Katholiken wieder tauften, und ‚überhaupt dieſen 
vberwarfen, daß ſie die &aufe i in den haͤretiſchen Gemeinden 
fuͤr guͤltig erklaͤrten, da doch Suͤnder nicht gültig taufen fun 
ten, fagt Yuguftin, ob benn, menn. gritiige,. babfüchtige Bi 
ſchoͤfe i in. ber Kirche; ‚tauften , biefe Feine Sünder ſeyen? Er 
beruft ſich ſofort auf das, was ich im erſten Kapitel writ: 
laͤufig bargeftellt habe, und mas aud) dem ‚eben gefagten au 
Grunde liegt, bag in ber Gemeinfchaft der Ehriften chriſtlich 
TR und lieben unmittelbar erlernt werde, daß burd) bic, 
bie in der Kirche eigentlich bie unfihtbaren Bande derfelben 
bilden, bie wahrhaft. mit Chriſtus in Gemeinſchaft ſtehen, 
eder, ‚heilige Geiſt (id. mittheile, bap. ibr Gebet ἐδ fep. durch 
welches der Taͤufling ein Kind Gottes werde, daß es ſomit 
auf bie. Perſon des Taufenden nicht, gerade antomme: de 
baptism. l. ΠῚ. 5-. δι. invisibiliter et, latenter intellig gitur 
propter. vinculum. pacis (firdyengemeinfd(t) eorum. cor- 
dibus divina caritas ‚Inspirari, ut possint dicere . » quoniam 
caritas Dei, diffusa. est in eordibus. nostris per spiritum ' 
sanctum, qui. datus, est nobis, * $.22. Quomodo haptiza- 
bant, qui fundos insidiosis fraudibus rapiebant, et usuris 
amultiplicantibus foenus augehant, 51 sola illa columba, 
id. est, illa unitas quae nisi in bonis intelligi non potest, 
simplex et casta et perfecta baptizat? An forte per ora- 
tiones sanciorum spiritualium qui sunt in ecclesia, 
tamquam. per columbae creberrimum gemitum magnum 
ger itur sacramentum,. et occulta dispensatio. mise- 
‚sioordiae Dei, ut eorum. etiam peccata solvantur, qui 
non per columbam:sed. per accipitrem baptizantur, si ad 
illud sacramentum cum-pace catholicae unitatis accedant? 
Daher wurde aud) bie Taufe nicht als. abgefonderter A, fon, 
dern bor ber verfammelten Gemeinde gegeben, nnd dabei 
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ommunicirt gei wurde von der ganzen Kirche gefagt, 

alſo von der Geſammtheit der Gläubigen, daß fie Chriſtus 
im ‚heiligen Sakramente Gott dem’ Vater wpfere. Sfnftatt 
‚mehrerer Auguſtiniſcher Stellen will ich anführen de Marea diss, 1 


de diserim, cler. et. laic.' e. 1E. $. Vili^non alienum erit 
his adjungeré, , ex sacerdotii istigs mystici et spiritualis 
dignitate Caller Stäubigen) fieri ut sacrificium incruen- 
tum mediatoris, quod a solis. quidem sacerdotibus , pros 
prie sic dictis, consecratur, ab ecélésia i i e. ab universo 
fidelium. coetu et Christi sponsa, quae non habet | Macu- 
lam neque rugam, deo offerri dicatur: "unde "eX spiritus 
unitate mira fit rerum 'Connexio , dicm. observavit Auga- 
stinus, ut tain ipse Christus. per dpsám ecclesiam , quam 
ipsa per ipsum offeratur, quod stngift ‚qui mysteriis 


intersunt pro. modulo suo quotidie praestare possunt , ut 
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üben eine geifige ——— ὟΣ Pie fid dti Soft concenz 
driet und ausſpricht. So wurde denu der Beruf des Geiſtli⸗ 
dm gewiffermaßen als allgemein beträchtet. ἡ "Daher wurde 
'emblid) aud) bie Eigenſchaft der Biſchdfe, gemaͤß welcher fie 
in einem vorzůglichen Sinne die Fundamente der Kirche’ find, 
auf alle wahrhaft ΘΙ äubige übergetragen. Nebft den (don aua 
Muguftin angeführten Stellen, wo dies gefagt wird vergl. Orig, 

Tom. Xil. n. Io. fol 533. , / gena wir bie Worte -Spetebs 
n 'bift Chriſtus der Sohn des febeubigen Gottes” wicht auf 


Eingebung des Fleiſches und Blutes fagen, fondern durch‘ das. 


fidt, das vom hittiinlifchen Vater unſere Herzen erleuchtet, 


fo werden wir wohl auch was Petrus'war wit werden naͤm⸗ 


lid) aud) wie er. felig"gepriefen, weil uns das auch zu Theil 
wurde, was Urſache feiner Seligpreifüng war, weil unà 
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nicht Fleiſch und Blut offenbarte, tag? Jeſus ver Chriſtus 
fey, der Sohn des lebendigen Gottes, ſondern der Vater, 
der im Himmel iſt, aus dem Himmel, damit wir im Him⸗ 
mel leben, wenn er uns eine ſolche Offenbarung gab, bie bite 
jenigen zum Himmel erfjebt ; bie die Decken von ihren Seelen 
nehmen und den Geiſt der Weisheit Gottes empfangen. Ein 
jeder Schüler Ehriſti iſt ein Fels, und auf. jeglichen folden 
Felſen wird bie geſammte Lehre ber Kirche gebaut, und bie 
heilige ihr entfpred)enbe Lebensweiſe. Deun in einem jeden Voll, 
kommenen ber die Gefammtheit ber bie Seligkeit bewirkenden 
Lehren, Handlungen und Geſinnungen beſitzt, "ift bie boi 
Gott "erbaute Kirche. Wenn du aber meynſt auf Petrus 
"allein werde die gefammite Kirche. ‚gebaut, was fagft du von 
Johann es unb ben uͤbrigen Apoſteln? Sollten wir es denn 
wagen zu fagen, ‚daß gegen Petrus allein die Pforten der 
Hölle nichts vermochten, gegen die übrigen Apoſtel aber und 
Vollkommenen etwas vermögen ?” Paſſend fährt der gelehrte 
Biſchof Suet. Origen. 1.11. qw 14. folgende Stelle. des Am⸗ 
broſius ^alà Paralelle an, eomment. in Lue; Ὁ: qui carnem 
'wicerit ecelesiae fundamentum est, si aequari Petro non 
pótest, imitari potest, Auch Gregorius von INyssa de: perf, 
Durch dieſes und aͤhnliches werden auch wir ein Fels, wenn 
wir uns nad) ‚Kräften beftreben in der oeranberlid)en Natur 
das Unveränderliche und Beftändige zu erreichen. "Ong Tovre 
και των TOLUTOV mete xeu ἡμεῖς ἐσομεϑα, μιμδμενοι, 
χαϑῶως ἐστι δύνατον &y τῇ τρεπτῃ͵ φύσει ro ἀτρεπτον 
χαν ἀμεταϑετον. Das alfo ift das Verhaͤltniß der Layen 
und ihre Theilnahme am Berufe der Geiſtlichen nach katholi⸗ 
ſcher Anfhauung. Sch weiß nicht wie anders als nad) dem 
Geiſte der Kirche die Würde und Kraft des Einzelnen mit 
ber Idee und bem Gedeihen des Ganzen vereint werden möge, 


δὶ 
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unb wie man ifr b; f. pes Geiſte "n Vorwurf ber Ber 
nachlaͤßigung des Einzelnen vor der Bewahrung des Ganzen | 
auf gründliche Weife machen koͤnne; erfcheint aber bie. Idee 
getruͤbt, wenn ſie aus ihrer reinen, himmliſchen Klarheit 
heraustritt und ſich in Raum und Zeit wirklich machen will, 
ſo ſtreite und kaͤmpfe man gegen dieſe Hemmungen nicht gegen 
ſie ſelbſt. — Zugleich ſollte in bem Geſagten ein naͤherer Be⸗ 
weis von berhifforifchen Wahrheit meiner gegebenen Darftels ; 
‚lung ber Idee δε Biſchofs gegeben werden, daß er nemlich 
. hie Perſon gewordene Einheit ber Glaͤubigen fey. dala Sch 
habe in der Abhandlung gefagt, daß ih ber älteften Kirche. ein 
allgemeines Prieſterthum aller Chriften fen anerkannt worden. - 
Wundern mug. man. fid, welche Bedeutungen man darin 
ſchon gefunden hat, und jetzt wieder beſonders haͤufig her⸗ 
vorhebt. Viele glauben, wenn ton einem allgemeinen. Pries 
ſterthum ber- Chriften die Rede fep, 10 bezeichne dies ‚einen | 
allgemeinen kirchlichen Egoiſmus, und. alle Chriften ſeyen 
Prieſter, heiſe; alle müßten Egoiſten feyn dürfen, τ, Man 
geftehe ſichs nur, ob man bamit nicht mepnte, daß bie. Ver 
‚bindung, der, Gläubigen eine willkuͤhrliche und zufaͤllige ſey, 
amd es bei. jedem ftche, unbefchadet feines. hriftlichen Charak⸗ 
ters, im Separatiſmus zu verharren. Es liegt freilich im 
Weſen der egoiſtiſchen Anſicht, bag ein jeder. fein eigener 
Prieſter ſeyn, b. b. unvermittelt durch die Gemeinſchaft ber 
Glaͤubigen, die wahre Lehre und alle Gnade erhalten koͤnne; 
fo wie aud), wenn, biefe Anſicht die wahre wäre, die Fatholifche. 
Kirche eine innere Nichtigkeit im ὦ trüge, Diefe Anſicht 
iſt in der That die Stuͤtze und der Grund alles Separatiſmus, 
und von ihr aus kann ihm eben darum gar nicht begegnet 
werben, ob(d)on δίς Schriftſteller, welche das Prieſterthum 
elis SINE S im genannten Ginnc- ἐπ θήραν bod) mit, 


/ 


ἘΞ Sinconfequerig gegen ben Separatiſmus meiſtens ſi à ; 
ausſprechen. Was ſoll có aber heißen, wenn man in ber ' 
aͤlteſten Kirche eine: Stuͤtze dieſer  Anficht gefunden: haben 
will? Wenn es billig ift Stellen eines Schriftftellers nad). 
ſeinem ganzen Geiſte aufyufaffen, wie kann man ben Irenaͤus, 
meil er ſagt: omnes justi sacerdotalem habent ordinem, 
Drigenes u. a. hiefuͤr anfuͤhren, die doch in allen ihren Schrif⸗ 
„ten auf das Gegentheil bringen, wie ich hoffentlich gezeigt, 
babe? Die erften: drei Sahrhunderte, deren innerftes charak⸗ 
teriftifches Mefen dadurch vernichtet wird? Man wird Diebet 
wohl nichts gewinnen, ald bag man Worte für ſich zuſam⸗ 
menſtellt, ohne ben eigenthuͤmlichen Gift. Die Stelfen ber. 
Kirchenväter, woo fie von einem allgemeinen. Priefterthum 
fprechen, werden ruͤhmend angefuͤhrt; jene aber, in welchen 
fie fid auf das Beſtimmteſte gegen alle: Trennung. erfláren, 
werden Äbergangen, ober als äußerlich juͤdiſch bezeichnet; δα 
bod) diefe nicht in Widerfpruch mit jenen koͤnnen geſetzt wer» 
bem. Die Anfiht vom allgemeinen Prieſterthum als gleich⸗ 
"Hedeutend mit einem allgemeinen kirchlichen Egoiſmas, fteht 
mit dem Begriff einer /unfihtbaren Kirche in der genaueften 
Verbindung ; findet man bei den Kirchenvätern aud) nur bie 
leifefte Spur ber Annahme einer fofd)en? Man führt bie bes 
kannte Stelle Zetullians an, wo er, um. zu zeigen, daß an 
alfe Chriften ‚gleiche Forderungen gemacht werdew Fönnen, an 
bie £apen die namlichen, wie an die Glerifer, fagt, bag ehe⸗ 
bem alle Chriften »verrichteten, was jebt nur noch in ber 
Regel durch ein Kircheng eſetz von ben Prieftern im engern 
Einn verrichtet: werde, wo aber der Gläubige allein fep, - 
koͤnne er jetzt noch felbft opfern unb fey fein eigener Priefter. 
Wir Fonnen daraus, daß Ignazius am mehreren Stelien 
bie abgefonberte Feyer der Euchariftie für feparatifh nnd 
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egoiſtiſch erfárt,; ſchließen, daß, was Tertullian berichtet, 
in den früheften Zeite allerdings geſchehen fé, aber: gugleid) 
fieht mania, bag εὖ bo einem der erleuchtetſten Schüler - 
des Johannes ſchon als unchriſtlich bezeichnet wird, διαβολῳ 
λάτρευει, fagt er, wenn ἐδ mit. dem Bewußtſeyn der Ab⸗ 
fonderung geſchah; aud) ſieht man,“ bag^ die Idee des 
Abendmahle;, nicht einem jeden‘ ſogleich klar war unb es 
allerdings der kirchlichen Belehrung und Eiuſchaͤrfung bes 
durfte. Schließt man nun aus Tettullian, daß alſo jeder 
Glaͤubige für ſich das Abendmahl feyern koͤnne, denn ohne 
dies zu folgern hat der Streit keinen Gehalt, ſo zeigt man 
nur, bag man jetzt nod) nicht das Abendmahl, Begreife, 
Wenn es immer als die Verwirklichung der Vereinigung 
ber Chriſten mit Chriſtus unb ber Chriſten unter ſich ge⸗ 
feiert wurde, wie Tann einer für fi: und‘ abgefondertvon . 
den Adern das Abendmahl begehen, alſo in fo fern ſein 
eigener Priefter ſeyn? Will er ſich nicht abfonberu, wie 
Yann er es allein feyern unb gegen den, in welchem fich bie ganze 
Gemeibe vereinigt ánfd)aut ? en welchen: fich bie Gemeinde: 
glieder nicht blos unter fib, fonbern mit der Ge(ammtbeit - 
ber Kirche als eine Einheit darſtellen? Und was kann denn aud) 
derjenige durch feine Feher ausgerichtet zu Haben meinen; 
der, indem er fid) mit Chriftus vereinigen will, fid) von 
feiner Gemeinde trennt, ba bod) Chriftus und feine Gemeinde. 
Eins find? Mit Recht behauptete daher "die dltefte Kirche. 
(oon, daß ein folcher nicht den rib des Herrn empfange; 
fondern gemeines Brod, und: feine Weihe deffelben feine 
Meihe fey. Niemand fann in diefem Sinne fein ‚eigener 
Priefter feyn, Daher haben die álteften Chriften (don, die 
fo oft. nod) zu Haufe die Gudjariftie genoffen, biefelbe nicht 
fid abgefondert gefegnet, fondern von bem in der Genteinz 
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ſchaft Alter durch ben ordentlichen Vereinigungspunft Aller 
- geweiheten Brode mitgenommen; ^ und hinwiederum durfte 
auch der eigentliche Priefter nicht, wann unb wo er wollte, 

' bie Euchariſtie ſegnen, ſondern auch nur in der ordentlichen. 
Berfammlung Aller | zur Seyer der Euchariſtie dmn der 
"fpäter fogenannten Meſſe, und mur, "wenn et in der Gemein⸗ 
ſchaft blieb ; außer ber Gemeinſchaft erliſcht feine Gewalt, weil | 
er im Egoifmus nichts vermag. — Daraus kergiebt ſich auch, : 
was von dem Vorwurf zu Halten feo, ſchon dii den Drei er⸗ 
ſten Jahrhunderten habe ſich bet Begriff’ des’ zudiſchen Sprite 


ſterthums in der Kirche angeſetzt. Man ſchloß dies votzugich 2 


aus der damals fehr- geläufigen ΕΠ derer, wel 
che im alten Bunde gegen das angeordnete" levitiſche Prieſter⸗ 
thum auftraten, mit denen, welche ſich im neuen Bunde ge⸗ 
gen den Epiſkopat erklaͤrten. Es iſt ſchwer ju begreifen, mie 
man hier, wenn man felbft die Quellen fubiert, irre ‚geben 
kann. Die einfache Betrachtung des Zuſammenhaugs jener 
| vorzůglich bei Eyprian de unit, vorkommenden Stellen Zeigt, 
daß alles gegen den Separatiſmus, und’ für die Einheit und 
Gemeinſchaft geſagt ſey, deren Repraͤſentant der Epiſkopat 
iſt; die Trennung vom Biſchof war ja eine Aufhebung der 
Gemeinſchaft; man wendete alſo das Al tteſtamentliche in einem 
ganz andern, tiefen, und rein Hriftlichen Sinne an, gleich. 
wie aud) das 9teuteftümentlidye Prieſterthum ein ganz Anderes 
fe, als das joͤdiſche. — Mas aber die weitere Ausftellüng 
gegen bie altefte Kirche! ängeßt, daß auch ſchon die Priefter 
als die Mittler zwiſchen den Glaͤubigen und Gott ſeyen be⸗ 
trachtet, unb damit oem Mittleramte unferes einzigen Mite 
lers ſey entjogeri worden, (o wird allem geſagten zufolge eins 
leuchten, daß dieſer Vorwurf aus der egoiſtiſchen Auffaſſung 
der Glaͤubigen hervorgehe. Wenn die Kirchenvaͤter fid). aͤhn⸗ 
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licher Ausdruͤcke bedienten , ſo beißt es nichts anders, als bag — 
die Sird)engemein(d)aft uns Chriftus vermittle, ober daß er - 
vielmehr mit, derfelben- ungertrennlich: verbunden und zugleich — 
geſetzt ſey. Er giebt fid ung nur-burd) die Seinigen, um 
 fdon dadurch zu zeigen, bag fie zufammen gehören, unb : 
in ifm Ciné fegen. Er alfo führt ung zur Kirchengemein« 
Schaft, unb ín diefer zu fid) unb zum Vater, Er ift es alfo, _ 
ber ‚Alles in Allem wirkt; er iff ber ‚einzige und wahre Mitt, 
ler, mur burd) ihn haben wir Vertrauen zum Vater, unb er 
c vereinigt, und: mit ihm; aber zu bem letzteren bedient er fid) 
feiner Gläubigen und alle wahrhaft Gläubigen nehmen barum 
an feinem Amte Antheil burd) ihn. Der Priefter aber j 
wird als Synekdoche aller Gläubigen gebraudt, 
weil er ihre Einheit darftellt. tur wo die Vermits 
telung durch Griftuá mit Gott als. eine blos Außerliche,. in 
einem. ‚einfeitig  aufgefagten Glauben blos beſtehen  (ollenbe 
betrachtet wird, mad) welcher man. zwar mit ihm aber 
nicht nothwendig damit zugleich mit ber ganzen Kirche in 
ber lebendigften Verbindung fteht, fanm beides von einander 
getrennt werden. — à findet fid) bier der Typus des Unis — 
verſums wieder; alles Einzelne hängt in diefem innig und — 
lebendig mit einander zufammen, ‚und vermittelt fid gegens 
feitig Dafeyn und Leben; aber Gott ift e8 deßwegen doch, 
der Alles in Allem trägt, und in welchem Alles beftcht. Keine 
Creatur darf (id) bräften, daß fie vermittle, obfchon fie vers 
mittelt. Wie hier eine Gemeinfchaft.der Natur, fo dort des 
Heiligen und ber Heiligen. Uebrigens geftehe id) gerne, dag 
(id mande Väter unbequem ‚zumeilen hierin ausdgebrüdt has 
€ ben; wir müffen aber alles in feinem Zuſammenhange erfaffen. 
1) Auguftin unterſcheidet nämlich in ber fichtbaren Eatholifchen - 
Kirche eine unfichtbare, unter welcher er bie wahrhaft Guten und | 
! ὶ 
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mit Cbriftus lebendig verbundenen verfieht; fie ift unfichtbar, weil 
Niemand ſagen wird, ich unb der und iener gehören zu ihr; immer 
aber ift fie vorhanden. de bapt. 1. VII. 9.99. de bae domo dicitur, 
"^ domine dilexi decorem domus tuae, et locum habitationis gloriae 
' tuae, (Ps. 25, 28.) et qui habitare facit unanimes in domo. — — 
Huic domui dicitur, sufferentes i invicem in dilectione , 'studentes 
servare unitatem spiritus in vinculo pacis, (Erb. 4, 2.) Et temp- 
Ium Dei sanctum est, , quod estis vos. Haec quippe. in bo- 
nis fidelibus est, et sanctis Dei Senis ubique dis- 
persis et spiritus. unitate devinetis in eadem com- 
munione sacramentorum, sive de facie senoverint, 
"sivé non nover int. Diefe nun, bie die wahre Einheit bilden 
in ber fichtbaren Kirche, und diefe baurenb mad, find es, die 
' eigentlich vorgeftellt feerben im Prieſter, in welchen und durch 
| melde Chriftus alfes Gute bewirkt, was er bemirfen will. 
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